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Vorworto 

In Babylon ist seit dem Beginn unserer Ausgrabungen bis 
jetzt ungefähr die Hälfte der Arheit bewältigt, die im ganzen 
notwendig oder jedenfalls wünschenswert sein wird, obwohl wir 
Sommer und Winter jeden Tag mit 200 bis 250 Arbeitern daran 
gearbeitet haben. Das wird verständlich, wenn man die Größe 
des Objekts bedenkt, und daß zum Beispiel gewöhnliche Festungs­
mauern, deren Dicke 'in andern antiken Städten 3 moder 6 bis 
7 m beträgt, hier in Babyion leicht 17m oder 22 m Dicke 
erreichen. Während in vielen antiken Ruinen-Orten die Schutt­
massen nicht mehr als 2 his 3 oder 6 m hoch auf den Fund­
schichten ruhen, sind hier oft 12m oder 24 m zu ' bewältigen, 
und die ungeheuren Ausdehnungen des einst bewohnten Ge­
bietes entsprechen diesem Grundrnaßstab der Ruinen vollkommen. 

Das allmähliche Fortschreiten der Aufdeckung, so wichtig 
und anregend es für den Ausführenden ist, pflegt für den weniger 
Beteiligten, namentlich beim Rückschauen über mehrere Jahre, 
von untergeordneter Bedeutung zu sein. Da eine solche Grabung 
niemals Garantien für ihre weitere Fortführung liefert, so muß 
sie stets darauf bedacht sein, daß sich immer zuerst diejenigen 
Punkte erledigen, die nach Maßgabe des bis dahin ErreiChten im 
Mittelpunkt des Interesses stehen. Danach verschieben sich in 
den verschiedenen Zeiten die Orte der Grabung in einer Weise, 
die nur in wenigen Fällen auf Willkür, meistens auf eine folge­
rechte Entwicklung der jedesmaligen inneren Notwendigkeit zu~ 
rückzuführen ist. Hier wollen wir uns nur mit der äußeriichen 
Aufeinanderfolge der Hauptgeschehnisse beschäftigen. 

Begonnen wurde am 26. März 1899 an der Ostseite des Kasr, 
nördlich vom Ischtar-Tor. Hier hatte ich bei meinem ersten 
Auf.enthalt in Babyion, am 3. und 4. Juni 1887, und bei meinem 
zweiten Besuche, am 29. bis 3 I. Dezember 1897, viele Bruch­
stücke emaillierter Ziegel-Reliefs ges,ehen, von denen ich einige 
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mit nach Berlin nahm. Die eigenartige Schönheit und die kunst­
historische Wichtigkeit dieser Stücke, die der damalige General­
direktor der Königlichen Muse-en, Exz. R. Schöne, richtig be­
wertete, trugen mit zu dem Entschlusse bei, die Hauptstadt des 
babylonischen Weltreiches auszugraben. 

Bis Ende 1899 wurde die Proz,essionsstraße Marduks frei­
gelegt bis zur Nordost'ecke der Hauptburg, und ein Querschnitt 
durch die Nordfront der Hauptburg gezogen. 

19°°, Januar bis März, ist der Tempel E-mach ausgegraben, 
das Zentrum des Amran, wo Esagila festgestellt wurde, April 
bis November, unld das Zentrum der Hauptburg, Juni, Juli. Im 
Juli ist die Südburg in ihrem südöstlichen Teil begonnen bis 
zum Thronsaal mit den 'Ornamentalen Emaille-Ziegeln, bis Juli 
190 1, und die Verfolgung der Prozessionsstraße in der Ehene, 
bis November 19°2. 

1901, Februar bis April, wurde ein Querschnitt über den 
Hügelrücken zwischen Kasr und Sachn gelegt, der Südwestbau 
am Kasr erforscht, April bis Mai, und die Ausgrabung in Ischin 
aswad mit dem Ninib-Tempel ausgeführt, Juli bis Dezember. 

1902 ist das Ischtar-Tor ausgegraben, F.ebruar bis November, 
und der Tempel "Z", Januar, Februar, zu gleicher Zeit Borsippa, 
Februar bis April, und Farah, Juni 1902 bis März 1903-

19°3 folgte die Nordostecke der Südburg mit dem Gewölbe­
bau, Dezember 19°2 bis Januar 19°4. 

19°4 wurden die Hügd von Homera erledigt mit dem grie­
chischen Theater, Januar bis April, und die innere Stadtmauer 
begonnen, April. In der Südburg schritt man gegen Westen 
vor, und es wurde der östliche Teil des Nabupolassar-Palastes 
ausgegraben, April 1904 bis Februar 1905. 

190 5 wurde die innere Stadtmauer vorläufig erledigt, Januar 
bis März, die Grabung zeitweilig auf Befehl der türkischen Re­
gierung ausgesetzt, 7. April bis 23. Juni, die beiden Lehmmauern 
nördlich der Südburg in Angriff genommen, Juni, und die Sargon­
Mauer mit dem Beginn der Arachtu-Mauer festgelegt. 

1906 ist die westliche Grenze der Südburg mit den beiden 
Nordwest-Bastionen ausgegraben nebst der Grabenmauer Imgur­
Bels, dem " Perserbau" und der Südwestecke der Südburg, 

bis Juni 1907· 
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1907 ist vom Perserbau aus ein langer Suchgraben durch 
das westliche Gelände gezogen, Dezember 1906 bis März 19°7, 

das östliche Ende der beiden Lehmmauern ''Vor dem Ninmach­
Tempel ausgegraben, Juni bis Oktober, und ein kleineres Stück der 
äußeren Stadtmauer bei "Babil", Juni, Juli. Im Oktober wurde die 
südliche Kaimauer des Kanals südlich vom Kasr weiter verfolgt, 
und die Ausgrabungen im Merkes begonnen, die in wechselnder 
Intensität bis heute, Mai 1912, noch weiter geführt werden. 

1908 lag die Hauptarbeit im Merkes. Sie führte unter 
anderem zur Entdeckung der ältesten Schichten, die bisher er­
reicht wurden und der Zeit der ersten babylonischen Könige 
angehören. Im Februar wurde in langsamer Nebenarbeit die 
Freilegung der "Sachn", am Turm von Babyion, begonnen, die 
bis Januar 1911 dauerte. Auch wurde im Juli ein Schnitt durch 
das westlich von der Sachn liegende Gelände geführt, was zur 
Entdeckung der Arachtu-Mauer und der Nabonid-Mauer an 
dieser Stelle führte. 

19°9 lag abermals die Hauptarbeit im Merkes, wo besonders 
die Schicht der Wohnungen aus Nebukadnezars Zeit in größerer 
Fläche zusammenhängend freigelegt wurde. 

1910 im Januar ging die Hauptarbeit auf die Nordostecke 
des Kasr über, wo die beiden nördlichen Beendigungen der die 
Prozessionsstraße begleitenden Mauern aufgedeckt wurden, was 
jetzt, Mai 1912, nahezu vollendet ist. Auch wurden die hier 
nach Osten vorgreif,enden Mauerschenkel aufgedeckt. Ange­
fangen wurde in Nebenarbeit die Verfolgung der Arachtu-Mauer 
vom Kasr bis Amran mit den dieser vorliegenden Ufer mauern 
Nebukadnezars und Nabonids, April 1910 bis Januar 191 I, wobei 
die steinerne Brücke über den Euphrat gefunden wurde, August 
bis November. Weitergeführt wurde die Forschung im Merkes 
mit Aufdeckung weiterer Privatbauten und des Tempels der 
Ischtar von Agade, November 1910 bis Oktober 191 I. Eben­
falls in Nebenarbeit wurden die Umrisse des Tempels Esagila 
festgelegt, D,ezember 19 I obis Juli 191 I. 

19 11 ist die Hauptarbeit an der Nordostecke des Kasr 
weitergeführt, wobei die große Quadermauer mit den Inschriften 
Nebukadnezars herauskam, April. Die Nebenarbeiten des Vor­
jahres wurden, wie bereits angegeben, fortgesetzt. Namentlich 
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ist das Straßennetz auf dem Merkes nach Süden hin beträchtlich 
weiter verfolgt. 

1912 ist neben der Weiterführung der Grabung an der 
Nordostecke des Kasr und auf dem Merkes, die Ausgrabung des 
Gebäudes mit den mächtigen Umfassungsmauern im Westen 
der Südburg begonnen, das durch den Suchgraben von 19°7 
angeschnitten war. 

Die Grabungen werden ausgeführt von der Generalverwaltung 
der Königlichen Museen, jetziger Generaldirektor Exz. W. Bode, in 
Übereinstimmung mit der Deutschen Orient-Gesellschaft, Vor­
sitzender Exz . von Hollmann, die unter dem Protektorat Seiner 
lVlajestät des Kaisers steht . 

Viele von den Inschrift-Übersetzungen verdanke ich dem 
fr eundlichen Entgegenkommen des Herrn Geheimrat Delitzsch; 
und für die Mühe der Drucklegung bin ich Herrn Professor Güter­
bock zu besonderem Danke verpflichtet. 

lVIeine wissenschaftlichen Mitarbeiter waren: W. Andrae: 
26 . :\Iärz 1899 bis I. Februar 19°3, B. Meißner: 26. März 1899 
bis 13. April 19°O, F . Weißbach: 22 . F ebruar 1901 bis 22 . Fe­
bruar 19°3, A. Nöldeke: 8. Mai 1902 bis II. Januar 1908,.F.Baum­
garten : 8. Mai 1902 bis 26. März 19°3, F. Langenegger: 29. März 
1903 bis 23. September 190 5, J. Jordan: 29. März bis 3 . August 
1903, G. Buddensieg : 24 . lVlärz 1904 bis jetzt, O. Reuther : 16. Ok­
tober 1905 bis jetzt, F. Wetzei: 15 . Dezember 19°7 bis jetzt, 
J. Groß mann : 24. D ezember 19°7 bis 10. Januar 1908, K. Müller: 
13· IVlai 1909 bis 29 · F ebruar 19 12. 

Unter den früheren Forschern, die sich mit den Ruinen 
von Babyion beschäftig t haben, treten h ervor: 1811: Rich (Nar­
rative of a journey to the site of'Babylon in 1811. London 1839), 
18 jO: Layard (Niniveh und Babyion v. Austin Henry Layard. 
Übersetzt v. Zenker. Leipzig), 18 52- 5 4: Oppert (Expedition 
scientifique en lVl esopotamie. Paris 1863), 1878/ 79: Hormuzd 
Rassam (Asshur and the land of Nimrod by H. Rassam. New­
York 1897). 

Es b edeutet keine Herabsetzung der Bemühungen unserer 
Vorgänger, wenn man feststellt, daß ihre R esultate durch unsere 
langjährigen Ausgrabungen, soweit es die Erkenntnis der Stadt-
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ruine anbelangt, fast in allen Stücken überholt sind, sodaß es 
sich schwerlich lohnen würde, den häufigen Irrtümern überall 
ausdrücklich entgegenzutreten. 

Auch meine Ansichten über die Bedeutung verschiedentlich er 
Baulichkeiten, namentlich in bezug auf die schriftlichen Quellen, 
haben sich im Laufe der Grabung geändert. Das liegt im Wesen 
einer stetig fortschreitenden, nie mit abschließendem Material 
arbeitenden Forschung. 

Neben den fortlaufenden Ausgrabungsberichten in den "Mit­
teilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft" sind bisher in den 
"Wissenschaftlichen Veröffentlichungen der Deutschen Orient­
Gesellschaft" publiziert: Band I, Koldewey, Die Hettitische In­
schrift, 19°°. Band II, Koldewey, Die Pflastersteine von Aibur­
schabu,1901. Band IV, Weißbach, Babylonische Miscellen, 1903. 
Band XV, Koldewey, Die Tempel von BabyIon, 1911. Alles im 
Verlage der J. C. Hinrichs'schen Buchhandlung, Leipzig. 

Die für uns wichtigen babylonischen Inschriften findet man 
außer in den eben genannten Werken zum größten Teil in der 
Keilinschriftlichen Bibliothek von E. Schrader, Band III, 2. Hälfte, 
Berlin 1890; und in den Neubabylonischen Königsinschriften von 
St. Langdon, Leipzig 1912. Letztere sind mir erst nach Ab­
schluß der vorliegenden Arbeit bekannt geworden, sodaß ich 
sie dabei nicht habe benutzen können. 

Zur Bequemlichkeit der Leser geben wir im Anhang die 
Hauptstellen der klassischen Autoren wieder, soweit sie sich 
auf BabyIon beziehen. 

BabyIon, den 16. Mai 1912. 

Robert Koldewey. 
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Abb. I: Plan der Stadtruinen VOn BabyIon. 





I. 

Die äußere Stadtmauer. 

Wer sich zur Zeit Nebukadnezars der Hauptstadt von Ba­
bylonien von Norden her näherte, befand sich ungefähr da, 
wo heute der Nil-Kanal fließt, vor der kolossalen Festungsmauer, 
die das gewaltige Babyion umschloß (Abb. I). Ein Teil davon 
ist in der Gestalt niedriger, 4 bis 5 km langer Erddämme noch 
heutzutage erhalten und sichtbar. Nur ein kleiner Teil davon 
ist bisher von uns ausgegraben, sodaß sich nur einige von den 
bezeichnendsten Eigentümlichkeiten dieser durch die griechi­
schen Autoren so berühmt gewordenen Festungsanlage im ein­
zelnen beschreiben lassen. 

Es war eine 7 m dicke L'ehmziegelmauer, davor in einem 
Abstand von ca. r 2 meine 7,80 m dicke Mauer aus gebrannten 
Ziegeln, begleitet von der 3,30 m starken Grabenmauer, eben­
falls aus gebrannten Steinen (Abb. 2). Davor lag dann wahr­
scheinlich der Graben, den wir aber bisher nicht näher untersucht 
haben, sodaß namentlich dessen mutmaßliche Contreescarpe noch 
nicht gefunden ist. 

Auf der Lehmmauer saßen, gleichsam rittlings, beiderseits 
vortretende Türme, die 8,37 m (ca. 24 Ziegel) breit, von Mitte 
zu Mitte 52,50 m -entfernt lagen ; es stand also ungefähr alle 
r 00 Ellen ein Turm, denn die babylonische Elle beträgt rund 
1/2 m. Wie die Türme der äußeren Mauer beschaffen waren, läßt 
sich infolge der Geringfügigkeit der Ausgrabung noch nicht 
sagen. Der Zwischenraum zwischen beiden Mauern war mit 
Erdreich ausgefüllt, mindestens bis zu der Höhe, bis zu welcher 
heute die Ruine erhalten ist, wie man annehm-en kann, bis zur 
Krone der äußeren Mauer. Es ergibt sich dadurch ein Umgang 
auf der Mauerhöhe, der für ein Viergespann, und selbst für zwei 
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sich begegnende, Raum genug bietet. Und auf dieser Mauer­
krone standen . sich die oberen Geschosse der Türme einander 
gegenüber wie Häuschen. 

Dieser breite, durch die Erwähnung bei den klassischen 
Autoren weltberühmt gewordene Umgang auf der Mauerkrone 
war für die Verteidigung der Riesenstadt in der Tat von außer­
ordentlich hohem Werte. Er ermöglichte jederzeit die rasche 
Verschieburlg der verteidlgenden Streitkräfte an diejenige Stelle 
der Mauer, die vom Angriff besonders bedroht war; denn die 
Linie war sehr lang. Die noch .jetzt meßbare Nordost-Front be­
trägt .4400 m. Von der Südwestseite erkennt man ohne Grabung 
den Ruinenwall von 2 km Länge. Beide Schenkel erreichten 
im Altertum, gewiß in gleicher Ausdehnung, den von Norden 
nach Süden · fließenden Euph~at, Aber diese beiden Mauer­
schenkel, die . zusammen mit deIp Euphrat die heute vorhandenen 
Ruinen von .Babylon umschließen, erhielten nach den Berichten 
Herodots und anderer auf dem '[(;chtsseitigen Euphratufet eine 
Ergänzung durch zwei weitc:re Mauerschenkel, so daß das Stadt­
bild ein: v:om Euphrat durchströmtes Quadrat bildete. Von diesen 
westlichen Mauern ist allerdings nichts mehr zu erkennen. Ob 
die wallartigen Mauerzüge im Süden bei dem Dorfe Sindschar 
etwa d'azu gehören, haben wir noch nicht untersucht. 

Außerhillb dieser Befestigung hat es, soweit die Untersuchung 
bis heute vorgedrungen ist, nie eine weitere Mauer um Babyion 
gegeben. Der Umfang betrug rund 18 km. Herodot gibt statt 
dessen rund 86, Ktesias rund 65 km an. Es muß ,da irgendein 
Irrtum unterliegen. Die 65 km des Ktesias kommen dem Vier­
fachen des richtigen Betrages so nahe, daß man glauben könnte, 
er habe die Zahl, die den ganzen Umfang der Stadt bedeutete, 
irrtümlich für die Seitenlänge des Festungsquadrats genommen. 
Wir werden auf das Verhältnis der antiken Autoren zu den 
Ruinen selbst später ausführlicher zurückkommen. Im allge­
meinen stimmen gewöhnlich die angebenen Maße mit den in 
\Nirklichkeit vorhandenen nicht überein. Dagegen treffen die All­
gemeinbeschreibungen durchgängig gut zu. Herodot beschreibt 
die Mauer von Babyion als eine Barnsteinmauer, ein Werk aus 
gebrannten Ziegeln. Dem Beschauer von draußen präsentierte 
sie sich zweifellos als eine solche; denn von der inneren Lehm-



ziegelmauer sah man von 
außen kaum die obersten 
Teile. Die Grabenescarpe ent­
hält die in Babyion so außer­
ordentlich häufigen Ziegel, 
welche 33 cm im Quadrat 
messen, und den üblichen 
Stempel Nebukadnezars tra­
gen. Die Ziegel der Barnstein­
mauer sind etwas kleiner 
(3 2 cm) und ohne Stempel. 
Diese kleineren, ungestempel­
ten Ziegel sind zwar häufig 
älter als Nebukadnezar, kön­
nen aber sehr wohl auch aus 
den ersten Regierungsjahren 
des Königs stammen, wie wir 
weiter unten sehen werden. 
Aus welcher Zeit die Lehm­
mauer stammt, WIssen WI·r 
nicht. Sie ist gewiß älter. Zu 
ihr gehörte wahrscheinlich 
eine Escarpe, von der sich 
kleine Reste innerhalb an der 
Hauptbarnsteinmauer erhalten 
haben. Sie scheint durch die 
letztere außen 0 abgeschnitten 
worden zu sein. 

Nur von der Lehmmauer 
kennen wir bisher einige, etwa 
15, Türme. Es sind soge­
nannte Ka valiertürme : sie 
springen nach innen und nach 
außen vor und reiten also 
gleichsam auf der Mauer. Sie 
waren folglich sicher höher als 
die Mauer. Im übrigen kön­
nen WIr über die absolute 

3 

o. 
N 

1* 



4 

Höhe all dieser Werke aus den Ruinen keine Schlüsse ziehen, 
da nur die untersten Partien erhalten sind. Die Türme sind 
8,36 m breit und liegen 44 m auseinander. Es würden also auf 
die ganze Front ungefähr 90, und auf den Stadtumfang, falls 
dieser ein Quadrat bildete, 360 Türme komm-en. Wieviel die 
äußere Mauer hatte, wissen wir nicht. Ktesias gibt die Zahl 
250 an. Ein Tor ist bisher nicht gefunden, was bei der Kürze 
der ausgegrabenen Strecke kaum auffällt. 

In parthischer Zeit bestand diese Festungslinie wohl nicht 
mehr in fortifikatorischer Brauchbarkeit. In di'e Stadtseite der 
Lehmmauer sind parthische Sarkophage hineingebettet in Höhlen, 
die in das Mauermassiv eingeschnitten waren. 

Während die Barnsteinmauern bis unter das heutige Grund­
wasser hinunter fundamentiert waren, steht die Lehmmauer auf 
einem künstlich aufgeschichteten Damm, wie denn Lehmmauern 
überhaupt keine wesentlich tief greifenden Fundamente erhalten. 
Als Mörtel dient der Lehmmauer ebenfalls Lehm, den Barn­
steinmauern Asphalt. Im übrigen erkennen wir die Konstruk­
tion dieser Mauern an anderen Stellen der Stadt, wo sie besser 
erhalten sind, in klarerer und der Besprechung günstigerer Form. 

An dem nördlichen Ende unserer Strecke, das den Ruinen­
hügel "Babil" hakenförmig umschließt, war auch die Lehmmauer 
durch eine Barnsteinmauer ersetzt. Das scheint wenigstens aus 
den zwei tief.en Raubgräben, die sich hier befinden, auch ohne 
Grabung gefolgert werden zu müssen. Die Entnahme des ge­
schätzten Ziegelmaterials hat, wenn sie in moderner Zeit erfolgte, 
dem sonst glatten Boden tiefe Spuren eingegraben, die sich bei 
in antiker Zeit vorgenomm-enem Abbau nicht bemerklich machen, 
So ist denn auch von dem langen Zuge der Barnsteinmauer, mit 
Ausnahme des Stücks bei Babil, ohne Ausgrabung nichts zu 
sehen, während die Lehmmauer, die nur dem Verfall der Zeiten 
ausgesetzt war, einen deutlich hervortretenden Schuttwall hinter­
lassen hat. Die Stadtmauer von Seleucia am Tigris, ebenfalls 
eine Lehmmauer, überragt sogar ihren eigenen Schuttwall noch 
um ein beträchtliches. Man kann also nicht sagen, daß eine 
Barnsteinmauer von der nach Herodot 480 Stadien messenden 
riesigen Ausdehnung auch notwendigerweise erkennbare Spuren 
hinterlassen haben müßte, und es ist nicht dieses Moment, was 



5 

uns zwingt, die Existenz einer Ringmauer \Ion solcher Ausdeh­
nung, die seit Opperts Ausgrabungen in Babyion verbürgt er­
schien, zu bezweifeln. Auch das Riesenhafte an sich, das man 
wohl für phantastisch erklärt hat, spricht nicht ein für allemal 
dagegen. Die Chinesische Mauer von I I m Höhe und 7,50 m 
Breite übertrifft mit ihrer Länge von 2450 km die Herodoteische 
um das 29 fache. Es sind andere Erwägungen maßgebend, wir 
werden sie weiter unten darzulegen versuchen. Jedenfalls war 
die Stadt schon in denl Umfange, wie wir sie jetzt festgelegt 
haben, die größte des antiken Orients, auch Nineveh nicht aus­
genommen. Letzteres kommt Babyion allerdings nahe. Aber 
die Zeit, in welcher sich der Ruhm von Babyions ,Größe über die 
Welt verbreitete, war diejenige Herodots, und damals hatte 
Nineveh bereits aufgehört zu existieren. 

Ein Vergleich mit modernen Städten läßt sich so ohne 
weiteres kaum ziehen. Man muß immer bedenken, daß es sich 
in der Antike stets um die Stadt als Festung handelt, \um den 
l\1auerring, der den Wohnplatz wie ein schützender Gürtel ein­
heitlich umspannte. Unsere modernen Großstädte sind ganz 
anderer Natur, sie sind bewohntes Land, offen nach allen Rich­
tungen. Ein vernünftiger Vergleich kann daher nur ummauerte 
Städte mit Babyion zusammenstellen, und gerade an Ausdehnung 
des ummauerten Wohngebietes steht Babyion für alte und für 
neue Zeit immer noch an erster Stelle. 

Nebukadnezar spricht in seinen Inschriften oft von diesem 
großen Werke. Die HauptsteIle bietet die "große Steinplatten­
Inschrift" KoI. 7 Z. 22-55: "Damit Schlachtensturm an Imgur­
Bel, die Mauer Babyions, nicht herankomme: was kein früherer 
König getan hatte, 4000 Ellen Landes an den Seiten von Babyion, 
in der Ferne, so daß sie nicht heran kam, ließ ich eine gewaltige 
Mauer im Osten Babyion umgeben. Ihren Graben grub ich und 
seine Böschung baute ich aus mit Erdpech und Ziegelsteinen. 
Eine gewaltige Mauer erbaute ich an seinem Ufer berghoch ; 
ihre weiten Tore fügte ich ein und Türflügel aus Zedernholz mit 
einern Ü1;>erzug aus Kupfer errichtete ich in ihnen. Damit der 
Feind, welcher Böses beabsichtigt ( ?), die Seiten von Babyion 
nicht bedränge, umgab ich mit mächtigen Fluten wie mit dem 
Wogenschwall der Meere das Land. Ihr Übergang war wie der 
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Übergang des großen Meeres, des Salzwassers. Damit ein Durch­
bruch von ihnen nicht gemacht · werden könne, schüttete ich 
eine Erdaufschüttung an ihnen auf, und umgab sie mit Quai­
mauern von Ziegelsteinen. Das Bollwerk befestigte ich kunst­
voll und machte die Stadt Babyion zur Festung." (Übers . von 
H. Winckler, Keilinschriftliche Bibliothek Bd. HI 2 S. 23.) Man 
kann nicht erwarten, über sämtliche in dieser Inschrift be­
sprochenen Einzelheiten schon jetzt volle Klarheit zu erlangen. 
Das würde erst von einer umfassenden Ausgrabung verlangt 
werden können, die entschieden und dringend erforderlich ist. 

2. 

Der Hügel "Babil". 

Geht man von dem ausgegrabenen Stück der Stadtmauer 
aus auf deren Ruinendamme weiter nach Nordwesten, so gelangt 
man da, wo die Mauer einen kleinen Knick -machte, an eine 
Stelle, an welcher sie von späteren, jetzt trocken liegenden Ka­
nälen in roher Weise durchbrochen wird · (Abb. 3). Es sind 
die Vorläufer des jetzigen "Nil"-Kanals. Nil bezeichnet im Ara­
bischen die blaue Farbe, die gewöhnlich aus Indigo hergestellt 
wird, und hat verschiedenen Wasserläufen auf arabischem Boden 
den Namen gegeben; das Wort knüpft wohl an den Namen des 
ägyptischen Nil an. Der heute in Betrieb befindliche "Nil" 
führt ein paar hundert Meter nordöstlich an der Stadtmauer 
vorbei, ungefähr parallel mit ihr. Die zum Teil gewaltigen Be­
gleit dämme dieser Kanäle durchschneiden mit ihren unüberseh­
baren Zügen die sonst so glatte Ebene in empfindlichster Weise. 
D er Kontrast mit der Ebene bewirkt oft und namentlich am 
Horizonte, wo ihnen die Luftspiegelung zu Hilfe kommt, daß 
sie aussehen wie beträchtliche Gebirgszüge. Sie stehen auch in 
einem auf den ersten Blick weitaus übertrieben scheinenden 
Verhältnis zu der Wassermenge, die in den Kanälen so langsam 
fließt. Das ist indessen nur bei den schon längere Zeit in 
Betrieb befindlichen Kanälen der Fall. Ursprünglich, wenn der 
Kanal eben erst angelegt ist, enthält in der normalen Strecke jeder 
der beiden Begleitdämme nicht mehr als die Hälfte des aus-



Abb. 3: Plan vom Hügel "Babil". 
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geschachteten Erdreichs, denn diese Bewässerungswerke werden 
durchgängig, solange es das Gelände irgendwie erlaubt, derart 
geführt, daß der Wasserspiegel eben etwas höher zu liegen kommt 
als die anliegende Ebene. Nur auf diese Weise wird es möglich, 
mit dem verhältnismäßig geringsten Aufwand und ohne besonden~ 
Hebevorrichtungen den Feldern das befruchtende Naß in gleich­
iTIäßig gelindem Gefälle zuzuführen. Aber das Wasser des · 
Euphrat führt namentlich zur Zeit des Hochwassers, wenn die 
Berieselung stattfindet, eine Menge von in ihm suspendierten 
Bestandteilen mit, die gerade für die Landwirtschaft besonde~s 
geschätzt werden; 'denn wenn das Wasser, wie es in den Land­
seen der Fall ist, lange ruhig steht, so wird es allerdings glasklar, 
aber für die Berieselung ist es nicht mehr zu verwenden, es 

Abb . 4: Kanalquerschnitte bei Neubau (B) und nach langer 
Benutzung (C). 

ist dann "tot", wie der Araber sagt. Da das Wasser in den 
Kanälen nur langsam fließt, so setzen sich diese Stoffe und 
namentlich die mitgeführten Sand- und Schlammassen in großen 
Mengen auf dem Kanalbett ab. Die Folge davon ist die Not­
wendigkeit einer alljährlich vorzunehmenden Reinigung der Ka­
näle und ein stetiges Höherwerden der Begleitdämme, auf welche 
die ausgehobene Erde immer und immer wieder geworfen wird 
(Abb. 4). Es kommt demnach zweifellos im Leben eines jeden 
Kanals · einmal die Zeit, wo das Reinigen des alten Kanals teurer 
wird als 'die Anlag€ eines neuen. In diesem Moment birgt jeder 
Kanal mit Zuverlässigkeit den Keim seines Absterbens in sich. 
Das Versanden des · Kanalbettes geht naturgemäß in den an den 
Flußlauf stoßenden Anfangsstrecken mit besonderer Mächtig­
keit vor sich, und daher kommt es, daß man gerade in der Nähe 
des Flußlaufes diesen Kanalverschiebungen so häufig begegnet. 
Auf dem Wege von Bagdad nach Hilleh, in der Nähe des Euphrat, 



kreuzt man ta tsäch - ~ ­

lich oft außerordent-
lich zahlreiche Grup-
pen verfallener Ka-
näle, die großenteils 
nichts anderes sind 
als die durch einen 
Neubau ersetzten äl-
teren Anlagen eines 
und desselben Be-
wässerungs bezirkes, 

der manchmal noch 
heute in Betrieb ist. 

Diese Auseinan­
dersetzungen waren 
nic?t zu vermeiden, 
wenn der verwirrende 
Eindruck, den diese 
Kanalruinen in der 
Wirklichkeit und auf 
dem Plan im ersten 
Augenblick machen, 
einigermaßen beho­
ben werden sollte. 
Gerade wenn man 
sich dem Hügel "Ba­
bil", an welchem al­
'lein der antike Name 
bis auf den heutigen 
Tag haften geblieben 
ist, von Norden oder 
Osten her nähert, 
empfindet man das 
Störende dieser bru­
talen Gel,ände-Verun­
staltungen. Man sieht 
den Hügel kaum, be­
vor man auf dem 
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nächstliegenden Damm unmittelbar da vorsteht. Dann ist aller­
dings der Eindruck um so bedeutender (Abb. 5). 

Bis auf 22 m tritt die Masse mit steiler Böschung aus der 
Ebene heraus. Ihre Grundfläche bildet ein Quadrat von ungefähr 
250 m. Oben auf diesem, von tiefen Schachten und Tunneln 
durchklüfteten Gebirge aus zerbrochenen Barnsteinen und 
lehmiger Erde fallen zunächst, im Norden und im Südwesten, 
hochstehende R,este von Mauerwerk auf, deren Lehmziegel­
schichten von Lagen aus gut erhaltenem Schilfrohr zusammen­
gehalten werden. Sie entstammen einer späteren Zeit, und mögen 
einem Fort angehört haben, das in sassanidischer oder arabischer 
Periode auf dem damals bereits zur Ruine gewordenen baby­
lonischen Bau errichtet wurde. 

Die zun1 Teil erstaunlich tiefen Schachte und Stollen ver­
danken ihre Entstehung der namentlich in den letzten Jahrzehnten 
in großem Maßstabe betriebenen Ziegelentnahme. Die Gebäude 
des alten Babyion mit ihren guten gebrannten Backsteinen dienten 
schon im Altertum, vielleicht bereits in römischer, sicher aber in 
parthiseher Zeit als allgemein benutzter Steinbruch. Die späteren 
Jahrhunderte scheinen den Ruinen weniger geschadet zu haben; 
bis in moderner Zeit die Ziegelräuberei wieder bedeutende Aus­
dehnung gewann. Vor etwa 20 Jahren, da der Euphrat seine 
segensreichen Fluten etwas weiter oberhalb von Babyion, bei 
::\Iusseijib, in einen Seitenarm, den Hindije, zu ergießen begann, 
wünschte man, den Lauf durch Erbauung eines Dammes wieder 
in sein altes Bett hinüherzulenken. An diesem Damme, der bei 
uns unliebsam berühmt gewordenen "Sedde", baut man seitdem 
ununterbrochen jedes Jahr, solange es der Wasserstand erlaubt, 
und zwar mit den Ziegeln von Babyion. Erst in neuester Zeit 
ist unter dem kraftvollen Eingreifen des Generaldirektors der 
Ottomanischen Museen, Halil Bey, und des türkischen Kom­
missars bei den Ausgrabungen, Bedri Bey, diesem Unwesen 
gesteuert worden, so daß jetzt begründete Hoffnung besteht, 
daß die Ruinen der berühmtesten Stadt des Orients, man kann 
fast sagen: der Welt, ungeschädigt auf die Nachwelt kommen 
werden. Ich hatte mich schon bei Beginn der Grabungen be­
müht, etwas dagegen zu erwirken; aber nur für das "Kasr" ge­
lang das, in "Babil" wurde weiter geräubert. Selbst auf dem 
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Kasr mußte ich die Arbeiter aus ihren Höhlen herausziehen. 
Die Leute stellten wir dann in unserer Ausgrabung an ; dem 
Araber ist es schließlich egal, auf welche Weise er sein biß ehen 
Geld verdient. Die Hauptgegner waren die Übernehmer, durch 
deren Vermittlung die Steine an den Sedde-Bau verkauft wurden. 
Letztere haben sogar noch in allerjüngster Zeit einen Angriff 
auf den Turm von Borsippa gemacht, wurden aber durch die 
türkische Verwaltung an ihrem kulturverbrecherischen Vorhaben 
noch rechtzeitig gehindert. 

Die Ziegelräuber pflegten die Mauern in der Weise Schicht 
für Schicht abzutragen, daß sie beim allmählichen Tiefergehen 
das seitlich anstehende Erdreich sorgfältig unberührt ließen; 
denn die Grube würde ja durch den Einsturz unzugänglich wer­
den. Das setzt uns in den Stand, auch .~ wir noch hier mit 
unserer Ausgrabung eingesetzt haben, einige lehrreiche Einblicke 
in das Innere zu tun. 

Es war ein aus vielen großen und kleinen Zimmern und 
Höfen bestehendes Gebäude, ein Palast auf einem etwa 18 m 
hohen Unterbau. Letzterer ist dadurch hergestellt, daß die Ge­
bäudemauern bis auf den alleruntersten Grund in gleichbleibender 
Stärke hinabgeführt, die Zwischenräume aber bis zur Höhe des 
Palastfußbodens mit Erde und Packung aus Ziegelbruchstücken 
ausgefüllt wurden. Der Fußboden bestand, wie an einem Teile 
des Kasr, aus Sandsteinplatten,auf deren Seitenflächen die In­
schrift steht: "Palast Nebukadnezars, Königs von Babylon, Sohnes 
Nabupolassars, Königs von Babylon." Außerdem finden sich 
viele Stücke eines Kalkmörtelestrichs, der aus einer dickeren, 
gröberen Unterschicht und einem feinen, in der Masse schön rot 
oder gelb gefärbten, 1/2 cm starken Überzug bestand. Dieser 
Estrich gleicht den griechischen aus bester Zeit, sodaß man ihn 
Ausbesserungsarbeiten der persischen Könige oder Alexanders 
des Großen und seiner Nachfolger zuschreiben darf. Die sämt­
lich mit Nebukadnezar-Stempeln, wie wir sie am Kasr näher 
kennen lernen werden, versehenen Ziegel l!egen entweder in 
Asphalt oder in grauem Kalkmörtel, der ~benfalls am Kasr 
vorkommt. 

Nach alle dem kann man nicht zweifeln, daß "Babil" ein 
Palast Nebukadnezars ist. Auf ihn bezieht sich höchstwahrschein-
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lich die Parallel-Inschrift zur großen Steinplatten-Inschrift (K. B. 
III 2 S. 31) KoI. 3 V. 11---:29: "An der Ziegelsteinmauer, gegen 
Norden, trieb mich das Herz einen Palast zum Schutze Babylons 
zu bauen. Einen Palast wie den Palast Babylons aus Erdpech 
und Ziegelsteinen erbaute ich darin. 60 Ellen baute ich eine ,Ap­
pa danna' gegen Sippar hin; ich machte einen ,Nabalu' und legte 
sein Fundament an die Brust der Unterwelt an die Oberfläche der 
(Grund)wasser in Erdpech und Ziegelsteinen. Ich erhöhte seine 
Spitze und verband ihn mit dem Palaste, mit Erdpech ,und Ziegel­
steinen machte ich ihn wie Waldgebirge hoch. Gewaltige Zedern­
stämme legte ich zur Bedachung darüber. Türflügel aus Zedern­
holz mit einem Überzug aus Kupfer, Schwellen und Angeln, aus 
Bronze gefertigt, errichtete ich in seinen Toren. Jenes Gebäude 
nannte ich ,Nebukadnezar möge leben, es möge alt werden der 
Ausstatter von Esagila' mit Namen." (Übers. H. Winckler.) Ver­
schiedene Ausdrücke bleiben vorläufig unklar, ihre Erklärung 
wartet auf die Ausgrabung des Gebäudes.. Besonders gern wissen 
möchte man, wie es sich mit dem "Appa danna" verhält. Die 
Worte bedeuten im Babylonischen eine "starke Nase", rein wört­
lich genommen also Unsinn; sie erinnern aber in diesem ,Zu­
sammenhange, bei der Besprechung eines Palastes, so sehr an das 
"Apadana",womit die persischen Könige in Persepolis ihre 
Paläste bezeichnen, daß man kaum umhin kann, hierin irgend­
einen innerlichen Zusammenhang zu vermuten. Ein Apadana 
in Persien hat den Grundriß eines mehrfrontigen Hilani (vgl. 
Abb. 77), und es wäre sehr interessant und kunstgeschichtlich 
von der allergrößten Wichtigkeit, zu erfahren, wie ein Gebäude 
Nebukadnezars in Babyion aussieht, das einen jedenfalls ganz 
ähnlich lautenden Namen trägt. Darüber kann natürlich nur 
die In hohem Grade wünschenswerte Ausgrabung die ver­
langte Auskunft geben. 

3· 

Überblick über die Stadt. 

Von der Höhe von Babil aus hat man namentlich gegen 
Abend, wenn lange, violette Schatten das im ganzen flache,gold-
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gelbe Ruinenrelief schön plastisch hervortreten lassen, einen vor­
züglichen Überblick über die gesamte Stadt (Abb. 6). Keine 
menschliche Wohnung ist sichtbar. Die Dörfer am linken Euphrat­
ufer: K weiresch, wo unser Expeditionshaus kegt, und weiter südlich 
Dschumdschuma, verbergen sich derart in den grünen Dattel­
palmen, daß man kaum ein Mäuerchen davon durchschimmern 
sieht. Ähnlich auf dem anderen Ufer: Sindschar und Ananeh. 
Letzteres mit der Farm Karabet's tritt etwas deutlicher hervor. 
Nur den Euphrat begleiten Palmen in größerer Menge. Über ihre 
ornamentalen Kronen schimmert von Süden her ein Minaret 
von Hilleh und in blauer Ferne ein ziemlich spitzer ,Berg mit 
einem Mauerpfeiler darauf, das ist die Ruine von E-ur-imin-an-ki, 
dem Turm von Borsippa. Sehen kann man gerade noch im Osten 
die Kuppe von Oheimir, der Ruine des alten babylonischen Ortes 
Kisch ( ?), gegen Norden die Palmen vom Khan Mhauil, ,und, 
wenn das Wetter danach ist, den Tell Ibrahim, das alte Kutha. 
Sonst ist alles scheinbar und weitaus zum größten Teil auch ,in 
Wirklichkeit graugelbe Wüste. Die beackerten Flächen ' sind 
verschwindend klein, und man bemerkt sie nur in der kurzen 
Zeit, wo sie grün sind, das sind nur wenige ,Wochen ~im Jahr. 

Wer von Griechenland kommt, der wundert sich immer, 
wenn ihm diese Hügel als Ruinen vorgestellt werden. Keine 
Quader! Keine Säule! Selbst in den Ausgrabungen fast nur 
Ziegelmauerwerk ! Vor den Ausgrabungen überragten nur ein 
paar Ziegelpfeiler auf dem Kasr das damalige Gelände. Hier 
in Babylonien sind stets Hügel die heutigen Repräsentanten 
einstiger Herrlichkeit, und keine Säule zeugt von verschwundener 
Pracht! 

Das Zentrum der Stadt bildet der große Hügel "Kasr", zu 
deutsch "das Schloß"; es ist das große Schloß Nebukadnezars, 
das er in Erweiterung von seines Vaters, Nabupolassars, Palaste 
neu 'erbaute. In dem jetzigen Namen "Kasr" hat sich also :der 
Ausdruck seiner Wesenheit bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Im griechischen Altertum nannte man es die "Akropolis", im 
römischen die "Arx" . Es ist an Fläche bedeutend größer, um 
das 3 bis 4fache, als "Babil", an Höhe geringer ; es wird daher 
durch die Palmen großenteils verdeckt. Diese, inschriftlich (Stein­
platten-Inschrift KoI. 7 Z. 40) auf dem "Irsit Babyion", dem 
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Platz BabyIon, erbaute Akropolis ist das eigentlich ursprüng­
lichste BabyIon, das "Bab Ilani", die Pforte der Götter; es be­
herrschte den Zugang zu dem größten und berühmtesten Heilig­
tum Babyloniens, den1 Tempel des Marduk mit dem Namen 
Esagila. Der liegt etwas weiter südlich, 20 m tief begraben, 
unter dem großen Hügel "Amran Ibn Ali", dem dritten der drei 
großen Hügel von Babyl'Ün; den Namen hat er von einem Grab­
heiligtum Amrans, des Sohnes Alis, das auf dem Hügel ,steht. 
Er ist mit 25m der höchste von allen Hügeln und verdankt das 
dem Umstande, daß hier die Bewohnung noch stattfand, als 
schon alle übrigen Stadtteile verlassen waren, nämlich bis in das 
arabische Mittelalter hinein. Nördlich dicht dabei liegt die vier­
eckige Ruine des Turms von Babyion, E-temen-an-ki, in einer 
kleinen, "Sachn" genannten Ebene, die den heiligen Bezirk von 
E-temen-an-ki darstellt. 

Gerade östlich vom Kasr ragt aus der Ebene ein kleiner, 
aber verhältnismäßig hoher Hügel empor, der seiner roten Farbe 
wegen "Homera" heißt. Er birgt kein Gebäude, sondern be­
steht von unten bis oben aus Ziegelbruchstücken. Wir kommen 
weiter unten auf ihn zurück. Dicht neben ihm zieht sich fast 
von Norden nach Süden der niedrige Ruinendamm der inneren 
Stadtmauer, die den inneren Teil der Stadt in einer im einzelnen 
noch nicht festgelegten Linie umschloß. 

Zwischen Homera und Amran, südlich von diesem sowie 
nördlich am Kasr, bis hin nach Babil überziehen den Boden eine 
Menge zu Gruppen zusammenfließender, niedriger Erhebungen. 
Hier lagen die Wohnungen der Bürger von Babyion. Der Begriff 
da von hat sich bis heute insofern erhalten, als eine dieser 
Gruppen, südöstlich vom Kasr, von den Arabern "lVlerkes", 
das heißt Zentrum der Wohnungen, "City", genannt wird. Ge­
rade hier haben sich die Wohnhäuser und Straßen der Stadt 
von der Zeit der persischen Könige an bis hinauf in die Zeit 
der ersten babylonischen Könige in der Schuttmasse gut erhalten. 
Äußerlich sehen diese Ruinen aus wie Gebirge im verkleinerten 
Maßstabe: Höhen, Kuppen und Täler, Schluchten und Hoch­
ebenen wechseln miteinander ab. Im Merkes erhebt sich ein 
weithin sichtbarer, spitzer, kleiner Berg, der seine Entstehung 
einer Ausgrabung aus der Zeit vor unserer Expedition verdankt, 
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"Nil"-Kanal Hügel "Bahil" Verfallener Kan al Innere Stadtmauer Euphrat Merkes Ämran Ibn Ali Dorf Dschumdschuma 
Ällßere Stadtmauer Homcra Kasr Dorf Kweiresch Dorf Sindschar. 

Verfallenes Dorf Kweiresch Dorf Ananeh. 

Abb. 6. Panorama von BabyIon, von Nordwesten gesehen. 
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indenl hier der ausgegrabene Schutt zusammengetragen wurde. 
Auch öffentliche Gebäude bergen diese Ruinen: ein griechisches 
Theater liegt zwischen Homera und lVlerkes, im Merkes selbst ein 
Tempel, und zwei Tempel in dem "Ischin aswad" genannten 
Gebiet südöstlich vom Amran. 

Wo keine Hügel sind, wird zum Teil Ackerwirtschaft be­
trieben. In der Ecke im Osten, im Winkel der äußeren Stadt­
mauer, sammelt sich zur Zeit der Bewässerungsarbeiten das über­
flüssige Wasser zu einem Landsee. Aber auch in diesen 
niedrigeren Stadtteilen befanden sich im Altertum Wohnungen, 
nur sind sie unter dem Leichentuch des nivellierenden Flugsandes 
im Laufe der Zeit begraben. 

4· 

Der Euphrat und seine Verschiebungen. 

Der Euphrat liegt zwar jetzt den größten Teil des Jahres 
trocken (Abb. 7); aber noch zu Beginn der Expedition füllten 
seine sanften Fluten (Abb. 8) das ganze, 100 bis 200 m breite 
Bett vollständig aus. Er sah im Gegensatz zu seinem cholerischen 
Bruder, dem Tigris, sehr phlegmatisch aus, vollführte aber seine 
Arbeit als Alluvialfluß gewissenhaft, indem er an jeder Biegung 
kontinuierlich das Erdreich des einen, " im Abbruch liegenden" 
Ufers wegnahm, um es etwas weiter unterhalb an dem "im 
Anbau liegenden" wieder abzusetzen. Durch langsame, aber 
emsige und stetige Tätigkeit verändert er seinen Lauf im ein­
zelnen ohne Unterlaß. Er floß demnach auch im Altertum, zu 
Nebukadnezars Zeit, wohl im allgemeinen von Nord nach Süd, 
aber nicht im einzelnen genau so wie heute. Sein Lauf Jührte 
ihn wahrscheinlich dicht bei Babil vorbei, das somit den Eintritt 
des Flusses in die Stadt beherrschte, sicher bespülte er die West­
front des Kasr, gerade da, wo jetzt das Dorf K weiresch ,liegt. 
Von hier aus erkennt man noch heute sein damaliges Bett in 
der langgestreckten, schmalen Niederung, die unmittelbar am 
Amran vorbeizieht; hier haben wir denn auch die steinerne 
Brücke gefunden, die ihn nach den Beschreibunaen der arie-

b b 

I 
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chisehen Autoren überspannte. Das Kasr lag damals auf dem 
linken Euphratufer, wie heute; dazwischen aber gab es eine 
Zeit, nämlich die der persischen und griechischen Könige, wo 
es auf dem rechten Ufer lag, indem der Fluß seine Nord-, Ost­
und Südseite mehr oder weniger unmittelbar bespülte. 

Es begreift sich, daß bei der fortwährenden Verschiebung des 
Flusses auch dessen Bett und damit der Wasserspiegel auch 
in seiner Höhenlage sich verändern mußte. Heutzutage, wo 
überhaupt wenig Wasser in den Fluß kommt, steht das Grund­
wasser 1-2 m tiefer als vor 10 Jahren, als es ungefähr dieselbe 
Höhe hatte, wie zu Nebukadnezars Zeit. Bedeutend tiefer muß 
es aber gestanden haben, als unter den ersten Königen von Ba­
bylon die Häuser im Merkes .gebaut wurden, denn diese liegen 
gegenwärtig im Grundwasser. 

Das alles sind verhältnismäßig geringfügige Veränderungen. 
Es gibt mächtigere, die sich in anderer Weise vollziehen. , l\1it 
ßer Erhöhung des Flußbettes nämlich geht eine Erhöhung der 
Ufer parallel, die durch die stärkere Vegetation und dieener­
gischer betriebene Landwirtschaft in der .Nähe der Ufer bewirkt 
Yvird, sowie durch gelegentliche Überschwemmungen, bei denen 
~lie bedeutendsten Sedimente naturgemäß gerade in der nächsten 
Nähe des Flußlaufes abgesetzt werden . . Der Fluß fließt dann 
pozusagen auf einem durch die beiden erhöhten Uferstreifen g e­
bildeten Damme; sein Spiegel liegt höher als die Ebene außer­
halb der Uferdämme, deren Erhebung übrigens mit dem Auge 
allein nicht \vahrgeiloirüIien-- werden kann, da es sich nur um 
wenige Meter Höhe auf mehrere hundert, Meter Entfernung han­
delt. Bei einem besonders starken Hochwasser oder infolge einer 
U~vo~sichtigkeit beim: j(an:algiaben kommt es nun vor, daß 
der-~ti:-om jene ·natürlichen · Uferdämme ,durchbricht, in die tiefer 
liegende· Ebene sich ergießt und sich , weiter unterhalb, wo ihn 
keine Dämme hindern, wieder ·einen Weg in sein angestammtes 
Betf sucht. Das ist in inbderner Zeit bei Musseijib ,vorgekommen, 
wo der Euphrat, wie schon erwähnt, sein altes Bett von Musseijib 
bis Samaua verlassen und es mit dem westlich liegenden Hindije­
arm vertauscht hat. In antiker Zeit scheint er in der Gegend 
von Divanieh einmal bedeutend weiter westlich geflossen zu haben . 
Niffer lag nach einem dort gefundenen Stadtplan wahrscheinlich 

Kold e w e y , BabyIon. 2 
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am Euphrat, jedenfalls Farah, das alte Schuruppak, wo der baby­
lonische Noah seine Arche zimmerte, das wir ausgegraben haben, 
und das jetzt zwölf Stunden von Divanieh entfernt liegt . Diese 
großen Verschiebungen des Flusses müssen die geographische 
und topographische Gestaltung des Landes im Laufe der Jahr­
hunderte und Jahrtausende außerordentlich verändert haben. Wir 
stehen daher bei dem Versuch der Motivierung antiker Städte-

Abb. 7: Der Euphrat vom Expeditionshause aus nach Norden im Jahre 191 1. 

anlagen fast immer vor Rätseln, namentlich, wenn man bedenkt, 
daß wir auch die antiken Kanäle nicht kennen. Denn was heut­
zutage an Kanalruinen vorliegt, geht, vielleicht mit wenigen 
Ausnahmen, auf mittelalterlich-arabische Anlagen zurück. Der 
große "Habl Ibrahim" ist im ganzen gewiß nicht älter als das. 
Ob ein 3.ntiker Kanal von ähnlicher Ausdehnung in seiner un­
mittelbaren Nähe floß, wissen wir nicht; erhalten ist davon nichts. 
Derartige antike Wasserläufe, wie die bei Niffer oder Farah, sind 
heute über der Erde nicht mehr zu erkennen. Erst die Aus­
grabung hat bei Farah das antike Fluß ufer erkennen lassen. 



Wenn man von :ßabil nach dem Kasr am Fluß ufer entlang 
geht, so befindet man sich ganz in der echten babylonischen 
Landwirtschaft: Gärten, Palmen und Felder, manchmal alles 
zusammen gleichzeitig auf demselben Landstrich, ein Anblick 
von reicher Üppigkeit. Es ist aber nur ein Streifen von ungefähr 
600 m Breite. Die Palmen wachsen sozusagen allein, nur in 
den ersten Jahren ihrer Anpflanzung erfordern sie regelmäßige 

Abb. 8: Der Euphrat im Jahre 1907. 

Bewässerung, ,von der ausgewachsenen Palme erwartet man, daß 
ihre Wurzein stets in das Grundwasser hinabreichen. Gärten 
und Felder aber müssen begossen werden; denn wir leben hier 
in der "regenarmen subtropischen Zone", und haben das ganze 
Jahr über zusammengenommen kaum 7 cm Niederschläge. Für 
die Bewässerung der Uferstreifen sind die Niveaukanäle unmittel­
bar nicht zu verwenden, da der Wasserspiegel bis zu dieser 
Höhe kaum jemals sich erhebt. Hier sind künstliche Hebevorrich­
tungen, der "Dschird", nötig: ein Stier zieht auf einer unter 
30 Grad geneigten, kurzen Ebene einen großen Lederschlauch 

2 * 
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in die Höhe, wo sein röhrenförmiges Ende, während des Aufzugs 
durch einen Strick nach oben gehalten, selbsttätig herabfällt und 
das Wasser in die Kanalrinne abgibt. Der Strick, an dem der 
Schlauch hängt, läuft über eine, auf zwei vorkragende Palmstämme 

Abb. 9: . Ein "Dschird" 'gegenüber von Kweiresch . . 

gelagerte 
Walze. Ihre 
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verursachen 
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räusch, für je­
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eine ganz cha­
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tervallen ge­
haltenes Lied­
ehen singt. Die 
Anlage liegt 

immer im 
Schatten eines 
oft giganti': 

. sehen Maul­
beerbaums 

(Abb. 9). Das 
an dem oberen 

Euphratlaufe übliche Wasserrad, die "Na'ura", kommt hier nicht 
vor, die Strömung ist zu schwach. Selten ist das durch 
einen Göpel getriebene Paternosterwerk, der "Dolab", und die 
von strebsamen Farmern in jüngster Zeit eingeführte Motor­
pumpe. 
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Es ist klar, daß dieses·.fortwährende Bewässern zusammen 
mit den Fluß verschiebungen ~~'nd ··tfbe~~chwemmungen das Land 

Abb. 10: Araber beim Kanalbau auf dem Stadtgebiet von Babyion. 

im ganzen allmählich höher bringen muß. Es ist schwer aus­
zumachen, wieviel das beträgt. Denn, wo wir es beobachten 
können, befin­
den WIr uns 

immer auf 
Ruinen, einem 
Ausnahmege­

biet, in wel­
chem die Er­
höhung eben 
infolge der kon-

tinuierlichen 
Ruinenbildung 

bedeutend 
Abb. I I: Der Hakenpflug in Babyion. 

schneller vor sich geht. In den historischen Zeiten, die wir hier 
bis zur Erfindung der Schrift, also bis in das 4. Jahrtausend 
v. Chr. - so ganz ungefähr I - rechnen können, betrug die 
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meßbare Höhe der Landeserhebung gewiß nur eine geringe 
Größe. Innerhalb der schier unabsehbaren Zeitläufte der prä­
historischen Kultur dagegen kann man wohl sagen) daß sich 
die Gesamtdecke vielleicht auf eine Höhe von mehreren 

A.bb. 12: Tor des Expeditionshauses in Kweiresch. 
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abwechselndes Durchstechen und wieder Verschließen der Dämme 
nacheinander unter Wasser zu setzen (Abb. 10), - der primitive 
Hakenpflug (Abb. 1 I), - wie das Getreide durch Tiere aus­
getrampelt wird -, alles das scheint einen, wenn man es sieht, 
um Jahrtausende zurückzuversetzen. 

An dem Euphratknick, zwischen Babil und Kasr, liegen 



die kümmerlichen Ruinen des früheren Dorfes K weiresch, das 
vielleicht vor 100 Jahren seine Stelle gewechselt haben mag. 
Die Lehmziegelmauern überragen noch die Schutthügel. 

Das heutige Dorf Kweiresch liegt unmittelbar neben dem 
Kasr, zu dessen Besichtigung wir jetzt übergehen. Das nörd­
lichste Haus von Kweiresch ist das von den Arabern "Kasr 
abiad" genannte Haus unserer Expedition (Abb. 12) . 

5· 

Das Kasr. Aufstieg und Prozessionsstraße. 

Das Kasr ist ein so vielgestaltiges Gebilde, daß es nicht 
leicht ist, davon eine klare Anschauung zu geben (Abb. 13). Wir 
wollenes erst einmal durchwandern und dabei versuchen, uns 
über alles Ges:ehene Rechenschaft zu geben. Es wird aber zum 
Schluß nötig werden, die . verschiedenen Bauperioden noch ein­
mal übersichtlich zusammenzustellen. Was man auf den ersten 
Blick sieht, ist fast alles von Nebukadnezar, der seine 43 jährige 
Regierungszeit hindurch fortwährend an seiner Burg gebaut und 
erweitert haben muß. 

Der Aufstieg war von Norden her, an der Nordostecke. 
Gerade die diesjährigen Ausgrabungen haben in dieser Beziehun~ 
alle früheren Unklarheiten beseitigt. Da es sich hier darum 
handelte, tief liegende Mauern in größerer Ausdehnung im Zu­
sammenhang freizulegen, so waren fast sämtliche unserer Arbeiter 
an dieser Stelle in Tätigkeit. Wir beschäftigen im ganzen immer 
200 bis 250 Mann, die in Züge eingeteilt sind: ein · Meister. mit 
der Spitzhacke lockert das Erdreich auf, das von 16 Leuten mit 
Tragkörben weggetragen wird; 3 Leute mit Breithacken füllen 
die Körbe. In diesem Normalzustand treten allerdings · je nach 
Bedürfnis allerlei Änderungen ein. Der Meister erhält 5, der 
Breithacker 4, der Träger 3 Piaster Tagelohn. Bei der Grabung 
verwenden wir je nach Zweck und Umständen verschiedene 
~ethoden. Hier gehen die Leute mit breiter Front in einer 
vorgeschriebenen Richtung schräg nach unten in das Erdreich 
hinein; 'wenn sie dabei an die vor.her abgesteckte Grenze 
gekommen sind, gehen sie 5 m weit zurück und wiederholen 
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ihre Tätigkeit. So werden einzelne schräge Lamellen abgetragen, 
wobei natürlich die etwa zum Vorschein kommenden Mauern 
stehen ble iben . Die Erde wird mit Hilfe einer Feldbahn etwas 
von der GrabungssteUe entfernt abgelagert, an einem ürte, den 

Abb . 13: Plan des " K asr ." 

WIr vorläufig für unbedeutsam halten . Ist mit einem dieser 
schrägen Abstiche die tiefste Stelle, g ewöhnlich das Grundwasser, 
e rreicht, so wird mit der Front in entgegengesetzter Richtung der 
R est in ähnlich er Weise weggenommen. D abei bleibt ein Teil 
ä er schiefen Ebene am Rand der Grube als Tra nsportweg 
stehen. 
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Es sind hier die Endigungen von zwei parallel nach Süden 
verlaufenden Mauern herausgekommen, die wir später mit den 
"Festungsmauern" betrachten wollen. Sie begleiten eine breite, 
zunächst auf das Ischtar-Tor zuführende Straße. Diese ist von 
Nebukadnezar als Prozessionsweg für den .Gott Marduk gebaut, 
zu dessen Tempel Esagila sie in ihrem weiteren Verlaufe führt. 
Auf ihr liegt jetzt noch der mit Asphalt übergossene Ziegelbelag, 
der als Untergrund für die monumentale Quaderpflasterung diente. 
In der Mitte lagen mächtige Kalksteinblöcke, Quadrate von 
1,05 m Seitenlänge, zu den Seiten rot und weiß geäderte Breccia­
platten von 0,66 m Seitenlänge. Die spitz schließenden Fugen 
waren oben mit Asphalt vergossen. Auf den Seitenflä'chen 
(Abb. 14), die also ursprünglich nicht sichtbar waren, hatte jeder 

Abb. 14 : Pflasterstein von der Prozessionsstraße. 

Stein in großen Zeichen .die Inschrift: "Nebukadnezar, König 
von Babyion, Sohn Nabupolassars, Königs von BabyIon, bin ich. 
Die Babelstraße habe ich für die Prozession des großen Herren 
Marduk mit Schadu-Steinplatten gepflastert. Marduk, Herr, 
schenke ewiges Leben!" Auf den Brecciaplatten steht statt 
"Schadu", was Gebirge bedeutet, die IVlaterialbezeichnung "Tur­
minabanda". Die schönen harten Kalksteine können aus der 
Gegend von Hit oder Anah stammen, wo ein derartiger Stein 
bricht; der Transport von dort her auf dem Fluß wird keine be­
sonderen Schwierigkeiten geboten haben. Für die Herkunft des Tur­
minabanda-Steins habe ich bisher keine Belehrung erhalten können. 

Die großen weißen Steinplatten erwecken . den Eindruck, 
als wenn sie auf Fuhrwerke berechnet wären. Aber die noch 
an Ort und Stelle liegenden zeigen nicht die geringsten Spuren 
davon, nur blank und glatt geworden sind sie durch den Gebrauch. 



Die Kasr-Straße liegt hoch, 12,5° m über Null; sie stieg von 
Norden her zum Ischtar-Tor sanft an. Eine spätere, aus per­
sischer (?) Zeit stammende Erneuerung, die aus Ziegelbruch be­
steht, hat sie ganz horizontal gelegt. Bedeutend tiefer lag sie 
jedenfalls vor Nebukadnezar. Da dieser aber den ganzen Palast 
in einem höheren Niveau als seine Vorgänger weiterbaute, mußte 
auch die Straße auf diese Höhe gelegt werden. So genießt 
man heutzutage von ihr aus einen herrlichen Überblick über 
die ganze Stadt bis zu der äußeren Stadtmauer hin. Nebukadnezar 
-spricht von dieser seiner Neuschöpfung ausführlich in der großen 
Platten-Inschrift KoI. 5: "Von Dul-azag, dem Ort der Schicksals­
bestimmer, dem Gemach des Schicksals, bis nach Aibur-schabu, 
der Straße von BabyIon, gegenüber dem Tore der Beltis, hatte 
er (Nabupolassar) mit Turminabanda-Steinen der Prozession des 
großen Herren l\1arduk den Weg geschmückt. - Aibur-schabu, 
die Straße von Bahylon, füllte ich für die Prozession des großen 
Herren lVlarduk mit einer hohen Aufschüttung auf und mit Tur­
minabanda-Steinen und Schadu-Steinen machte ich Aibur-schabu 
vom Illu-Tore bis Ischtar-sakipat-tebischa für_ die_ Pr~)Zession seiner 
Gottheit passend, verband sie mit demjenigen Teile, den mein 
Vater gebaut hatte, und machte glänzend den Weg." (Übers. 
H. Winckler. ) Ischtar-sakipat-tebischa ist das Ischtar-Tor. Es ist 
also an dieser Stelle nicht von der ganzen Kasr-Straße, sondern 
nur entweder von dem südlich oder dem nördlich an das Ischtar­
tor anstoßenden Teile die Rede. 

Die schöne Aussicht, die man heute von der Kasr-Straße 
aus hat, war im Altertum allerdings nicht vorhanden; denn die 
Straße war auf bei den Seiten von hohen Festungsmauern be­
gleitet. Sie bilden, 7 m dick, die Verbindung zwischen dem nörd­
lich vorgeschobenen Vorwerk und dem ursprünglicheren Festungs­
werk, von dem das Ischtar-Tor ein Teil ist. Sie erschwerten dem 
Angreifer den Zugang zum Tore wesentlich. Wenn die Ver­
teidiger auf diesen Mauern standen, so war die Straße für den 
Feind ein Todesweg. Dieser Eindruck von Schrecken und Ent­
setzen auf den Angreifer, den die Mauern an sich schon machen, 
wurde wesentlich gesteigert und auch auf den friedlichen An­
kömmling schon ausgeübt durch die ergreifende Dekoration mit 
langen Reihen hintereinander her und auf den Eintretenden zu-
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schnitt durch die Ostfront des · Kasr(Abb. 15) . . Die sehönen 
farbigen Fragmente kamen in großen Mengen zutage, ba~d auch 
die östliche von den heiden Parallelrnauern, da.s " Pflaster " der 
Prozessionsstraße und die westliche, womit zugleich die nötige 
Orientierung für die weitere Grabung gegeben wa;!". 

Es gibt rechtsschreitende und linksschreitende Löwen 
(Abb. 16), je nachdem sie an der östlichen oder an der " westlichen 
::\Iauer saßen. Außerdem kommen solche mit. weißem F~ll und 
gelber :Mähne und solche mit gelbem Fell und roter; jetzt inf?lge 
von Verwitterung grün ~rscheinender (v gl. S. 106) lVlähne vor" der 
Grund ist entweder hell- oder dunkelblau, die Gestalt; a;bg~seh.en 

von dem Rechts- und Linksschreiten, immer die$elbe; :9~nn "das 
Relief war aus Formen gedrückt. An dem ursprünglichen Orte der 
Aufstellung, in situ, ist keiner gefunden. Die lVlauern w~r.~Il durch 
die Ziegelräuber zerstört, aber nicht so weit, daß .:(rian· nicht noch 
bemerken konnte, wie die lVlauer mit schwach. · v?rtxetenden 
Türmen versehen war, die wahrscheinlich ungefähr "" ;e"QensQ weit 
von einander abstanden, als sie breit waren. ". Fla~hfarq.ige" 

schwarzweiße Felderstreifen begrenzten an den Türrpkanten die 
durch die Türme gegebenen Abteilungen der beid~n 180m langen 
Friese, Reihen von groß blättrigen Rosetten schmückten den 
Sockel. Da jeder Löwe ungefähr 2 m lang ist, so können in 
jeder Abteilung vielleicht 2 Löwen gestanden haben. Das 
würde auf jeder Seite 60, im ganzen also 120 Löwen ergeben. 
Das stimmt mit der Anzahl der gefundenen Bruqhstücke " wohl 
überein. 

Für die Herstellung kommt das Relief und die Far·bengebung 
in Betracht. Dem schließlichen Relief muß ei~ Arbeitsmodell 
vorangegangen sein, dessen Teile zur Herstellurlg "der Formen 
diente, aus denen die Ziegel gestrichen wurden. Das n~t~rlichste 
wäre, daß man ein Stück Wand von der Größe , d~s Lö\yen aus 
Ziegeln von plastischem Ton und mit einem stärk~r sandhaltigen 
l\tlörtel provisorisch aufgebaut hätte, worauf dann das Relief 
modelliert werden konnte. Das geschah jedenfalls u!lter Berück­
sichtigung der Fugen; denn diese sind so angeordnet,' daß die 
Darstellung nicht in zu unliebsamer Weise durchschnitten wird, 
und jede Ziegelfront ein vernünftiges Stück des Reliefs erhält. 
Die Fugen bekommen auf diese Weise eine ähnliche Bedeutung 
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wie das Netz der Proportionslinien, mit denen die ägyptischen 
Künstler ihre Aufgaben vorbereiteten. 

Mit Hilfe dieses Modells konnte für jeden ein"zelnen Stein 
eine Form angefertigt werden, wahrscheinlich aus gebranntem 
Ton; denn der Art sind die Formen für die zahlreichen ,babylo­
nischen Terrakotten. Diese Form bildete dann die eine Seite des 
Rahmens, aus welchem die Ziegel selbst gestrichen wurden. Des 
regelrechten Ziegelverbandes wegen mußte 
natürlich die eine Schicht aus ganzen 
(33 X 33 cm), die darauf folgende aus halben 
(33 X 161/ 2 cm) Ziegeln bestehen. Dabei ist 
der Reliefgrund Immer identisch mit der 
Wandfläche, sodaß schon die Pranken mit 
ihrer Auftrittlinie über die Wandfläche her-
vorragen, wie es bei keinem Steinrelief der 
Fall ist. Es ist eben Tonstil, speziell Siegelstil, 
und dieser spricht sich auch in der Art des 
Reliefs selbst deutlich aus. Die Ränder der 

~ 

Darstellungen treten nicht, wie bei assyrischen 
Alabasterreliefs, mehr oder weniger senkrecht 
aus dem Reliefgrund hervor (Abb. 17 A), son­
dern in einem stumpfen Winkel (Abb. 17B). 
Auch gibt es hier keine gemeinsame obere 
Ebene wie an den assyrischen Steinarbeiten. 
Beide Eigenschaften erleichtern wesentlich das 
glatte Herauskommen aus der Form. Es sind 
dieselben Gesichtspunkte, die bei der in Ba­
bylonien so außerordentlich hoch entwickelten 

Abb . 17: Querschnitt 
durch den Löwen (B) 
und durch ein assy-

risches Relief (A)" 

Glyptik maßgebend waren. Dieser glyptische Reliefstil hat unter 
Harnrnurabi eine Übertragung auch in Stein gefunden, während 
namentlich die älteren babylonischen Steinreliefs den direkt aus 
der Zeichnung hervorgegangenen flächenmäßigen Basreliefstil 
zeigen, den die assyrische Kunst auch in späterer Zeit beibehält. 
Vor unseren Ausgrabungen war kein Stück Nebukadnezarianischer 
Plastik bekannt. 

Die einzelnen Reliefziegel sind vor der Farbengebung wie 
gewöhnliche Ziegel gebrannt worden. Darauf sind die Konturen 
in schmelzweichen schwarzen Glasfäden aufgetragen, sodaß ein-
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zeIne Felder entstanden. Diese wurden mit naß flüssigen Emaille­
farben ausgefüllt, das Ganze getrocknet und danach in einem 

_ zweiten, wahrscheinlich milderen Feuer zum Fluß gebracht. Da 
die schwarzen Glasfäden denselben Schmelzpunkt haben wie die 
Emaillefarben, so sind sie mit den Farben selbst vielfach inein­
andergelaufen, was dem Kunstwerk den so außerordentlich leben­
digen und doch einheitlichen Charakter verleiht, den wir heute 
bewundern. Bei den persischen Emaillen, die wir weiter unten 
am Perserbau kennen lernen werden, haben diese schwarzen 
Glasfäden einen höheren Schmelzpunkt und überragen infolge­
dessen den Emaillegrund nach dem Brande. 

Gemäß der Darstellung konnten die verschiedenen Ziegel 
zu einem Ganzen vereinigt werden. Um dieses Geschäft zu er­
leichtern und namentlich aber wohl, um eine zuverlässige Ver­
teilung auf dem Bauplatz zu ermöglichen, sind die Ziegel auf 
ihren Oberflächen mit Versatzmarken versehen, die in schlechter 
Glasur ausgeführt ein System von einfachen Zeichen und Zähl­
strichen darstellen. Dabei ist das Zeichen auf der einen ,Seite 
eines Steines mit dem auf der anderen Seite des anliegenden 
Steines identisch. Wir werden dasselbe System in der Südburg 
näher kennen lernen, wo es bei 'den Emaille-Ornamenten im 
Haupthof ebenfalls Verwendung gefunden hat. Ein genaueres 
Studium dieser Einzelheiten war hier in Babyion nicht durch­
zuführen, weil wir in unseren Räumlichkeiten beschränkt sind und 
uns mit den Sachen nicht in der wünschenswerten Weise aus­
breiten können. 

Das Konservieren ist in Berlin unter der umsichtigen Leitung 
des Herrn Prof. Rathgen mit großer Sorgfalt vorgenommen. Die 
Altertümer von diesen Ruinenplätzen, besonders die Tonsachen, 
sind durchgängig mit Salzen, Kochsalz, Salpeter und dergleichen, 
außerordentlich stark durchtränkt. Diese Stoffe scheiden sich 
bei längerem Liegen an der Luft kräftig kristallisierend und die 
Gegenstände vernichtend aus, was durch langandauerndes Aus­
wässern vermieden werden muß. Wir haben hier in Babyion 
jedes einzelne Stück mit einer Inventarnummer versehen, so­
daß wir von jedem Fragment genau angeben können, an welcher 
Stelle der Prozessionsstraße es gefunden ist. 

Vortrefflich erkennt man an dem Querschnitt der Mauer, in 



u 13 des Kasr-Planes (Abb. 13), die Konstruktion: auf jeder Ziegel­
schicht liegt eine dünne Lage Asphalt, darauf eine ebenso dünne 
Schicht Lehm, dann wieder eine Ziegelschicht. Die Lagerfuge, die 
1-1 1/ 2 cm stark ist, wird also aus Asphalt und Lehm gebildet. 
In jeder fünften Schicht ist der Lehm durch eine Matte aus ge­
flochtenem Schilf, dessen Stengel durch Klopfen gespalten und 
bandartig ausgebreitet waren, ersetzt. Die Matte selbst ist ver­
rottet, aber die Abdrücke, die sie im Asphalt hinterlassen ;hat, 
sind noch heute ganz frisch zu erkennen; ihr Aussehen stimmt 
mit den heutzutage in unseren Gegenden hier üblichen Matten 
absolut überein. Auffallend ist das sichtliche Bestreben, die 
einzelnen Ziegelschichten, obwohl sie mit Asphalt überzogen 
waren, doch voneinander zu isolieren, sodaß das Kleben ver­
hindert wurde. Diese Isollerung geschieht an anderen Stellen 
'der Burg auch mitte1st Schilfstroh an Stelle des Lehmes. Nur 
:an ganz vereinzelten Stellen liegen die Ziegel direkt im Asphalt, 
sodaß, sie aneinander haften wie ein Fels, so an der 17m dicken 
,Mauer, die in k 13 durch die Hauptburg zieht, am südlichen, 
,mächtigsten Teil des Ischtar-Tores, auch am Cellapostament im . 
. Tempel von Borsippa. Im übrigen ist für die Fugen Asphalt 
und Lehm oder Asphalt und Schilfstroh durchaus die Regel 
für die Zeit der babylonischen Könige. Nur in seinen letzten 
'Bauten (Kasr, Hauptburg und Babil) geht Nebukadnezar zum 
Kalkmörtel über; während Nabonid an seiner Euphrat-Mauer 
wieder Asphalt verwendet. Die späteren Bauherren: Perser, 
Griechen und Parther, benutzen Lehmmörtel. 

Den Asphaltmörtel in den Festungsmauern von Babyion 
und die eingeschobenen Matten erwähnt bereits Herodot (I 179); 
er gibt an, daß nach je 30 Ziegelschichten eine Flechtmatte ,ge­
legen habe. Eine so große Anzahl ist von uns bisher nicht 
beob'achtet worden. Die geringste Zahl ist 5, die höchste 13· 
In den babylonischen Bauinschriften, namentlich Nebukadnezars, 
wird neben den gebrannten Ziegeln der Asphalt beim Mauerbau 
außerordentlich häufig genannt, nie aber der Lehm, der Kalk 

und das Schilf. 
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6. 

Das' Ischtar-Tor. 

Dem . größa~tigen Zugang auf der Prozessionsstraße ent.,. 
spri5=ht die- 'Wuchtund die Größe und die Ausstattung des 
ischtar-Tores vollkommen. Es ist noch heute mit seinen 12 m 
hoch anstehenden Mauern, -die überall mit Ziegelreliefs bedeckt 
sind, die größte und ' e.indruckvollste Ruine von Babyion und mit 

Abb.r8: Das östliche Ende, der: Lehrnmauer-Schenkel. am Ischtar-Tor von Nor,di=m. 

Aqsnahme des höherep" ab~r. formlosere~ : Turms von, Borsippa,~ 
auch von ganz Mesop9.~a,p.l:ien .. (Vgl. GrundFiß auf Abb. -76.)) 

?S -ist ein Dopp~l~or:.;_~. zwei dicht hint~rein.an<;ler liegend~ 
Torgebäude, die du!d:~ , !<:.':lrze _ Z,wischenstücke _~u einem Ganze~ 
verbunden sind, führen durch die ebenso dicht hin!e~ein.~fl:~.e~ 

liegenden Lehmziegelmauern (Abb. 18). Letztere bildeten in der 
späteren Zeit nur ein Transe'p-t; -aas -siCh quer über die Akropolis. 
hinzog und ihrem innersten Teil, der Südburg, einen ganz be-
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sonderen Schutz gewährte. (Vgl. die restaurierte Ansicht auf 
Abb. 43.) Ursprünglich hingen sie wahrscheinlich direkt mit der 
bei Homera erhaltenen inneren Stadtmauer zusammen; denn für 
diese ist nach dort gefundenen Inschriften der Name Nimitti­
Bel gesichert und das Ischtar-Tor selbst wird auf anderen In­
schriften häufig als zu Imgur-Bel und Nimitti-Bel gehörig bezeich­
net. Imgur-Bel und Nimitti-Bel aber sind die bei den oft genannten 
und berühmten Festungsmauern von BabyIon, auf die wir noch 
zu sprechen kommen werden (S. 148ff.). 

Jedes der beiden Torgebäude läßt neben dem Eingang 
zwei stark vortretende Türme (Abb. 19) sehen, und hinter ihm 

einen Raum, der eine zweite Tür 
enthält. Dieser Raum, den man 
gern Torhof nennt, obwohl er 
doch wahrscheinlich nicht offen, 
sondern bedeckt war, schützt vor 
allen Dingen die nach innen auf­
schlagenden Torflügel vor den 
Unbilden der Witterung und ver­
mehrt dabei die Verteidigungs-

Abb. 20: Goldplättchen aus dem möglichkeiten offenbar bedeu­
Sarg im Nabupolassar-Palast. 

tend. Bei den Pforten, die diesen 
Binnenraum nicht haben, sind die Türflügel innerhalb der Mauer­
dicke angebracht, was einen Vorsprung, einen Türanschlag erfor­
dert, der bei den Torgebäuden fehlt. Der Torraum liegt am nörd­
lichen Tore quer, am südlichen längs der Mittelachse. Hier ist er 
auch von so kolossal dicken Mauern eingeschlossen, daß man 
glauben möchte, es habe sich darüber ein mächtiger Mittelturm zu 
besonderer Höhe erhoben, was sich allerdings nicht nachweisen läßt. 
Diese Annahme kommt auf Abb. 2 I zum Ausdruck, w:ährend auf 
Abb. 43 angenommen ist, daß der Torraum von den Türmen 
überragt wird. Überhaupt sind wir über den Oberbau hier wie 
bei allen übrigen Gebäuden wenig unterrichtet. Unter den 
Schmucksachen aus einem Grabe in der Südburg befand sich ein 
viereckiges Goldplättchen (Abb. 20), das die äußere Ansicht eines 
großen Torgebäudes darstellt. l\1an erkennt darauf neben dem 
rundbogig geschlossenen Tor die beiden, die Mauer überragen­
den Türme, die mit einem etwas vortretenden Obergeschoß, drei-
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Abb . 21: Querschnitt durch das Ischtar-Tor. 
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eckigen Zinnen und kleinen runden Schießscharten versehen 
sind. -Von letzteren haben wir stark keilförmige Steine unter den 
emaillierten blauen Ziegeln gefunden, ebenso Stücke von den 
abgetreppten Zinnen in blauer · Emaille, die ganz im allgemeinen 
wohl -dreieckig aussahen'. 

Das Torgebäude selbst schließt nicht unmittelbar an die 
Lehmmauer an, sondern unter Hinzufügung von vier Schenkeln 

Abb, 22: GenuteteDilatationsfuge am 
Ischtar-Tor. 

aus gebrannten Ziegeln, 
von denen jeder eine 
Pforte besitzt. Das Isch­
tor-Tor hatte also drei 
Eingänge, einen mittle­
r,en mit vierfachem Ver­
schluß, einen rechts und 
einen links mit je zwei­
fachem Verschluß. Das 
Hauptgebäude ist so tief 
hinab fundamentiert, daß 
wir seine Sohle bei der 
Ausgrabung wegen des 
Grundwassers nicht er­
reichen konnten (Abb. 21). 
Die Schenkel reichen 
nicht so tief hinab und 
die nach Norden ab­
gehenden Mauern noch 
weniger. Es ist begreif-
1ich' daß die Mauer­
blöcke, welche besonders 

tief fundamentiert sind, sich im Laufe der Zeit nicht so 
stark setzen wie die weniger tief hinabreichenden. Ein 
Versacken ist aber bei diesem, aus Erde und Lehm be­
stehenden Baugrund absolut unvermeidlich. So mußten bei un­
gleicher Fundamentierung notwendigerweise Risse im Mäuerwerk 
entstehen, die in ihrer Unregelmäßigkeit den Bestand des Bau­
werks bedenklich schädigen konnten. Aber die babylonischen 
Baumeister sahen das voraus und richteten sich danach ein. \ Sie 
erfanden die Dilatationsfuge, die wir in ähnlichen Fällen auch 
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heute verwenden, und die darin besteht, daß die aneinander 
stoßenden Bauteile ungleicher Gründungstiefe nicht in einem Stück 
a ufgeführt werden, sondern unter Belassung einer von oben bis 
unten durchgehenden Fuge. , So können sich die beiden Teile 
unabhängig voneinander setzen. Um aber auch ein etwaiges 
Kippen nach vorn oder hinten zu verhindern, wird hier in Ba­
bylon vielfach an · den schwächer g egründeten Teil ein leisten­
förmiger Fo rtsatz (Spund) angearbeitet, der in e ine nutartige 
Vertiefung der Hauptmauer eingreift (Abb . 22). Die beiden 
Blöcke laufen, wie der Maschinenbauer sich ausdrückt, in einer 
Führung . Bei kleineren Einzelfundamenten läßt man das eigent­
lich e Barnsteinfundament auf dem mit Erde ausgefüllten Inneren 
eines brunnenförmigen Unterbaues aus Lehmziegeln aufsitzen, in 
welchem es sich nach unten bewegen kann, ohne zu kippen ; 
etwa wie die Auszüge eines F ernrohrs ineinander spielen. Derart 
ist das kleine Postament am östlichen Turm unseres Tores einge­
ri chtet, ebenso das runde, das westlich davon a uf dem Vorplatz 
des Tores steht (Abb . 23). Auf diesen Postamenten und ähnlichen 
im nördlich en 'Torhof und im Zwischenhof werden die"gewal­
tigen Stierkolosse aus Bronze und die m ächtigen Schlangen­
gebilde" gestanden haben, die Nebukadnezar an den Zugängen 
des Ischtar-Tores a ufstellte (Steinplatten-Inschrift Ko1. 6). 

W o das S üdtor an den westlichen Schenkel stößt, sind schon 
in antiker Zeit merkwürdige, nicht unbeträchtliche Ausarbei­
t ungen in das Mauerwerk hineingehauen, für die ich keine sichere 
E rklärung habe. Sie waren mit Erde gefüllt und in moderner 
Zeit nicht berührt . In ähnlicher Weise, spä ter, aber noch in 
antiker Zeit in das IVlauerwerk hineingeh auen, befindet sich im 
nordwestli chen Sch enkel ein Brunnen. Eine schmale Treppe 
führte zu ihm hinab, und zu dieser konnte m an a uch ,mitte1st 
eines nur 50 cm breiten, durch das l\I a uerwerk gestemmten 
Ganges gelangen, der auf den Vorpla tz des Tores führt. D er 
Ausgang . liegt ganz versteckt in einer Ecke, wo er kaum gesehen 
werden konnte. 



Abb. 24: Die beiden östlichen Torpfeiler vom Ischtar-Tor. 



7· 

Der Wandschmuck mit den Stieren und Drachen. 

Die Wände des Baues waren über und über mit den Dar-. 
stellungen von Stieren und Drachen ("Sirrusch") bedeckt. Sie 
sitzen in horizontalen Reihen an denjenigen Teilen der Wände, die 
dem Eintretenden und Passierenden zugewendet sind (Abb.24) 

Abb. 25: Beginn der Ausgrabung am Ischtar-Tor mit dem emaillierten Mauer­
stück. 1. April 1902. 

und an den Fronten der beiden nördlichen Schenkel - nicht 
an den vom Passanten weniger oder gar nicht sichtbaren Teilen. 
Die Reihen wiederholen sich übereinander, und ihre Darstel­
lungen wechseln in der Weise miteinander ab, daß immer eine 
Reihe nur Stiere, die darauf folgende nur Drachen enthält. Nie­
mals kommen in ein und derselben Horizontalreihe Stiere und 
Drachen zusammen vor. Die einzelne Tierdarstellung umfaßt 
eine Höhe von 13 Ziegelschichten, und zwischen den einzelnen 
Reihen lagen I I ungeschmückte Schichten, sodaß vom Fuß· 



punkt der einen Reihe bis zum Fußpunkt der anderen 24 Ziegel­
schichten gezählt werden. Diese 24 Schichten haben zusammen 
die Höhe von fast genau 2 m, das sind 4 babylonische Ellen. Da 
die Ziegel in bezug auf ihren Wert als Läufer oder Binder an 
den Ecken diesen ihren Wert wechseln, so stehen die Reliefs an 
der einen Seite einer Ecke immer um eine Schicht höher bzw. 
tiefer als auf der anderen Seite der Ecke. 

Nachweisbar sind von unten nach oben 9 R eihen Stiere und 
Sirrusch in Ziegelrelief, wovon die beiden untersten Reihen in 
dem in den letzten Jahren oft wechselnden Grund wasser stehen 
und im Jahre 19 I 0 in ein paar Exemplaren freigelegt werden 
konnten. Darauf stand eine Reihe Stiere in Flachemaille, ,ein 
gut Stück davon in situ auf der südöstlichen Laibung des Nord­
tores (Abb. 25). Auf ihr muß mindestens eine Reihe Sirrusch 
in Flachemaille und eine Reihe Stiere und eine Reihe Sirrusch 
in Emaillerelief gesessen haben; die ganze -Ruine ,war mit den 
außerordentlich zahlreichen Bruchstücken dieser obersten Reihen 
bedeckt. Es läßt sich aber vor der nur in Europa zu ermög­
lichenden Zählung der erhaltenen Exemplare nicht sagen, ob 
damit die Anzahl der Reihen in Wirklichkeit -erledigt war. Sche-, 
matisch läßt sich die Aufeinanderfolge der Reihen folgender­
maßen ausdrücken: 

13. Reihe:, Sirrusch in Reliefemaille. 
12. Reihe: -Stiere in Reliefemaille . 

1 J. Reihe: Sirrusch in Flachemaille. 
Oberstes Straßenpflaster mit den Schadu- und Turmina­
banda-Blöcken. 

10. Reihe: Stiere in Flachemaille ; oberste noch in situ gefundene 
Reihe. 

9. Reihe: Stiere in Ziegelrelief, sorgfältig nachgearbeitet. 
Älteres Straßenpflaster von gebrannten Ziegeln. 

8. Reihe: Sirrusch in Ziegelrelief . 

7. Reihe: Stiere in Ziegelrelief . 
Spuren eines älteren Straßenpflasters ( ?). 

6. Reihe: Sirrusch in Ziegelrelief. 

5. Reihe: Stiere in Ziegelrelief. 

4. Reihe: Sirrusch in Ziegel relief. 



3. Reihe Stiere in Ziegelrelief. 
2. Reihe: Sirrusch in Ziegelrelief, nur 1910 über dem Grund­

wasser. 
I. Reihe: Stiere in Ziegelrelief, nur 1910 üQer dem Grundwasser. 

Von den unteren 8 Reihen enthielt jede zum mindesten 
40 Tiere, von den oberen 5 eine jede 5 1 Tier~; denn hier kommen 
je 5 in der südöstlichen E cke des nördlichen Torhofes und je 
6 an den Fronten der nördlichen Schenkel hinzu . Das ergjbt 
e ine Gesarntzahl von 575 Tieren 'als Minimum. Nach der Aus­
g rabung waren davon , 152 Stück sichtbar an Ort und Stelle, 
ungefähr ebensoviel mögen noch an den nicht a usgegrabenen 
Stellen verborgen sein. 

Dieses Gewimmel von Bestien war allerdings niemals zu 
g leicher Zeit auf einmal sichtbar. D er Boden, auf dem sich 
das T or erhob, ist im La ufe der Zeit m ehrmals durch künstliche 
Aufschüttung erhöht worden. Von den beiden letzten P erioden 
sieht man die R este noch an Ort und Stelle zwischen der 10. 'und 
I I. und zwischen der 8. und 9. R eihe. Die Pflas terspuren zwischen 
der 6. und 7. R eihe sind nicht deutlich. Vielleicht ,lag die Straße 
bei Beginn des Baues ganz unten in der H öhe der umlieg enden 
Ebene; aber davon läßt sich nichts nachweisen. Man darf viel­
leicht annehmen, daß a uch die unteren P artien des T ores wenig­
stens eine Zeitlang als solches benutzt worden sind. Jedenfalls 
aber verschwanden na türlich bei jedesmaliger E rhöhung der 
Straße die unteren T eile des Gebäudes unter d er Schüttung . Bei 
der Verschüttung ist eine m erkwürdige Vorsicht beobachtet, 
die eine förmliche Pietät vo r den e igenen Werken erkennen ,zu 
lassen sch eint. E s sind nämlich die R eliefs sorgfältig mit Lehm 
überschmiert worden, die der 8. R eihe sogar mit schönem, reinem, 
weißem Gipsmörtel, a uf dessen ganz unregelmäßiger Oberfläche 
die Spuren der schmierenden H ände noch wohl h ervortreten. Die 
weißen Putzstellen springen so in die Augen, daß ich anfangs 
glaubte, hierin die R este eines, etwa die Bemalung trag enden 
und die Körperformen der Tiere gena uer wiedergebenden Über­
zuges sehen zu sollen. Solche Annahme schließt sich aber wegen 
der offensichtigen R oh eit der Putzoberflache vollständig aus. 

An sämtlichen unteren 8 R eihen, also allen, die tiefer liegen 
a ls das ältere Straß enpflas ter, tritt eine a uffä llige Vernach-
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lässigung der Wandfläche hervor. Die Ziegellagen treten öfter 
in ungleichn1äßiger Weise gegeneinander vor und zurück. Die 
Reliefumrisse stimmen hier und da nicht (Abb. 26, 27). Der 
Asphalt tritt häufig aus den Fugen und zieht sich in schwarzen 
dicken Strähnen über Grund und Darstellung. Alle diese .Mängel 
fehlen der 9. Reihe vollständig; außerdem ist hier der .Relief­
grund sorgfältig mit Hilfe von Schleifmitteln zu einer vortreff­
lichen Ebene geglättet und der Stier mit der Raspel ,überarbeitet . 
Das scheint doch zu der Annahme zu führen, daß die unteren 
Reihen überhaupt nicht darauf berechnet sind, frei dazustehen 
und dem Auge eines Beschauers - wenigstens nicht für .eine 
nennenswert längere Zeit - ausgesetzt zu werden. Vielmehr 
scheint schon bei Beginn der Baulegung die Absicht bestanden 
zu haben, die Prozessionsstraße auf das Niveau des "älteren 
Straßenpflasters" zu erheben. Schon in den untersten Schichten 
findet sich der dreizeilige Stempel, der für die zweite Hälfte von 
Nebukadnezars Regierungszeit charakteristisch ist. Von einem 
noch älteren Bau ist keine Spur vorhanden, obwohl Nebukadnezar 
von einem solchen spricht. 

In der großen Steinplatten-Inschrift (KoI. 5 und 6) sagt 
der König: "Istar-sakipat-tebisa von Imgur-Bel und Nimitti-Bel -
beider Stadttore Eingänge waren durch die Auffüllung der Straße 
(sulu) von Habil zu niedrig geworden. Jene Stadttore riß ich 
ein, gründete angesichts der Wasser ihr Fundament fest aus 
Asphalt und Backsteinen und ließ sie aus blauglasierten Back­
steinen, auf denen Wildochsen und Drachen (sir-rus) gebildet 
waren, kunstvoll herstellen. Mächtige Zedern ließ ich zu ihrer 
Bedachung lang hinlegen. Zederne kupferbezogene Türflügel., 
Schwellen und Angeln aus Bronze richtete ich in seinen Türen 
auf. Kraftvolle ( ?) bronzene Wildochsen und grimmige (? ) 
Drachen stellte ich an ihren Schwellen auf. Selbige Stadttore 
ließ ich zum Anstaunen der Gesamtheit des Volkes prachtvoll 
ausstatten." (Übers. Delitzseh.) 

Zwischen den beiden Torbauten, in der Höhe des oberen 
Straßenpflasters wurde ein großer Kalksteinblock mit der Weih­
inschrift vom Ischtar-Tor gefunden (Abb.28), der ebenso wie ein 
zweiter, dicht dabei liegender dem Gewände oder der Über­
deckung der Tür angehört haben wird. Die Inschrift besagt: 
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,,(Nebukadnezar, König von Babyion, Sohn) Nabupolassars (des 
Königs von Babyion bin ich). Das Tor der Nana (-Ischtar) (habe 
ich) mit (blau-) glasierten Ziegeln ... für Marduk, (meinen) 
Herrn, ( ... " gebaut). Gewaltige Bronze-Stiere (und mächtige 
Schlangengebilde ... habe ich) an seiner Schwelle (aufgestellt. 
:\Ii t Platten (?) von) Kalkstein (und .... ) von Stein (habe ich) 
die Stiereinfassung ? ( ..... ?). Marduk, (erhabener) Herr, ..... . 
ewiges Leben ..... gib zum Geschenk." (Übers. Messerschmidt.) 

Der Aus­
druck "uk­
nu",mitwel­
chem jn die­
sen wie in 
anderen In­
schriften un­
sere email­
liertenZiegel 

bezeichnet 
werden, be­
deutet sonst 
auch den La­
pislazuli; er 
entspricht 

dem Wesen 
und viel­
leicht auch 
der Wurzel 

Abb. 28: Inschrift vom Ischtar-Tor. 

nach denl griechischen "kyanos". Technik der Emaille, Markie­
rungssystem und variierende Farbengebung sind genau dieselben 
wie sie bereits bei den Löwen geschildert worden sind (Abb. 29 
und 30). 

Der Löwe, das Tier der Ischtar, ist ein so beliebtes Motiv 
in der babylonischen Kunst aller Zeiten, daß seine reichliche 
und opulente Verwendung am Zugang zum Haupttor von Babyion, 
dem Tore der Ischtar, nichts Auffallendes hat. Anders verhält 
es sich mit dem Stier und namentlich mit dem Sirrusch. Der 
Stier ist das heilige Tier Rammans, des Wettergottes. \ Zwei 
schreitende Stiere zusammen bilden oft das Postament, auf dem 



die Statue steht. Oder sem Emblem, der Blitz, 'steht auf dem 
Rücken eines liegenden Stiers. Ganz ähnliche Darstellungen 
bezeichnen den Sirrusch als dem Marduk und zu gleicher Zeit 
dem Nabo heilig. ~Vlarduk nimmt in dem babylonischen Pantheon 
zu Nebukadnezars Zeit eine außerordentlich hervorragende Stelle 
ein. Ihm gehört der Haupttempel von Babyion, Esagila; ihm 

weiht Nebu­
kadnezar die 

Prozessions­
straße und das 

Ischtar-Tor 
selbst. Sein 
Tier, der Sir­
rusch, kehrt 
auf den Kunst­
gebilden dieser 
Zeit, Sieg~ln, 

Grenzsteinen 
und derglei­
chen, häufig 
wieder. Er war 
das berühmte 
und bevor­
zugte Tier·von 

Babyion, 
dieser" Drache 
von Babyion" . 
Die bekannte 

Abb. 29: Das Emaillemauerstück bei der Ausgrabung. Erzählung 
"vom Drachen 

zu Babel" in den Apokryphen paßt ausgezeichnet in den Rahmen 
dieser Tatsachen. :Vlan kann sich wohl vorstellen, daß die Priester 
von Esagila sich dort ein ähnliches Tier, ein Reptil, vielleicht 
einen Arval, der in dieser Gegend vorkommt, hielten und ihn 
im Halbdunkel eines Tempelraumes als einen lebendigen Sirrusch 
sehen ließen. Zu verwundern wäre dabei jedenfalls nicht, wenn 
dieser die ihm von Daniel zubereiteten Küchlein aus Haaren und 
Asphalt nicht vertragen konnte. 
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Abb, 31: Der Sirrusch vom. Ischtar-Tor. 
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Die künstlerische Bildung des Sirrusch (Abb. 31 und 32 ) 

unterscheidet sich wesentlich von den sonstigen Fabelwesen, 
an denen die babylonische Kunst so sehr reich ist. Sie ist, wenn 
auch von Unmöglichkeiten durchaus nicht frei, doch viel weniger 
phantastisch und widernatürlich als die geflügelten Stiere mit 
Menschenköpfen) die bärtigen Männer mit Vogelleibern und Skor­

pionenschwänzen . und ähn­
licher Unsinn. Es ist, wie 
der babylonische Name 
besagt, eine "gehende 
Schlange". In die Augen 
fallend ist zunächst das 
Schuppenkleid und die 
großen Bauchringe des 
Schlangenkörpers. Auch 
der Kopf mit der gespal­
tenen Zunge ist ganz der 
einer Schlange, und zwar 
der in Arabien häufigen 
Hornviper, denn er trägt 
zwei gerade emporstehende 
Hörner, von denen in der 
genauen Profilstellung des 
Reliefs nur eines, wie bei 

~ dem Stier, sichtbar wird. 
o J Dahinter liegen ein paar 

Abb. 33: Beine von Sirrusch und Raubvogel. spiralige Hautfäden, wie sie 
mit größerer Freigebigkeit 

den Kopf des so oft dargestellten chinesischen Drachen umwuchern. 
Der Schwanz endigt in einem kleinen gekrümmten Stachel. Die 
Beine sind die einer hochläufigen Katzenart, etwa eines Gepard, 
die Hinterfüße von einem starken Raubvogel (Abb.33), mit mäch­
tigen Klauen und großen Hornplatten ; aber das Tarsalgelenk 
ist nicht das eines Vogels, sondern eines Vierfüßlers, die Meta­
tarsalien sind nicht oder nur distal verschmolzen. Das auf­
fallendste ist, daß das Tier trotz der Schuppen Haare hat. Ein 
Büschel Locken fällt am Kopf über die Ohrgegend, und auf 
dem Hals, wo wohl bei Eidechsen der Kamm sitzt, reiht sich 
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eine Locke an die andere. Diese gleichzeitige Ausstattung mit 
Schuppen und Haaren sowie die starke Differenzierung der 
Vorder- und Hinterextremitäten ist sehr charakteristisch für die 
vorweltlichen Dinosaurier; auch die Kleinheit des Kopfes im Ver­
hältnis zum Gesamtkörper, die Haltung und die übermäßige 
Länge des Halses entspricht durchaus dem Habitus jener aus­
gestorbenen Eidechsenart. Es weht ein förmlich selbstschöpfe­
rischer Geist in diesem uralten , Kunst,ge,hilde, <Jas an Ei~heit­
lichkeit des physiologischen G~~ankeps 9-11e übrigen Pha,n~<l:.sie­
tiere weit übertrifft. Wenn ,nyr die Vorderbeine nicht so be­
stimmt ausgeprägten Katzencharakter' trüg'en': -so ' kÖnnt~ ' -~in 
solches Tier gelebt haben. Die Hinterfüß~' sind' auch ' bei lebeq~ 
den Eidechsen denen der Vogelfüße oft sehr ähnlich. 

8. 

Die Prozessionsstraße südlich vom Ischtar-Tor. 

Das Pflaster der Straße ging auch durch den Toreingahg hin­
durch. Im südlichen Torhof liegt noch das ältere an Ort 'und Stelle . . 
Es sind hier drei Lagen Ziegeln in Asphalt, die sich in der Nähe 
der Wände nach oben krümmen~ sodaß eine Mulde entsteht (sicht­
bar auf Abb. 19). Das kann hier Absicht sein: um zu verhindern, 
daß das Tagewasser in die Wandfuge .ein~hinge. An a~deren' S~~~len 
sind ähnliche Krümmungen die Folge der ungleichen Setzung der 
lockeren Füllmasse und der sterileren Barnsteinmauer. U mge­
kehrt beobachtet man bei Lehmziegelbauten oft eine Aufwölbung 
des Fußbodens, weil die stärker belastete Lehmmauer sich stärker 
setzt als die oberhalb des Fußbodens nicht belastete Füllung. 

Beim Verlassen des Tores überschreitet man die aus meh­
reren Ziegellagen besteh~nde Untermauerung der Torschwelle, 
die gewiß aus Stein bestand. An die Südseite des Tores haben 
sich spätere, vielleicht parthische, Baulichkeiten geringen Um­
fangs parasitär angenistet. Sie lassen den Zug.ang frei, und es 
liegen hier noch die starken Pflasterquadern Nebukadnezars der 
oberen Straße, auf der Nebukadnezar und Daniel und Darius 
wandelten. Im · weiteren Verlauf ist nur das untere Pflaster 
erhalten . Es zieht sich parallel der Ostfront der Südburg bis 

Kold e w ey , BabyIon , 4 
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zum Ende des Hügels hin, wo ein Altar (?) aus Lehmziegeln von 
ihm umgeben steht. Eine Zunge . zweigte zum Haupteingang 
der Südburg ab. Eine große Anzahl im südlichen Teil gefundener 
Kalkstein- und Turminabanda-Pflasterplatten entstammt der jetzt 
verschwundenen oberen Pflasterung. Es scheint, daß man in 
dieser Gegend zu griechischer oder parthischer Zeit aus den 
Kalksteinen Kugeln für Wurfgeschütze fabrizierte, von denen 
viele gerade · hier gefunden . worden sind. Sie haben gruppen­
weise dasselbe Gewicht (Abb. 34): solche von 27,5 cm -Durch­
nlesser 20,20-20,25 Kilo, snlche von 19 cm 7 -7,75 Kilo und 

solche von r6 cm 
4-4,50 Kilo. 

Südlich von 
der Burg über­
schritt die Straße 
eInen Wasser­
lauf, der zu ver-

schiedenen 
Zeiten eine wech­
selnde Breite und 

wahrscheinlich 
auch verschie-

Abb . 34: Geschützkugeln aus Stein. 
dene Namen 

hatte. Zu Nebukadnezars Zeit -war es vielleicht der Kanal .. ,Libil­
bigalla",zu persischer -und griechischer Zeit der Euphrat selbst, der 
hier floß. Wir haben vom Hügelb-is zum Wiederbeginn der Straße 
einen Graben gezogen, der überall deutlich den Charakter der Erd­
schichten als aus Wasser abgelagert erkennen ließ. Die Schichten 
sind ruinenlos bis auf einen Kanal, der stellenweise nur noch 
eine Breite von 3 m hat. Dieser Kanal ist in der späteren Weise 
aus alten Nebukadnezar-Ziegeln gebaut, außen liegen bessere 
Steine, innen Ziegelbruch, alles in Lehm verlegt. Im Osten hört 
er sehr bald ganz auf, wohl um in den mit Erdböschungen ver­
sehenen Wasserlauf überzugehen. Gegen Westen erweitert er 
sich zunächst zu einem Becken von dreifacher Breite, zu dessen 
vVasserspiegel schmale, an den Böschungswänden angebrachte 
Treppen hinunterführen (Abb.35), um sich dann wieder zu der 
geringeren Breite zu verengern. Weiterhin nach Westen kennen 
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wir ihn noch nicht. An den schmalen Stellen sind ungefähr in 
der Höhe des alten Wasserspiegels Schichten von Kalkstein~ 
quadern ziemlicher Größe eingelegt. In dem westlichen Stück 
enthält die nördliche Böschung ein quadratisches Loch von meh~ 
reren Ziegelschichten Höhe. So macht das Ganze den Eindruck 
einer Schleusenvorrichtung, die vielleicht dazu diente, einen 
Wasserlauf im Osten von 
höherem Wasserspiegel mit 
dem im-Westen, von nied­
rigerem Wasserstande, zu 
verbinden. Die Anlage mag 
aus Neriglissars Zeit stam­
men, wo demgemäß die 
Überbrückung im Lauf der 
Prozessionsstraße keine 
Schwierigkeit hatte. In 
älterer Zeit scheint die 
Straße hier auf einem 
Damm mit gemauert er 
Böschung verlaufen zu 
sein, welch letztere unter­
halb des ;Kanalgemäuers 
sich erhalten hat. 

An dem Ostkanal "Libil­
bigalla" baute Nebukad~. 

nezar nach K. B. III z 
S. 61 : "Libil~bigalla, den 
Ostkanal von BabyIon, Abb. 35: Kanal südlich vom Kasr. 

der seit ferner Zeit Ver-
fallen war, von herabgerutschten C?) Erdmassen verschüttet (?) 
und mit Schutt angefüllt war, seine Stelle suchte ich auf 
und vom Euphratufer an bis an Ai-ibur~sabu mit Erdpech und 
Ziegelsteinen baute ich aus sein Bett. Auf Ai-ibur~sabu, der 
Straße von Babyion, für die Prozession des großen Herrn Marduk, 
fügte ich eine Kanalbrücke und machte breit den Weg" (Übers. 
Winckler und Delitzsch) und Neriglissar, K. B. I I S. 75: "Den Ost~ 
arm, den .ein früherer König (zwar) ausgegraben, aber sein Bett 
nicht ausgebaut hatte, (diesen) Arm grub ich (wieder) aus und 
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baute seIn Bett mit Ziegeln und Backsteinen aus; segensreiches, 
unversiegbares Wasser führte ich dem Lande zu" (Übers. 
Winckler). 

Im Noriden der Burg ist ein ganz ähnlicher und in der­
selben Weise gebauter Kanal gefunlden, dessen Überwölbung 
noch erhalten ist. Meiner Meinung nach wurde durch diesen 
Kanal das Wasser des Euphrat, der dort wohl noch "Arachtu" 
genannt wurde, nach Osten geleitet, wo es das Kasr vielleicht 
in nicht sehr regelmäßig begrenzter Weise schon in neubabylo­

nischerZeit 
umflöß. 

Dieses öst­
liche Was­
ser wurde 
dann durch 
den vorhin 
besproche­
nen Kanal 
wieder zum 

Euphrat 
zurück­

geleitet. An 
der Süd­

westecke 
Abb. 36: Ansicht der Prozessionsstraße östlich von Etemenanki. der Kasr­

Banten,wo 
diese von der Nabonid-Mauer erreicht werden, sind in letzterer 
die Ausströmungsäffnungen erhalten. 

Im Süden unseres Wasserlaufs erscheint die Straße wieder, 
aber in viel niedrigerer Lage. Sie hat, mit asphaltüberzogenen 
Ziegeln gepflastert, dieselbe Breite wie die südliche Strecke des 
Kasr und verläuft zwischen den Häusern des Merkes und dem 
Peribolos von Etemenanki, unmittelbar neben dem letzteren, aber 
in einer trennenden Entfernung von den profanen Wohnungen 
der BabyIonier. Die erste Strecke, bis zu dem großen Tor von 
Etemenanki, besaß über der Backsteinpflasterung einen Belag 
von Turrriinabanda-Quadern, die an der zum Tor abführenden 
Zunge noch unberührt liegen (Abb. 36). Sie tragen dIeselbe 
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Weihinschrift wie die auf dem Kasr, eInIge von ihnen aber 
außerdem auf der Unterseite den Namen Sanheribs, des grausen 
Assyrers, der zur Zeit seiner Gnade die Stadt vielfach ver­
schönerte, um sie zuletzt desto gründlicher zu zerstören, wie er 
in seiner Inschrift zu Bavian mit Wut berichtet. Nebukadnezar 
erwähnt von dieser Tätigkeit eines seiner Vorgänger nichts. Nur 
derjenigen seines Vaters Nabupolassar gedenkt er in der Stein­
platten-Inschrift Kol. 5,12: "Von Du-azag, dem Ort der Schick­
salsentscheidungen, dem Schicksalsgemach, bis Aibursabum, der 
-Straße von Babil, gegenüber dem ,Herrin'-Tor hatte er (Nabu-
polassar) mit Brecciaplatten die Prozessionsstraße des großen 
Herrn Marduk prächtig gepflastert." (Übers. Delitzseh. ) Von 
diesen Pflasterquadern Nabupolassars sind allerdings keine 
zweifellosen Reste vorhanden. Aber so gut wie sich Nebukad­
ne zar der Platten Sanheribs bediente, wird er auch wohl die­
jenigen seines Vaters bei seinen Neubauten wieder verwendet 
haben. 

Wir haben die Straße, wie an der Ostseite des Peribolos von 
Etemenanki, so auch an dessen Südseite ausgegraben, wo sie 
zwischen ihm und Esagila bis zum (Urasch ?)-T or in der N a­
bonid-Mauer und der Euphratbrücke dort zu verfolgen war. In 
dieser ganzen Strecke liegen öfter mehrere Backsteinpflaster, 
durch schwache Erdschichten voneinander getrennt, überein­
ander. Die oberen· tragen stets den Nebukadnezar-Stempel, 'das 
unterste dagegen ist stempellos und die Ziegel kleineren Formats 
(3 2 cm), was immer auf Nabupolassar deuten kann, aber nicht 
muß. Nördlich vom Ischtar-Tor finden sich nur Nebukadnezar­
stempel. Danach scheint es sich in der eben angeführten Stelle 
um die Strecke zwischen Esagila und dem Kasr zu handeln. 
Das "Herrin"-Tor (bab Bilti) wäre dann in der Ostfront des 
Kasr zu suchen, Du-azag entweder in Esagila oder in dem Peri­
bolus von Etemenanki. Die Prozessionsstraße auf dem Kasr 
hieß Aiburschabu. Nur auf diese letztere Strecke bezieht sich 
die oben angeführte Stelle der Steinplatten-Inschrift (KoI. 5,38). 

Wir haben, allerdings nicht in situ, einen Ziegel (Abb. 37) 
mit einer Inschrift gefunden, die sich auf den Straßenbau Nebu­
kadnezars bezieht, dazu mehrere Fragmente von Ziegelinschriften 
ebendesselben Inhalts: "Nebukadnezar, König von Babyion, der 



54 

Ausstatter von Esagila und Ezida, Sohn Nabupolassars, Königs 
von Babyion. Die Straßen von Babyion, die Prozessionsstraßen 
Nabus und Marduks, meiner Herren, die Nabupolassar, König 
von Babyion, der Vater, mein Erzeuger, mit Asphalt und ge­
brannten Ziegeln glänzend gemacht hatte als Weg: Ich, der 
Weise, der Beter, der ihre Herrlichkeit fürchtet, füllte über 
dem Asphalt und den gebrannten Ziegeln eine mächtige Anfüllung 
aus glänzendem Staub, befestigte ihr Inneres mit Asphalt und 
gebrannten Ziegeln wie eine hochgelegene Straße. Nabu und 
lVIarduk, ·bei eurem fröhlichen Wandeln in diesen Straßen, Wohl-

Abb . 37: Die " Straßeninschrift" . 

taten für mich mögen ruhen auf euren Lippen, ein Leben ferner 
Tage, Wohlbefinden des Leibes. Vor euch will ich auf ihnen ( ?) 
wandeln ( ?). Ich möge alt werden für ewig." (Übers . Weißbach. ) 

Auf der Straße, auch unter dem Prozessionspflaster, liegen 
hier und da babylonische Gräber; Erwachsene in großen Töpfen, 
Kinder in flachen elliptischen Tonschalen. Irgendwelche Be­
zeichnungen über der Erde, Grabmäler, sind nicht beobachtet, 
auch bei der Lage auf der Straße wohl höchst unwahrscheinlich. 
So wird es auch wohl auf den sonst üblichen Begräbnisstellen, ge­
wesen sein: den Straßen und Plätzen der Stadt, an den Festungs­
mauern und in den Ruinen verfallener Häuser. 
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Der Ninmach-Tempel. 

Hat man das Ischtar-Tor durchschritten, so befindet man 
sich auf einem hochgelegenen Platz, vor der Ostfront der Süd­
burg, wo auch das große Hauptportal der letzteren lag. Er 
ist, wie die Straße und der Palast selbst, durch künstliche Auf­
schüttung in verschiedenen Etappen auf dieselbe Geländehöhe 
gebracht wie die ganze Burg. In der nordöstlichen Ecke liegt 
der Tempel der Ninmach, der "großen Mutter" (Abb.38). Seine 
Eingangsfront schaut nach Norden, gerade gegen den Mauer­
schenkel des Ischtar-Tors, mit dem er durch ein kurzes, ein kleines 
Tor enthaltendes Mauerstück verbunden ist. An die Südostecke 
schließt eine Lehmziegelmauer, ebenfalls mit einem Tor, an, 
die wohl am Rande des Tempelplatzes entlang lief. Es ist nur 
ein kurzes Stück davon erhalten. Auf diese Weise war das profane 
Gebiet des Platzes von dem sakralen Teil genau geschieden. 

Gerade vor dem Tempeleingang liegt ein kleiner, aus Lehm­
ziegeln erbauter Altar, umgeben von einer Area aus Barnsteinen, 
deren Ränder "durch hochkantig in die Erde eingelassene Ziegel 
gesichert sind. 

Der Tempel besteht, wie alle bisher von uns gefundenen, 
aus Lehmziegeln. Aber man muß sein ursprüngliches Aussehen 
nicht nach dem heutigen der Ruine beurteilen; seine Wände 
waren mit weißem Putz überzogen, sodaß der Eindruck 
eher der des Marmors war. Die künstlerischen Motive für die 
Ausstattung sind der Festungsbaukunst unmittelbar entlehnt: 
eng aneinander gestellte Türme stehen an den Wänden und 
namentlich an den T.üren. Ihre obere Bekrönung, die allerdings 
nirgends erhalten ist, werden wir uns daher ebenso wie die der 
Festungsmauern mit den üblichen abgetreppten Zinnen ausge­
stattet zu denken haben. Dazu tritt bei diesen Sakralbauten eine 
sehr charakteristische Schmuckform, die den Festungs- und son­
stigen Profanbauten fehlt. Das sind senkrecht von oben nach 
unten verlaufende, im Querschnitt rechteckige oder wie hier am 
Ninmach-Tempel abgetreppte Rillen. Bei anderen Tempeln, wie 
.dem von Borsippa oder dem ältesten Esagila, tritt an Stelle der 
.Rillen . halbrundes Stabwerk. Gesimse, Friese und dergleichen 



Abb. 38: D er Ninmach-Tempel. Grundriß und Schnitt . 

gibt es für gewöhnlich in Altbabylonien ebenso wenig wie etwa 
Säulen und Gebälke. 

Im Tor liegen in instruktiver Weise die drei obersten Fuß­
böden, durch Erdschichten von einander getrennt, übereinander. 
Sie gehören den letzten drei Erhöhungen an, die der Tempel, 
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abgesehen von zwei noch älteren, die wir In der Cella kennen 
lernen werden, erfahren hat. Unter jedem Fußboden des Tores 
liegt eine Rinne, die das Tagewasser aus dem Gebäude hinaus­
leitete, und zu beiden Seiten des Eingangs ebenfalls unter dem 
Pflaster je eine von diesen merkwürdigen, aus sechs Ziegeln zu­
sammengesetzten Kapseln,denen man an fast jeder Tür von 
einiger Bedeutung in jedem Tempel begegnet. Die eine dieser 
Kapseln war leer, in der östlichen stand ein Vogel aus Ton, 
dabei ein Stückehen Ton mit Resten einer kaum verständlichen 
Inschrift. Derartige Gaben nennen wir wohl Opfer, und die­
jenigen von den Kästchen, die jetzt leer sind, enthielten gewiß 
Gaben, die im Laufe der Zeit verrottet und verschwunden sind. 
Was die alten Babyionier sich aber 
eigentlich dabei gedacht haben, wissen 
wir nicht; . es geht auch aus den In­
schriften, die auf einigen dieser Ton­
figuren . an anderen FundsteIlen erhalten 
sind, . durchaus nicht klar hervor. 

Der Verschluß der Tür war zwei-
flüglig. Die mit dreilappigen . Bronze- Abb. 39: Der bronzene 

Pfostenschuh von E-mach. 
schuhen (Abb. 39) bewehrten ·· Pfosten 
dieser Türflügel bewegten sich auf steinernen Pfannen von beträcht­
lichen Dimensionen. Die gemauerten Kästen, in welche die Pfannen 
eingelassen waren, sind ·hier wohlerhalten, die steinernen Pfannen 
selbst, wie meistens, verschwunden. Die beiden Mauerklötze, 
durch welche die alten Angelkapseln zum Teil überbaut sind; 
werden in irgendeiner, jetzt nicht mehr klar ersichtlichen Weise 
als Fundament für die zum oberen Pflaster gehörigen Angel­
steine gedient haben. Die Tür konnte, abgesehen von dem 
sicher anzunehmenden Riegelverschluß, auch durch einen von 
innen schräg gegen sie gestemmten Balken noch besonders stark 
verrammelt werden. Zur Aufnahme dieses Balkens diente eine 
kleine Vertiefung im Fußboden und ein über letzteren ein wenig 
hervortretender Stein, genau so, wie es am Urasch-Tor und in 
'Sendschirli am Burgtor war. Der gewöhnliche Verschluß bestand 
gewiß in dem aus der Wand vorziehbaren Balken, wie wir das 
an dem alten Tor der Südburg sehen werden. Hier handelt 
es sich nur um eine Verschlußverstärkung, die in unruhigen 



Zeiten die Priester von Emach in den Stand setzte, ihr Heilig­
tum wie eine Festung verteidigen zu können. Türme und Zinnen 
der Umfassung mögen ihnen dabei geholfen haben. 

Verläßt man das Vestibül, wie wir diesen ersten Raum 
am Tor wohl nennen können, so befindet man sich zunächst 
in dem verhältnismäßig großen und sicher oben offenen Hofe, 
von dem aus die übrigen Gemächer direkt oder indirekt zu-

Abb . 40. Hof im Ischtar-Tempel. 

gänglich sind. Gerade gegenüber liegt der Eingang zur Cella 
(Abb. 40), durch rillengeschmückte Türme ausgezeichnet. Sehr 
wohl konnte man schon von hier aus durch die geöffneten Cella­
türen hindurch das Kultbild auf dem Postamente im mystischen 
Halbdunkel des Allerheiligsten sehen. Rechts am Wege lag ein 
gemauerter Brunnen, der wohl bei den Kulthandlungen eine be­
deutsame Rolle spielte. Gerade vor dem Cellaeingang bemerkt 
man im Asphaltüberzug des Ziegelpflasters drei kreisrunde Ver­
tiefungen, die von hier aufgestellt gewesenen IVletallgefäßen her­
zurühren scheinen; ähnliche sieht man auch ungefähr in der 
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Mitte des Hofes. Man erwartet hier Räuchergefäße, Thy­
miaterien, man weiß es aber natürlich nicht . 

Die Lehmfront der Cella war zur Zeit des Hauptfußbodens 
mit einer dünnen Verbrämung aus gebrannten Ziegeln versehen, 
von der sich nur spärliche Reste erhalten haben. 

Die Opferkapseln zu heiden Seiten des Eingangs unter dem 
Pflaster fehlen nicht. Sie sind 'infolge der stärkeren Setzung der 
Mauern, wodurch sich der Fußboden nach oben aufwölbte, in 
ihrer Rechtwinkligkeit stark verzerrt, der Fußboden selbst ist 
in den Ecken mit Hilfe von Asphalt und Ziegelbrocken wieder 
eingeebnet. 

Die Cella hat einen Vorraum von ähnlichen Maßen, auch der 
kleine Nebenraum wiederholt sich hier. Letzteren haben wir 
als Adyton bezeichnet, ohne eine weitere Begründung als die 
Analogie mit griechischen Tempelcellen. Es scheint wahrschein­
lich, daß das profane Volk überhaupt nicht weiter vorgelassen 
wurde als bis in diesen Vorraum. Die Zugänglichkeit der Cella 
wurde nämlich durch das bis ganz nahe an die Tür heran tretende 
Postament offenbar bedenklich erschwert, eine Sonderbarkeit, 
die wir bei den meisten Cellen wiederfinden werden. Das zum 
Hauptfußboden gehörige Postament ist nicht mehr vorhanden. 
Seine hauptsächlichsten Abmessungen waren aber am Erdreich 
und an den in der . Nische der Rückwand klebenden Asphalt­
brocken noch auszumachen. Dagegen sind weiter unten zwei 
übereinander liegende Postamente aus gebrannten Ziegeln und 
Asphalt vorhanden, aus denen zwei ältere Benutzungsperioden des 
Tempels sich erschließen lassen. Die Postamente überragten 
den Fußboden immer nur sehr wenig und hatten vorn gewöhn­
lich 'eine niedrige Stufe. Noch weiter unten an der Grenze der 
Fundamente lag unter dem Postamente die an dieser Stelle 
übliche Barnsteinkapsel mit dem Tonbild eines Männchens, der 
einen dünnen goldenen Stab in der Hand hielt. In anderen 
Tempeln werden wir ihn besser erhalten sehen als gerade hier. 
In wiederum größerer Tiefe ergab die Grabung eine natürliche 
Schichtung von Sand und Lehm abwechselnd, als wenn hier 
einmal längere Zeit Wasser geflossen hätte. 

Im Adyton lag am Fundamentende in der einen Ecke der 
Gründungszylinder Sardanapals (Abb. ' 41 ). Sand umgab ihn, 
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und in der Nähe lagen Tabletten, die aus Nebukadnezars Zeit 
datiert sind. Der Zylinder lag also gewiß nicht mehr genau 
an derselben Stelle, wo ihn Sardanapal hingelegt hatte, aber sicher 
ungefähr. Denn Nebukadnezar wird die letzten vier Zeilen dieser 

Urkunde mit ähn­
licher Ehrfurcht ge­
lesen haben , wie wir 
das heute tun: 
" W er m eine Nalnens­
urkunde .... mit arg­
listigem Tun vertilgen, 
zugrunde richten oder 
ihren Ort ändern wird, 
dem möge 'Ninmab 
vor Bel, Sarrateia 
zum Bösen sprechen, 
seinen Namen , seinen 
Salnen in den Ländern 
vernichten!" ""(Übers. 
D elitzsch.) Zur Grün­
dung des Tempels 
b ekennt sich Sardana­
pal in Zeile 13: " Z u 
eb en jener Zeit ließ 
ich E-mab, den Tem­
pel der Göttin Nin­
mab in Babil, neu 
machen. " Es ließ sich 
nicht mehr erkennen, 

Abb. 41: Inschrift des Sardanapal-Zylinders von 
E-mach. 0 b und inwieweit die 

unteren T eile der 
Mauern noch auf Sardanapal zurückgehen. Die beiden unteren 
Postamente haben keine Stempel auf ihren Ziegeln, ebensowenig wie 
der Hauptfußboden. Daß aber dieser wie. die für ihn .nötige Auf­
füllung von Nebukadnezar hergestellt wurde, geht aus Tabletten 
mit seinem Namen hervor, die unterhalb gefunden sind, und 
namentlich aus den Stempeln der Barnsteinmauer, die der König 
rings um den Tempel errichten ließ. 
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Dieser "Kisu", wie die Mauer inschriftlich genannt wird, 
hatte namentlich den Zweck, die Umfassungsmauer des Gebäudes 
zu verstärken, als sein Fußboden erhöht wurde . Die dabei frisch 
eingebrachten Füllmassen mußten drängend auf die Außenwände 
wirken und machten solche Verstärkung notwendig. Wir finden 
ihn daher bei vielen Monumentalbauten, sobald sie erhöht wurden. 
Dieses Erhöhen eines Gebäudes bei Gelegenheit des Neubaues ist 
so recht eigentlich die Lust des BabyIoniers. Höher und immer 
höher zu bauen, - genau 
auf demselben Grundriß, ist 
die offenkundige Tendenz bei 
allen baulichen Restaurations­
arbeiten. 

Im Schutt des großenteils 
von früheren Ziegelräubern 
abgebauten Kisu haben wir 
eIne beträchtliche Anzahl 
von beschrifteten Ziegeln ge­
funden, deren Legende auf 
den Tempelneubau und den 
Kisu Bezug nimmt (Abb. 42) : 
, ,N e bukadnezar, König von 
Babylon, Sohn N abupolassars, 
Königs von BabyIon, bin ich. 
E-mab, den Tempel der Nin­
mag. in BabyIon, habe ich der 

Abb . 42: Kisu-Inschrift von E-mach. 

Nin-mab, der Fürstin, der Hehren, in BabyIon neu gebaut. Einen 
gewaltigen Kisu von Erdpech und Ziegelsteinen ließ ich ihn um­
geben" usw. (Übers. Winckler.) Die Inschrift ist identisch mit 
der auf kleinen Zylindern, die sich in verschiedenen Museen be­
finden, von denen wir indessen keinen gefunden haben. (K. B. 
IH2 S. 67.) Man sieht, was Ne bukadnezar "gewaltig" nennt, 
es ist eine Mauer von 2,02 m Dicke! 

Mit der Fußbodenerhöhung hielt übrigens die Erhöhung 
der unmittelbaren Umgebung, wie es scheint ziemlich gleichen 
Schritt. Der Hauptfußboden liegt ungefähr auf derselben Höhe 
wie die ältere Prozessionsstraße. 

Um diesen älteren Kisu, der die ganze Umrißlinie des Tempels 
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mit allen seinen Vorsprüngen genau wiederholt, verläuft ein 
jüngerer, der nur an einigen Stellen größere Turmvorsprünge 
hat. Er ist mit Nebukadnezar-Ziegeln gebaut, und reicht nicht 
so tief hinab wie sein Vorgänger. Selbst von einem dritten 
Kisu, der wiederum höher fundiert war, scheinen sich im Süden 
Reste erhalten zu haben. 

Im Süden hinter dem Tempel liegen in der Tiefe des alten 
Kisu Baulichkeiten aus L~hmziegeln, denen wir nicht weiter 
nachgegangen sind. Sie zeigen, daß der Burgplatz hier von 
Gebäuden privaten Charakters besetzt war. 

Von wem die beiden oberen Fußböden herrühren, die im 
. Eingangstor erhalten sind, läßt sich mit Sicherheit nicht sagen. 
Ihre Nebukadnezar-Stempel sind dabei nur in beschränkter Weise 
zu verwerten. Auf dem Hauptpflaster lag ein allerdings ganz 
u!1bedeutendes Gemäuer aus Nabonid-Ziegeln. 

Oberhalb des obersten dieser Pflaster war das Gebäude 
in einer späteren Zeit als Ruine eingeebnet und mit einem Lehm­
ziegelbau überbaut, dessen Wände aber die Richtung des alten 
Tempels beibehielten. Es war zu wenig davon erhalten, als 
daß man über seine Bedeutung zu einer nennenswerten Klar­
heit hätte kommen können. 

Um den Bau noch weiter zu sichern, wurden ungefähr in 
mittlerel' Höhe zwischen der Fundamentsohle und dem Haupt­
fußboden hölzerne Balkenanker eingefügt, die von den Um­
fassungsmauern bis zur gegenüberliegenden Wand reichten. Ihre 
Höhlungen in den 2\1auern haben wir in dem Nordost-Zimmer 
und in dem Raume W 2 gefunden. 

Ungefähr nach jeder 8. Schicht liegen in den Lagerfugen 
dicke, sich überkreuzende Lagen von Schilf, die im Laufe der 
Zeit zu einer weißen Asche verrottet sind. Sie hatten gewiß 
den Zweck, das Gemäuer in irgendeinem Sinne fester zu machen, 
Wie lange sie aber einem solchen Zwecke wirklich nachgekommen 
sind) läßt sich schwerlich bestimmen. 

Die Mauerecken an den Türen waren durch eingelegte, mit 
Asphaltteer überzogene Hölzer gesichert. Ein solches Holz von 
der Höhe einer Ziegelschicht lag in der Laibung, je eins, eine 
Schicht höher an den Seiten, sodaß eine Zarge entsteht, die 



außerdem zur Befestigung der Tür oder ihres Gewändes gedient 
haben könnte. 

Man möchte sich begreiflicherweise gern eine klarere Vor­
stellung von dem Zweck und der Benutzungsweise der verschie­
denen Räumlichkeiten machen; das hat indes seine Schwierig­
keiten. Über die das Gotteshaus betreffenden Kultgebräuche 
sind wir sehr wenig unterrichtet. Es ist daher von Wichtigkeit, 
daß wir hier in Babylon nicht nur einen, sondern eine Reihe von 
vier vollständigen Tempeln haben, bei denen sich gewisse Raum­
anordnungen wiederholen. Man ersieht daraus sofort, daß einem 
Tempel unumgänglich notwendig zukommt: die Turmfront, das 
Vestibül, der Hof, die Cella mit dem Postament in der flachen 
Wandnische. Unschwer zu erklären ist der kleine Nebenraum 
neben der Cella als Aufbewahrungsort für kultliches Inventar. 
Den neben dem Vestibül liegenden Raum darf man mit einigem 
Recht entweder als vVartezimmer oder als Aufenthaltsort für 
einen Pförtner auffassen. Auffallend sind die . langen, schmalen 
Gänge in der Nähe der Cella, die sich ganz ähnlich bei andern 
Tempeln wiederfinden. Sie eignen sich zur Anlage von Treppen 
oder Rampen, die zu dem flachen Dache führten. Sie mögen 
auch zum Teil dazu wirklich verwendet worden sein. Nur ist 
nicht recht erklärlich, weshalb dann zwei ganz ähnliche Anlagen 
derart dicht beieinander liegen, wie GI, G 2, G 3 und 03, G 4, 
G 5. Ich möchte vorläufig annehmen, daß die Gänge die Reste 
eines älteren, allerdings noch unbekannten Grundrißtypus dar­
stellen. Es macht im allgemeinen den Eindruck, als wenn das 
babylonische Urhaus im wesentlichen eine viereckige Ringmauer 
gewesen sei, innerhalb welcher, dem Eingang gegenüber, von 
der Ringmauer durch einen schmalen Zwischenraum getrennt, 
das einräumige Einzelhaus stand. Im Laufe der Entwicklung 
wären dann weitere Einzelräume hinzugetreten, die an die übrigen 
Seiten der Ringmal,ler angebaut wurden. Der Zwischenraum 
würde sich dadurch erklären, daß durch ihn eine Bewachung des 
Hauptraumes ermöglicht wurde gegen die Gefahr eines räube­
rischenDurchbruchs durch die Ringmauer. Das ist , wie gesagt, Hy­
pothese, und rechnet durchaus auf Erfolge zukünftiger Forschung. 

Von einem Kultbild ist nichts gefunden. Die Postamente 
nehmen bei vielen Tempeln zum Teil gigantische Fundament-



tiefen an, obwohl sie stets nur wenig über den Fußboden hervor­
ragten. Das läßt darauf schließen, daß sie auf starke Gewichte 
berechnet waren. Herodot berichtet (I 183) von der sitzenden 
Marduk-Statue ün Tempel Esagila, daß sie mit ihrem Zubehör 
800 Talente Gold wog, und von einem anderen Götterbilde 
von 12 Ellen Höhe aus massivem Golde. Daß derartige kostbare 
Gebilde sich nicht auf eine spätere Zeit hinüberretten ,konnten, 
versteht sich von selbst. Ihre Kostbarkeit war ihr sicheres Ver­
derben. Will man trotzdem versuchen, von dem Aussehen der 
Tempelstatue sich eine Vorstellung zu machen, so ist man ge­
zwungen, auf die Terrakotten zurückzugreifen. Sie werden über 
das ganze Stadtgebiet hinüber zu vielen Tausenden gefunden. 
Nur eine verschwindende Zahl davon ist unverletzt, überwiegend 
die meisten liegen überhaupt nur in Form von kleinen Bruch­
stücken vor. Diese genügen aber, auch wenn sie sehr klein sind, 
fast immer, um sie einem voll bekannten Typus ,einzureihen. 
So gewaltig groß nämlich die Zahl dieser Terrakotten im ganzen 
ist, so verschwindend gering ist die Zahl der verschiedenen 
Typen. Sie scheinen als eine Art von Hausgötzen gedient zu 
haben, halten sich immer in denselben bescheidenen Maßen von 
ungefähr 12 cm Höhe und sind nur auf der Vorderseite plastisch 
gearbeitet, aus einer Tonform gedrückt; die Rückseite ist flach 
und glatt abgerundet. Die Darstellungen liegen stets "en face", 
männliche werden bekleidet, weibliche unbekleidet gegeben. Erst 
in griechischer Zeit erhält z. B. die Frau mit dem Kind im Arm 
Kleider, andere weibliche Typen erhalten sich bis in die späteste 
Zeit nackt. In technischer Beziehung weist erst die spätere 
griechische Periode eine Änderung insofern auf, als auch für 
die Rückseite eine Form angefertigt wird, sodaß V order- und 
Rückseite an den Kanten aneinandergeheftet werden müssen, und 
das Innere hohl bleibt. Die Terrakotten zeigen heute durch­
gängig den gelblichen, selten rötlichen Farbton der gebrannten 
Erde, waren aber ursprünglich bemalt, wie einige besser erhaltene 
Exemplare lehren. Aus Nebukadnezars Zeit und früher finden 
sich auch solche mit einer, wie es scheint, einfarbigen Glasur; 
doch befindet sich letztere durchgängig in einem so verwitterten 
Zustande, daß man nicht sagen kann, ob sie nicht ursprünglich 
auch vielfarbig gewesen sei. 



Der formale Typus jeder einz·elnen dieser nicht eben sehr 
zahlreichen Götterfiguren tritt bei den zahllosen Exemplaren mit 
einer so überzeugenden Unabänderlichkeit auf, daß auch das Kult­
bild des betreffenden Gottes in seinem Tempel dieselbe Gestalt 
gehabt haben muß. Wenn nun in oder an einem Tempel eine 
größere Anzahl identischer Typen gefunden wird, so darf man 
in diesen bis auf weiteres eine Wiederholung des Kultbildes in 
seiner plastischen Erscheinung vermuten. Man muß sich dabei 
nur stets 'bewußt bleiben, 'daß hier Zufälligkeiten mitspielen 
können. Jedenfalls bin ich gern bereit, die hier bei den ein­
zelnen Tempeln gemachten Vorschläge zugunsten später vielleicht 
möglicher, soliderer Erwägungen aufzugeben. 

Die Terrakotten vom Ninmach-Tempel (vgl. Abb. 202) zeigen 
den Typus einer stehenden weiblichen Figur mit ineinander ge­
legten, babylonisch gefalteten Händen. Sie trägt wohlfrisiertes 
Haar, ein Halsband und mehrere Beinspangen. Die Haltung 
ist vollkommen symmetrisch, das Gesicht rund und voll, wie 
der Vollmond, und genau so, wie auch das arabische Schönheits­
ideal es von Frauen verlangt. 

Die im Tempel gefundenen Tabletten enthalten Listen von 
Baumaterial-Lieferungen, von Arbeitern und von Leuten, welche 
nicht gearbeitet haben. Auch der Name eines Baumeisters: 
Labaschi kommt darin vor. 

Mit diesem Emach haben wir den Typus des babylonischen 
Tempels kennen gelernt, der vor unseren Ausgrabungen durch­
aus unbekannt war. Bei der Betrachtung aller übrigen Tempel 
werden wir uns bedeutend kürzer fassen können, fortan brauchen 
wir nur die individuellen Eigentümlichkeiten eines derartigen 

Baues hervorzuheben. 

10. 

Die Südburg. 

Den südlichen, älteren Teil der Akropolis von Babyion haben 
wir uns gewöhnt, als "Südburg" zu bezeichnen (Abb. 43, 44)· 
Auch diese ist nicht auf einmal gebaut, sondern in Abschnitten. In 
den Quadratreihen ibis m des Kasr-Planes (vgl. Abb. 13) liegt der 

Koldewey, BabyIon, 5 
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älteste Teil. Hier stand 
wahrscheinlich ein Palast 
Nabupolassars, den Nebu­
kadnezar zunäthst bei­
behielt, um darin während 
des Umbaus des östlichen 
Teils zu wohnen . Dieser 
östliche, ursprünglich freie 
oder mit Privathäusern be­
setzte Teil vor dem 
al ten Palast war von 
einer F estungsmauer ein­
geschlossen, von dessen 
äl t eren Partien sich einige, 
namentlich das " Bogen­
tor" im Osten, erhalten 
haben. N ebukadnezars 
erste Arbeit bestand darin, 
daß er die den östlichen 
Teil dieser F estung umge­
benden Mauern aus ge­
brannten Ziegeln neu 
baute, den Platz auf ein 
höheres Fußboden-Niveau 
hob und ihn mit einem 
neuen Palast besetzte. Der 
neue T eil war dann eine 
Zeitlang mit dem älteren, 
niedriger gelegenen, durch 
R ampenaufgänge verbun­
den (Abb. 67), die sich 
unverletzt unter dem Fuß­
boden erhalten haben. 
Die zweite Bauperiode 
Ne bukadnezars erneuert 
auch den alten Palast, 
hebt ihn auf dieselbe Höhe 
und schiebt die westliche 
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Abb. 44 : Gesamtplan der Südburg. 
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Grenze bis zu der Quadratreihe g des Kasr-Planes vor. So 
bildet das Ganze wieder eine zusammenhängende, einheit­
liche Anlage von außergewöhnlicher Klarheit und Größe. Die 
wiederum später von Nebukadnezar vorgenommenen Palast­
erweiterungen, welche nördlich und westlich von der Süd­
burg liegen, werden wir später betrachten. Vorläufig wenden 
wir uns der Besichtigung der Südburg zu, die sich, wie gesagt, 
als einheitliches Werk Nebukadnezars darstellt. Neriglissars 
Tätigkeit umfaßte eine Erneuerung der 'Oberen Partien des west­
lichsten Teiles. Nabonid hat die großen Höfe mit schönen 
großen Ziegelplatten neu gepflastert, die noch vielfach an Ort 
und Stelle mit ihrem Stempel liegen, und Artaxerxes baute ein 
an die Westfront angelehntes Apadana, von welchem, Fundamente, 
Emailleziegel, Stücke von Säulen und Inschriften aus Marmor 
vorhanden sind (f 25 im Plan). (V gl. S. 126ff.) 

11. 

Die Ostfront der Südburg. 

Die Ostfront besteht aus der mit der Prozessionsstraße parallel 
laufenden Festungsmauer (vgl. Abb. 44). Sie ist mit eng gestellten 
Kavaliertürmen bewehrt und enthält als Haupteingang ein in einem 
flachen Rücksprung angeordnetes Tür, das in üblicher Weise 
von zwei Türmen flankiert wird. Der Rücksprung ist im Norden 
geringer als im Süden. Die Mauer selbst verläuft nicht in 
der für den größten Teil des Palastes maßgebenden ,genauen 
Nord-Süd-Richtung, und man ist offenbar bemüht gewesen, diese 
Verschiedenheit in den Richtungen möglichst unmerklich aus­
zugleichen. Das Tor ist vielleicht das der Beltis (Steinpl.-Inschrift, 
KoI. 5, 17)· 

Südlich neben diesem Tor liegt ein älteres Stück Mauer, 
das in vieler Beziehung von dem übrigen stark abweicht. Die 
Ziegel sind kleiner (31,5 X 31,5 X 7,5 ), Asphalt und Schilf bildet 
die Fuge, der Asphalt ist außen durchgängig aus der Fuge her­
ausgetreten und an der Wand etwas herabgeflossen, ,wodurch 
die Mauer ein schwärzliches Aussehen erhält im Gegensatz zu 



Abb. 45: Das Bogentor in der Südburg. 

den anstoßenden Stücken aus Nebukadnezars Zeit, die heller 
erscheinen, weil bei ihnen der Asphalt nicht austritt. Das Stück 
enthält eine überwölbte Pforte (Abb. 45), deren Schwelle etwa 



6 m tiefer liegt als das Pflaster der Straße. Die Pforte, die 
wir gewöhnlich "das Bogentor" nennen, wurde bei der allge­
meinen Terrainerhöhung mit Lehmziegeln vermauert. Es scheint 
aber an derselben Stelle auch später eine Pforte von untergeord­
neter Bedeutung in Gebrauch gewesen zu sein, von deren Ge­
wände sich noch ein kleines Stück erhalten hat; sie müßte dann 
in das dahinter geleg:ene Palasthaus geführt haben. Der 
Verschluß bestand aus zwei unmittelbar hintereinander liegenden 
Türen, wie man aus den sowohl an der äußeren als auch an der 
inneren Seite der Mauer um einen Stein hervortretenden An­
schlägen schließen muß. Man konnte 'dann die innere Tür beim 
Eintreten erst öffnen, nachdem man den kleinen Vorraum be­
treten und die äußere wieder hinter sich verschlossen hatte. 
Die äußere Tür war durch einen großen Balkenriegel verschließ­
bar, der beim Öffnen in ,einen im nördlichen Mauerwerk aus­
gesparten Kanal zurückgeschoben wurde. 

Sehr interessant und s·ehr charakteristisch für diese Zeit und 
diese Kunst ist die Konstruktion und die äußere Erscheinung 
des Bogens. Es waren drei Rollschichten übereinander, jede 
von einer Flachschicht überdeckt. Die unterste Schicht außen 
fehlt gegenwärtig, sie war zerstört. Die Ziegel unseres Bogens 
sind die gewöhnlichen, sie sind nicht keilförmig; verlegt sind 
sie so wenig radial, daß im Scheitel ein wirklicher dreieckiger 
Schluß übrig bleibt, .der mit Ziegelverhau ausgefüllt ist . . Die 
mittleren Steine sind, ehe sie versetzt wurden, mit Asphalt über­
zogen, die unteren liegen auf Lehm und Asphalt. Ein nicht 
mehr ganz klar zu eruierendes System von Ankern aus asphalt­
getränktem Pappelholz durchzieht die inneren Kämpferschichten. 
Nur der untere Bogen bildete einen vollen Kreisbogen, jeder 
der beiden höheren beginnt erst einige Ziegelschichten höher 
und faßt folglich nur einen Teil des Halbkreises, ein Kreis­
segment. Er beginnt aber trotzdem nicht mit einer radial, also 
in diesem Falle schräg liegenden Schicht, sondern mit einer 
wagerechten. Man sieht, wie wenig klar und wie inkonsequent 
durchdacht diese Bogenkonstrukti'Ün doch im -einzelnen noch ist 
im Vergleich mit einem römischen Hausteinbogen. 

Die Mauer steht unten auf einem glatt durchlaufenden Fun­
damentabsatz. Die äußere Wand steht gut senkrecht, an der 
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inneren setzen die Schichten ein wenig hintereinander zurück, 
sodaß eine geringe Böschung entsteht, und die Mauer unten 
etwas dicker wird als oben. Bei sicher nebukadnezarianischen 
Mauern fehlt diese Böschung. 

An dieses alte, drei Türm,e enthaltende Mauerstück ist nörd­
lich und südlich die jüngere mit gespundeter Dilatationsfuge 
(vgl. S. 36) angebaut, zu welchem Zwecke die alte, soweit nöt'ig, 
abgehackt wurde. Die junge Mauer ist glatt, sie dient aber 
nur als Fundament für den nicht mehr erhaltenen oberen Teil, 
der sicher mit Türmen ausgestattet war. Durch den Neubau 
wurde die alte Mauer gleichzeitig innen wie durch einen Kisu 
verstärkt, in .welchen die Palasthausmauern mit glatter Dilatation 
eingreifen. 

Das nördliche, sieben Türme lange Stück ist in den unteren 
Teilen von derselben Art und demselben Alter wie das "Bogen­
tor", in den oberen gleichzeitig mit dem Burgt-or; natürlich geht 
dabei die gespundete Dilatation durch. Auch hier ist innen 
eine kräftige Verstärkung hintergelegt. Diese durfte nach den 
Prinzipien der alten Baumeister nicht auf den unteren Fundament­
absatz aufgreifen. Infolgedessen verbleiben in den Mesopyrgien 
schmale Streifen, die durch selbständige, einen Stein starke 
Mäuerchen ausgefüllt wurden. In diesen Dingen waren die Archi­
tekten Nebukadnezars sehr konsequent I Die Pforte im Norden 
entspricht ganz dem "Bogentor", sie ist mit jüngerem Mauer­
werk geschl-ossen. Die Pforte in dem an das Ischtar-Tor an­
schließenden Haken vermittelt den Zutritt zu dem abgeschlos­
senen Gebiet der heiden Lehmmauern vom Ischtar-Tor. Um 
diese Pforte frei zu bekommen, ist die Burgmauer hier im Eck 

zurückgesetzt. 
Die übrigen Seiten der Burgmauer betrachten wir lieber 

später. Wir müssen erst den Palast selbst näher kennen lernen. 

12. 

Der Osthof der Südburg. 

Durch das Tor der Beltis betreten wir zunächst den üblichen 
Torhof an welchen zwei Zimmer mit großen Türen anschließen. , 
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Sie eignen sich zum Aufenthalt der Schloßwache, und haben 
Ausgänge zum Hof. Zwei weitere Räume, die daneben liegen, 
kann man als Warteräume auffassen. 

Nördlich und südlich an dem Osthof (0, s. Abb. 46) liegen, von 
Gängen 'Oder Gassen aus zugänglich, ähnlich wie in den übrigen 
Höfen auch, die W'Ohnungen der hier beschäftigten Beamten. Sie 
sind hier von geringeren Abmessungen als in den anderen Höfen, 
was offenbar mit der Steigerung ihrer Bedeutsamkeit zusammen­
hängt. Die größten Lokalitäten liegen immer an den Südseiten 
der Höfe. Die Einzelhäuser gruppieren ihre Räume stets um 
kleine Höfe, die sich durch ihre quadratische Grundform be­
stimmt von den eigentlichen Wohnräumen unterscheiden. Klei­
nere haben nur einen Hof, größere zwei und mehrere. So haben 
wir hier die einhöfigen Anlagen: I, 2, 3, 6 und 10, die zwei­
höfigen: 4 + 5, 8 + 9 :und I I + 12, letitere infolge des schmalen 
Raumes hinter der Mauer etwas in die Länge verzerrt. Es scheint, 
daß hier eine Königliche Flaschenfabrik betrieben wurde; eine 
sehr große Anzahl von Stücken dieser schöngeformten Gefäße, 
die in der griechischen Kunst Alabastra (Abb.47) heißen, fand 
sich gerade in diesen Räumen, nam·entlich solche Stücke, die 
bei der Fabrikation abfallen. Zum Zwecke der Aushöhlung des 
Inneren bohrte man nämlich zunächst mit einem Kronbohrer ein 
zylindrisches Stück heraus, südaß, nachdem man es abgebrochen 
hatte, weiteren Bohrinstrumenten Raum geschaffen war. Diese 
Bohrkerne fanden sich eben hier in Massen. 

Das Haus 8 + 9 hat zwei größere Zimmer, die sich nach dem 
großen Hof (0) zu öffnen, mit den übrigen Räumen aber nicht in 
unmittelbarer Verbindung stehen. Sie tragen in, dieser Weise sicht­
lich den Charakter v'On Amtsr.äumen, die dem Publikum vom 
großen Hofe aus direkt zugänglich waren, während der Beamte 
sie über einen kleinen Vorplatz hinüber von seinen Zimmern aus 
erreichen k'Onnte. So wie an jedem der großen Höfe immer im 
Süden ein bes'Onders großer Raum liegt, so hat auch jeder der 
kleinen Haushöfe im Süden den Hauptraum. Dieser wird so 
der angenehmste im ganzen Hause. Er liegt fast den ganzen Tag 
im Schatten. In dem seltsamen Klima von Babylonien wird es 
verständlich, wenn man bei der Einrichtung des Hauses nur 
den Sommer und die Hitze in Betracht zieht. Der Sommer dauert 



Abb. 46: 

111 
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acht Monate: von Mitte lVlärz bis Mitte November, und Juni, 
Juli und August zeitigen abnorm hohe Temperaturen, wir haben 
lVlaxima von 491/2 Grad Celsius im Schatten und 66 Grad in der 
Sonne beobachtet. Die Hitze dauert dabei auffallend viele 
Stunden am Tage an, sie beginnt des Morgens um 9, erst abends 
nach 9 wird es etwas milder, und die Minima treten nur des 
l\Iorgens in der ersten Stunde nach Sonnenaufgang auf. Die 

Abb. 47: Ein Alabastron. 

Monate Dezember und Februar ent-
sprechen in ihrem Gesamtverhalten 
ganz denl deutschen Herbst und 
Frühling. Nur im Januar ist es 
kalt, wenn die Sonne nicht scheint, 
sodaß es nachts manchmal friert. 
Die Frosttage kann man an den 
Fingern der Hand abzählen. Aller­
dings wirken die kühlen Tage auf 
den verwöhnten Körper recht emp­
findlich. Der Regen ist höchst 
unbedeutend. Ich glaube, wenn 
man alle Stunden im Jahr, wo es, 
wenn auch nur wenige Tropfen, 
regnet, zusammenzählt, kommt man 
kaum auf 6 oder 8 Tage. Gemessen 
hat Buddensieg den Jahresnieder­
schlag mit 7 cm, in Norddeutschland 
hat man, wie Herr Geh.-RatHellmann 
gütigst mitteilt, 64, und in Indien 

stellenweise I IS0 cm. Es gibt natürlich Ausnahmsjahre. 1898 
war ein scharfer, langer Winter. Die Dornbüsche der Wüste waren 
dick bereift, und beim Reiten erstarrte der Atem zu Eis. 1906 er­
froren Hunderte von Palmen in der Gegend von Babyion, und 191 I 
lag der Schnee fußhoch eine Woche lang auf der ganzen Ebene 
zwischen Babyion und Bagdad. Aber das sind Ausnahmen, 
von denen die Leute jedesmal behaupten, daß das seit hundert 
Jahren nicht passiert sei. Die Folge dieses in der Tat para­
diesischen Klimas ist, daß alle Beschäftigung den größten Teil 
der Zeit im Freien vor sich geht, im Hofe, oder jedenfalls bei 
stets offener Tür. Fenster scheinen nicht dagewesen zu sein, 
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gefunden ist nie eins, und die Grundrisse sprechen viel eher 
dagegen als dafür. Abends aber und nachts lebt man auf den 
flachen Dächern. So dienen eigentlich die Zimmer mehr als 
Refugien oder als Aufbewahrungsräume, mit Ausnahme des 
Hauptraumes, wo jedenfalls der Beamte unweigerlich seinen Sitz 
haben mußte, er wird aber wohl auch oft im Hofe vor seinem 
Bureau residiert haben. 

In der Südostecke des Kasr kommen die ältesten Ziegel­
stempel Nebukadnezars vor. Der König scheint hier seinen 

c ]) 

Abb. 48: Ziegelstempel N ebukadnezars. 

Neubau begonnen zu haben. Es sind sechszeilige, deren Legende 
mit "bin ich" (anaku) endigt (Abb. 48, 5 I). Im übrigen kommen 
die Legenden der verschiedenen Stempels orten immer auf das­
selbe hinaus: "Nebukadnezar, König von Babyion, Pfleger von 
Esagila und Ezida, Sohn Nabupolassars, Königs von Babyion." 
Es gibt 6 zeilige, 4 zeilige, 3- und 7 zeilige Stempel; ein einziger 
ist 5 zeilig. Die Vier-, Drei- und Siebenzeiler setzen statt des 
älteren einfachen "Sohn" (maru) das ausführlichere: "erst­
geborner Sohn" (aplu asaridu), wonach der folgende Vater­
name mit "sa" eingeführt wird, was demnach den Sechs­
zeilern fehlt. 



Nach der Herstellungsart der Arbeitsstempel können wir 
drei verschiedene Sorten unterscheiden. Bei der einen wurde 
eine Ur-Inschrift in Ton hergestellt, wobei die Zeichen auf das 
schönste und sorgfältigste geschrieben waren, und die Hasten den 
regelrechten dreieckigen Querschnitt zeigen. Von dieser Ur­
Inschrift konnte dann der Arbeitstempel in Ton abgedrückt 
und gebrannt werden. Wir nennen das "Tonstempel" . Ihre 
Zeilen sind stets durch Linien voneinander getrennt. Bei der 
zweiten Sorte wurden die Zeichen einzeln aus Holz geschnitzt, 
zu einem Block verbunden und dieser dann in Formsand ab­
gedrückt. Aus -dieser Form wurde der Arbeitsstempel wahrschein­
lich in Bronze gegossen. Die Hasten werden dabei von rund­
lichem Querschnitt . Dieser "Metallstempel" hat den Vorteil großer 
Tiefe, dabei aber den 'Nachteil, daß sich die Zwischenräume zwi­
schen den Hasten beim Stempeln leicht verstopfen. Sü erscheinen 
auf den Ziegeln die Zeichen manchmal nur in den Umrissen, 
während die Keile zu einer Fläche zusammengeschmolzen sind. 
Linien zwischen den Zeilen gibt es bei diesen Metallstempeln 
gewöhnlich nicht, vielleicht hatte deren Herstellung Schwierig,­
keiten. Bei der dritten Sürte endlich ist die Urschrift in Stein 
hergestellt, und zwar durch Schleifen. Die Keile erhalten da­
durch einen strichigen Charakter, wie er besonders auf den 
Steingegenständen mit Weihinschriften aus der Zeit der kassi­
tischen Könige auftritt. Der danach hergestellte Arbeitsstempel 
kann in Bronze oder in Tün genommen worden sein. Einen Ar­
beitsstempel selbst haben wir nicht gefunden, was nicht wunder­
nehmen kann, da wir uns mit den Grabungen nicht an den Orten 
der Ziegelfabrikation befinden. Es ist auch möglich, daß die 
Herstellung in Wirklichkeit anders verlaufen ist, als ich sie dar­
gestellt habe. Vorläufig muß es mehr darauf ankommen, den 
Charakter der Stempel nach seiner technischen Seite hin deut­
lich aufzufassen und möglichst prägnant bezeichnen zu können. 
Die Sechszeiler und die Siebenzeiler kommen gleichmäßig als 
Ton- und als Metallstempel vor, niemals " kassitisch". Die Vier­
zeiler sind fast ausschließlich Tünstempel, die Dreizeiler niemals 
lVIetallstempel, sondern entweder Tonstempel oder " ka·ssitisch". 

Auch die orthügraphischen Unterschiede binden sich mit der­
selben Entschiedenheit an ganz bestimmt abgegrenzte Gruppen. 
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Die Sechszeiler schreiben "Ba-bi-Iu" oder "Ba-bi-i-Iu", die Sieben-, 
Vier- und Dreizeiler ausschließlich "KA-DINGIR-RA" für Baby­
Ion. Die Schreibweise "TIN-TIR", die auf Steininschriften weitaus 
die häufigste ist, findet sich auf Ziegeln nur einmal bei einem 
Dreizeiler und einmal bei einem Vierzeiler. Sehr selten ist ein 
Vierzeiler, bei dem die Angabe des Vaternamens fehlt (Abb.49), 
und als Kuriosum tritt manchmal ein siebenzeiliger Metallstempel 
auf, bei welchem die Zeilen umgekehrt angeordnet sind: was 
sonst die siebente Zeile ist, ist da die erste. Ob das nur Nach-

Abb. 49: Gestempelter Ziegel Nebukadnezars (ohne Vatername) . 

lässigkeit ist, wird man nicht entscheiden wollen. Zu erinnern 
ist. aber . daran, daß wir verständige Assyriologen haben, die die 
Keilschrift von oben nach unten lesen, was der historischen Ent­
wicklung wohl entspricht. Geschrieben ist die Tabletten-Literatur 
bei Annahme der Rethtshändigkeit von links nach rechts, ,~aren 

die Schreiber aber linkshändig, so müssen sie von oben nach 
unten geschrieben haben. Indessen machen nur archaIsche Stein­
inschriften manchmal den Eindruck, als wenn sie von oben nach 
unten zu lesen wären. Das spätere Schriftwerk wird jeder von 
links nach rechts nehmen. Es wäre aber schon denkbar, daß 
gerade Nebukadnezar, der die alten, so prachtvoll monumentalen 
Zeichen stark bevorzugt, auch in der Zeichenanordnung von oben 



nach unten auf diesen Stempeln einen Versuch gemacht ,hätte, 
alte Sitte wieder einzuführen. Die Stempel sind ja alle in diesen 
monumentalen, sogenannten "altbabylonischen" Charakteren ge­
schrieben. 

Die Sechszeiler schreiben "Nabu-ku-dur-ru-u-~ur" oder "Nabu­
ku-dur-ri-u~ur", die Siebenzeiler neben dem letzteren "Nabu-ku-du-

ur-ri-usur" . 
"Ap-IamH an­
statt des sonst 
allgemein be­
nu!zten "TUR­
US" charak­
terisiert aus­
schließlich die 

vierzeiligen 
Stempel. 

Es ist viel-
leicht prak-

tiscq, hier 
gleich die 

Stempel der 
Nachfolger 

Nebukadne­
zars 'einzufü­
gen. VonEvil­

merodach 
haben wir über­
haupt nur zwei 

Abb . 50: Ziegelstempel Evilmerodachs . Exemplare ge-
funden (Abb. 

50) : einen Dreizciler, der denNebukadnezar-Stempeln ganz analog 
behandelt ist; Neriglissar (vgl. Abb. SI G) hat Drei- und Vierzeiler 
mit dem Text: "Neriglissar, König von BabyIon, Pfleger vonEsagila 
und Ezida, Vollbringer guter Taten", Nabonaid (vgl. Abb. 5 I H) 
Drei- und Sechszeiler mit dem Text: "Nabonaid, König von Ba­
bylon, der Erwählte Nabos und Marduks, Sohn Nabubalatsuikbis, 
des weisen Fürsten, bin ich" und "Nabonaid, König von Baby­
Ion, Pfleger von Esagila und Ezida, Sohn des Nabubalatsuikbi, 
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des weisen Fürsten". Von Labaschimarduk ist bisher kein 
Stempel gefunden. Alle diese Stempel tragen allgemeine Legen­
den; · sie sind an jedem Gebäude verwendbar. Dem gegenüber 
stehen die Spezialstempel, die ebenso wie die beschrifteten Ziegel 
in ihren Legenden auf bestimmte Baulichkeiten Bezug nehmen, 
für welche ausschließ-
lich sie bestimmt sind. 
Wir haben solche von E 
N abupolassar, Sardana­
pal, Asarhaddon, San­
herib und Sargon, und 
werden bei den betref­
fenden Gebäuden von 
ihnen K enntnis nehmen. f 

Außerdem komwen . 
ziemlich häufig entweder 
allein oder in Begleitung 
von Keilschriftstempeln 
solche In aramäischer 
Schrift (Abb. 52) vor, C 
über deren Bedeutung 
mir bisher nicht viel 
besonders Überzeugendes 
zu Ohren gekommen 
ist. Es scheinen Namen 
zu sein, zum Teil in Ab- H 
kürzungen. Leicht kennt-
lich ist der Name Na-

~====;:!§=&~ 

bonaids, der sich In 
Abb: 51: Ziegelst emp el N ebukadnezars (E, F ) 

arämäisch öfter neben Nerigli ssars (G) und N abonaids (H ) . 

seinemKeilschriftstempel 
findet. =iHL 9L (Abb. 53) stellt sich als eine Abkürzung des 
Kanalnamens Libil-bigalla dar, und in 9 ~ könnte man die An­
fangsbuchstaben von Nimitti-Bel sehen. 

An leichen mehr symbolischer Art findet sich, ebenfalls 
entweder allein oder in Begleitung von anderen Stempeln, der 
Löwe, die Doppelaxt, ·das Zeichen Marduks (ein Dreieck auf 
einer Stange) und ähnliches. 
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Die Fabrikation ging in ganz ähnlicher Weise vor sich 
wie bei uns. Der gut durchgearbeitete und ziemlich reine Ton 
wurde in einen viereckigen Holzrahmen gepreßt, der dabei auf 
einer geflochtenen Rohrmatte lag. Die Ziegel Nebukadnezars 
zeigen fast immer auf der einen Seite den Abdruck dieser Matte, 
während andere Könige ohne eine solche Unterlage fa"briziert 
zu haben scheinen. Der Rahmen enthielt häufig an der einen 
oder an mehreren Innenseiten Einschnitte, die sich in der Form 

von erhabenen 
Strichen auf den 
Schmalseiten der 
Ziegel abdrückten. 
So unterscheiden 

wir einstrichige, 
zweistriehige (vgl. 
Abb. 71) bis sieben­
striehige Ziegel. " In 

N ebukadnezars 
erster Zeit tragen 
die Ziegel keinen, 
dann nur emen 
Strich, während 
sie bei den letz­
ten Bauten, wie 
denen der Haupt­
burg, sieben Striche 

Abb. 52: Aramäischer Beistempel auf N ebukadnezar- zeigen. So kommt 
Ziegel. 

es, daß ein sieben-
strichiger Ziegel niemals eine sechszeilige Legende im Stempel hat; 
denn die waren damals außer Gebrauch. Außer der Anzahl der Striche 
wechselt auch ihre Breite, Tiefe und Stellung. Zeichen für 
ältere Fabrikation ist die Mitte der Ziegelseite und größere 
Breite, erst in späterer Zeit erscheinen sie in der Nähe der 
Ecken. So ergibt sich ein reiches Material für die Unterschei­
dung zunächst nach den einzelnen Fabrikationsstätten, dann aber 
auch nach dem Alter. Im Laufe der 43 jährigen Regierung 
Nebukadnezars hielt offenbar mit der allmählichen Vermehrung 
der Fabrikationsstätten das Bedürfnis nach Unterscheidurtgs-
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möglichkeit ihrer Erzeugnisse gleichen Schritt . Die Ziegel sind 
nun allerdings beim Vermauern nach ihren Marken nicht immer 
genau voneinander getrennt gehalten, aber im ganzen geben 
die Stempel zusammen mit den Strichen doch vielfach ein vor­
treffliches Mittel an die Hand, das relative Alter für die ver­
schiedenen Mauern zu bestimmen. 

Das Brennen ging, wie der Zustand der Fabrikate lehrt 
in Öfen vor sich, die von den heute hier oder in .Bagdad übliche~ 
Ziegelöfen kaum wesentlich verschieden gewesen sein werden. 

Abb. 53: Nebukadnezar-Ziegel mit aramäischem Beistempel. 

Sie bilden außerhalb der Stadt, wo die Tonlager gut und das 
Heizmaterial, das Buschwerk der Steppe, reichlich ist, große 
phantastische Baugruppen, an die das Volk gern schauerliche 
Geschichten knüpft. Das Hinein-geworfen-w~rden in solche ge­
heizte Ziegelöfen war der neupersischen Rechtspflege ein be­
liebtes Exekutionsmittel, und wenn man die' wabernde Lohe 
aus der Gicht dieser stärksten Heizvorrichtungen an dem baby­
lonischen Nachthimmel aufsteigen sieht, so denkt man unwill­
kürlich an die eindrucksvolle Erzählung (Daniel III) von den 
drei Männern im feurigen Ofen: Sadrach, Mesach und Abed-

, Nego. Herodot berichtet, daß die Fabrikation der Ziegel für 
Ko ld ewe y, BabyIon. 6 
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die Stadtmauer immer unmittelbar neben der Verbrauchsstätte 
stattgefunden habe. Das mag ausnahmsweise der Fall gewesen 
sein. Für gewöhnlich lagen die Öfen gewiß weiter draußen. 

Die Mauern der Südburg sind von den Ziegelräubern durch­
gängig bis unter den Fußboden hinab ausgeraubt. Unsere Aus­
grabungen reichen gewöhnlich bis zum Fußboden (Abb.54). Die 
Mauern haben wir überall bis auf die noch an Ort und Stelle 
liegenden Ziegel freigelegt. Hier in dem südöstlichen Teile sind 
wir tiefel: gegangen, - haben auch die Füllmasse ausgehoben und 
sind bis an das Grundwasser vorgedrungen. Die Füllmasse be­
steht fast ausschließlich aus Sand und lehmiger Erde, Fluß­
sedimenten, mit gelegentlichen Einschlüssen von antikem Bau­
schutt, Kohle- und Aschenresten, Knochen, wenig Scherben. Viel­
leicht entstammen die Sedimente dem südlich die Burg bespülen­
den Wasserarm, der dadurch zu besonderer Tiefe und Breite 
vergrößert wurde. Die Fundamente gehen in gleicher Stärke, 
ohne Fundamentverbreiterung, durch bis wenig höher als das 
Grundwasser. In jener Tiefe beginnt Ruinengrund, WIe 1m 
übrigen Stadtgebiet: Röhrenbrunnen und viele Scherben charak­
terisieren ihn. Bei den Fundamenten ist also alles vermieden, was 
einem Sacken der Mauern entgegenarbeiten könnte, diese s,ind 
vielmehr in senkrechter Richtung frei beweglich. Die Türen 
sind auch in den Fundamenten offen. Dadurch entstehen ge­
sonderte Mauerblöcke, die sich zweifellos, noch ehe die Fuß­
bodenhöhe erreicht war, noch während des Baues verschieden 
voneinander senkten. Um durch die Türen hindurch eine Ver­
bindung dieser Blöcke unter einander herzustellen, sind hier 
von Zeit zu Zeit teergetränkte Pappelbalken eingelegt, die in 
den lVlauerköpfen mit kurzen Querstücken verbunden waren, 
sodaß eine große ...... -Klammer entsteht. 

Auch den Ziegelverband - kann man an dieser Stelle vor­
trefflich-beobachten'. Er ist bei dem quadratischen Format, ,das 
allerdings zweihändiges Hantieren bedingt, von großer Einfach­
heit. Die Steine liegen in durchgehenden Kreuzfugen ; und wenn 
in der einen Schicht an der Kante ganze (Binder) liegen, so hat 
die darauf folgende Schicht halbe (Läufer). An den Ecken und 
in den Ixeln wechselt der Wert der Kantenreihe. Wo letzteres 
einmal infolge einer Unregelmäßigkeit nicht geschieht, bedarf 
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man an den Ecken eines Viertelsteins und in den Ixeln eines 
ausgeeckten ganzen, oder es geht in letzterem Falle die eine 
Wandfläche einen halben Stein tief in die anschließende Mauer 
mit durchgehender Fuge hinein. Das ist gerade hier in dieser 
Burggegend zu sehen. Die Sorgfalt in der Handhabung dieser 
lVlaurerregeln läßt allerdings manchmal zu wünschen übrig ; die 
Stoßfugen werden ungleich dick, Flickstücke, die bei uns berüch­
tigten " Klamotten" , werden eingelegt, und bei dickeren lVla uern 
leidet die Regelmäßigkeit oft durch häufig das Mauerwerk quer 
und längs durchziehende kleine Kanäle von Schichthöhe und 
-breite, die außen durch ein Flickstück geschlossen werden. Sie 
scheinen zum Zwecke der Trockenhaltung angeordnet worden 
zu sem. Ausnahmsweise kommt bei der Arachtu-Mauer Nabu­
polassars und an dessen PalClst, ebenso an dem Aufgangsbau in 
der Nordostecke des Kasr (t 4) ein Kantenverband vor, in welchem 
innerhalb derselben Schicht immer ein Ganzer hinter einem 
Halben neben einem Halben hinter einem Ganzen liegt, so daß 
das Mauermassiv mit der Kantenreihe in verzahnter Verbindung 
steht. Das gehört zu den unrichtigen Konstruktionsgedanken, 
denen wir im Altertum durchaus nicht so selten begegnen, als 
begeisterte Liebhaber glauben möchten. 

In dem Haushof v 27 fand sich ganz unten ein Ziegel mit 
einer 6 zeiligen Inschrift (Abb. 55 ) eingemauert, deren Text be­
sagt: "Nebukadnezar, König von Babyion, Sohn Nabupolassars, 
Königs von Babyion, bin ich. Den Palast, die Wohnung meines 
Königtums auf der Erde Babyions (oder: "dem Platz ,Babel'" 
[DelitzschJ), die in Babyion (ist), baute ich. Mächtige Zedern 
vom Gebirge Libanon, dem glänzen_den Walde, brachte ich, und 
zu seiner Bedachung legte ich sie. Marduk, der barmherzige 
Gott, der mein Gebet erhört: Das Haus, das ich gebaut, an 
seiner Behaglichkeit möge er sich sättigen! Das Kisu, das ich 
errichtet, seinen Verfall möge er erneuern. Darin, in Babyion 
möge alt werden mein Wandel. Meine Nachkommenschaft möge 
in Ewigkeit die Schwarzköpfe beherrschen!" (Übers. Weißbach.) 
Der Palast war also mit Libanon-Zedern gedeckt und demnach 
mit einigen, später zu erwähnenden Ausnahmen, nicht über­
wölbt. Mit dem "Kisu" wird der König wohl die Verstärkungs­
mauer meinen, die wir bereits im Osten kennen gelernt haben, 
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und die sich auch an anderen Stellen der Umfassungsmauer 
findet. 

Diese 6 zeiligen Schriftziegel, von denen wir im ganzen 80 
Nummern gefunden haben, lagen größtenteils im östlichen Teile 
der Südburg, meistens nicht mehr an Ort und Stelle. Über die 

Abb. 55: Die sechszeilige Libanon-Inschrift von der Südburg. 

ganze Südburg verstreut, besonders aber im mittleren Teil, fand 
sich eine zweite Sorte Schriftziegel, die auf 8 zeiliger Legende 
ungefähr dasselbe besagt wie die vorig,e (Abb. 56), nur kommen 
die "Libanon-Zedern" nicht darauf vor: "Nebukadnezar, König 
von Babil, der Pfleger Esagilas und Ezidas, Sohn Nabupolassars, 
Königs von Babil, bin ich. Den Palast, die Wohnung meiner 
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Abb. 56: Die achtzeilige Hauptinschrift von der Südburg. 

Majestät, baute ich auf dem Babilplatze (ir~it Bibil) von Babil: 
an der Brust der Unterwelt gründete ich fest sein Fundament _ 
und führte ihn aus Asphalt und Backsteinen hoch auf gebirgs­
gleich. Auf dein Geheiß, Weiser der Götter, Marduk! möge 
ich mich von der Fülle des Hauses, das ich gebaut, sättigen mit 
Nachkommenschaft! Meine Nachkommen mögen in ihm für 
ewige Zeiten die Schwarzköpfigen beherrschen I" (Übers. De-
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litzsch. Vgl. K. B. III 2 S. 69.) Von diesen Achtzeilern haben 
wir im ganzen 4 I 2 Nummern gefunden, viele da von in den 
Fundamenten des großen Saales am Haupthof und des großen 
Tores ebenda. Sie saßen hier .oft in derselben Schicht (Abb.57), 
nur durch wenige nicht beschriftete Ziegel getrennt voneinander. 
Die Schrift in ihren "neubabylonischen" Charakteren ist immer 
sehr schön und sorgfältig, die Zeileneinteilung stets dieselbe. 
Es macht fast den Eindruck, als ob ein bestimmter Rhythmus 
der Sprache beabsichtigt wäre, der in der Zeileneinteilung zum 
Ausdruck käme, denn während in einigen Zeilen die Zeichen 
stellenweise so weit voneinander stehen, daß beträchtliche 
Zwischenräume auftreten, drängen sich in anderen die Zeichen 
enge aneinander. Die Zeilen sind durch Linien voneinander 
getrennt, die zum Teil in der Weise hergestellt sind, daß ein 
zweikordiger Faden darauf gespannt und in den Ton eingedrückt 
wurde. Die so zahlreiche, unabänderliche Wiederholung ein und 
derselben Inschrift ärgert den Ausgräber sehr. Er würde es 
lieber sehen, wenn die Texte auf den verschiedenen Ziegeln ver­
schieden wären, und dadurch Gelegenheit geboten würde, mehr 
Einzelheiten in baulichen Geschehnissen, Benennungen und Ge­
pflogenheiten kennen zu lernen. Aber auf einen solchen Spe­
zialunterricht später Gelehrter kam es dem König von Babyion 
offenbar sehr wenig an. Die Hauptsache war die Überlieferung 
des Namens des Königs als Schaffer großer Werke. Und in der 
Tat haben die Hunderte von Ziegel-Inschriften und die Millionen 
von Ziegelstempeln dem Könige do'ch ein Denkmal gesetzt, wie 
es unvergäng licher kaum gedacht werden kann. 

Die Südburg stand na'ch diesen Inschriften auf dem "Babel­
platze" . Das ist meiner Meinung nach die Örtlichkeit, auf der 
ursprünglich die älteste, Babilu 'Oder Babilani (Pforte Gottes 
oder Pforte der Götter) genannte Ansiedelung allein stand. Da­
n1als war Esagila noch ein da von getrennter Begriff und ver­
hielt sich zu BabyIon etwa wie Kölln (an der Spree) zu Berlin. 
Erst später, Wenn auch schon 'zu sehr alter Zeit, wurde beides 
zu einem Groß-Babylon vereinigt. Aber noch Asarhaddon sagt 
auf von uns gefundenen Ziegeln (Nr. 38940), daß er "BabyIon 
und Esagila" neu gebaut habe, und Nabupolassar nennt sich 
auf den zahlreichen Ziegeln seiner Arachtu-IVIauer (Nr. 30522) 



den "Wiederhersteller .von Esagila und BabyIon" . Die Ab­
messungen von 190 m Breite und 300 m Länge sind für diese 
ganz alten Städte reichlich genügend. Die Akropolis von Tiryns 
würde bei einer Länge von ISO m und einer Breite von .5 0 m 
in dem östlichsten Teile der Südburg Platz haben, der den 
Osthof mit sein'en bei den anliegenden Toren umfaßt und von 
der Nordmauer bis zur Südmauer reicht. Auch Troja in der VI., 

Abb. 57: Ziegel-Inschriften in der Südburg an Ort und Stelle. 

der mykenischen Schicht ist mit 130 X 180 m bedeutend kleiner 
als die Südburg, die beiden alten Ringmauern messen nur 80 X I 10 

und IooXIlom. Auf dem "ir~it" von BabyIon ist also zweifellos 
Raum genug für eine alte Ansiedelung von der in so zurück­
liegenden Zeiten üblichen Größe. Esagila lag 800 m davon 
entfernt, und es ist daher gi'ar nicht daran zu denken, daß Ba­
bylon und Esagila von Anfang an ein zusammenhängendes 
Stadtganzes geoildet haben könnten. Dagegen mag das schon 
bei der Gründung so gewesen sein, daß der Zugang zu jenem 
Gottessitze durch die Feste Babil vollständig beherrscht wurde, 
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und daß nur durch dieses "Gottestor" der Gottessitz Esagila 
zugänglich war. Diese Verhältnisse werden sich allerdings schon 
früh, vielleicht bereits zu Beginn der historischen Zeit, modifiziert 
haben. Jedenfalls treffen wir zu Harnrnurabis Zeit bereits auf 
voll entwickelte Häus·er an richtigen Straßenzügen im Merkes, 
die wir ausgegraben haben, und die Stadt zeigt also schon da­
mals eine bedeutend stärkere Ausdehnung. Die Hammurabi-Zeit, 
also das dritte Jahrtausend, ist das älteste, was der Grabung 
vorläufig zugänglich ist. Über die prähistorische Existenz von 
Babyion werden wir nur durch gelegentliche Funde von Feuer­
stein- und anderen Steingeräten unterrichtet, die infolge der bei 
kontinuierlicher Bewohnung eines Ortes dauernd stattfindenden 
Bodendurchwühlung sich allmählich von den untersten bis in 
die uns zugänglichen Schichten hinaufgerettet haben. 

Kehren wir zur Südburg zurück, und sehen uns noch im 
Osthof selbst um. Er ist mit Nebukadnezar-Ziegeln gepflastert, 
schadhaft geworden und ausgeflickt, dann, nach vorhergegan­
gener Übergießung mit Asphalt, durch eine geringe Aufschüt­
tung~ ' die auch die exakte Ebene wieder herstellte, eingeebnet 
und neu gepflastert mit schönen Tonplatten, die fast genau 
50 cm im Quadrat messen und den Stempel Nebukadnezars auf 
der schmalen Seite tragen. Die Stoßfugen sind dabei mit Gips­
mörtel ausgegossen, aber kein Asphalt wurde verwendet. So 
konnte der Fußboden durch Besprengen stets angenehm feucht 
gehalten werden; denn die gebrannten Tonplatten saugen die 
Nässe begierig auf, und daß diese nicht tiefer in die unten 
liegende Füllmasse eindrang, dazu war eben der Asphaltüberzug 
des darunter liegenden Pflasters bestimmt. 

Ob die Wände der Höfe in Rohbau stehen blieben, oder 
ob sie mit Putz versehen waren, wissen wir nicht. Aus den bunten 
Emailleziegeln mit dem Löwen, die in allen Höfen gefunden sind, 
geht indessen hervor, daß mindestens die Toreingänge jedesmal 
mit diesen Löwen geschmückt waren. Die Innenräume waren 
mit einem feinen, auf dickerem Gipsmörtel aufgetragenen Putz 
versehen, der aus reinem Gips bestand. Davon hat sich ein Stück 
in dem Raum des Osttores an einer Stelle erhalten, wo die Fuß­
bodenerhöhung mit ihrem Erdreich noch heute die alte Wand 
geschützt hat. 



Im Hofe lag eine Säulenbasis (Abb. 58) und ein Kapitell aus 
feinem, weißem Kalkstein. Die Base hat die kugelige Form 
und das stegumränderte Rundblattornament, wie es die Base 
von Kalach (Nimrud) zeigt. An dem arg abgestoßenen Kapitell 
erkennt man noch das runde Säulenauflager und zwei stark hervor­
tretende Massen, 
die wohl als die 
Reste von zwei 
Stierköpfen an­
zusehen sind, wie 
sie bei den Kapi­
tellen von Perse­
polis auftreten. 
Die Stücke lagen 
auf I m hohem 
Schutt, und sind 
also nac h der 
Palastzers törung 
erst hierher ver­
schleppt. Viel­
leicht entstammt 
die Base dem 
runden Posta-

Abb . 58: Säulenbasis in der Südburg. 

ment, das vor dem Ischtar-Tor bei der nordwestlichen Bastion 
steht. Im Hofe ist für eine Säule durchaus kein Platz. Höchstens 
käme der "Gewölbebau" (vgl. S. 98) für Säulen in Betracht. 

13· 

Der Mittelhof der Südburg. 

Den Mittelhof (M, s. Abb. 46) betritt man durch ein Tor, das 
dem Osttor ganz analog gebildet ist. Nur ist hier jeder der Neben­
räume noch mit einem Beiraum versehen, der mit ihm durch 
eine große, nicht verschließbare Öffnung und mit dem anliegen­
den Palasthause durch ·eine Tür verbunden war. Hier liegt der 
Begriff des "Bureaus" ganz klar. Ich stelle mir diese Torräume 



gern als Gerichtslokalitäten vor, und denke mir, daß die Richter 
in den nur von den Häusern aus erreichbaren Beiräumen und 
die Parteien in den Nebenräumen sich aufhielten, in die man 
von den Höfen und auch von dem Torraum aus gelangen konnte. 
Das Tm: als Gerichtslokal spielt seine Rolle auch im Alten 
Testament. Beweise für diese Art der Benutzung unserer Räume 
haben wir aber nicht. 

Besonders geräumig ist hier wieder das südliche Haus mit 
zwei Höfen (21 + 22) und einem großen Saal zum lVIittelhof 
hin. Es ist gewiß das des 'Obersten Beamten des Reiches. Der 
große Saal hat hinter sich drei hofähnliche Räume, die mit 
ihren jedesmaligen Nebenräumen als die zum Amt gehörigen 
Kanzleien gedient haben könnten. Von diesem und dem dabei 
liegenden, ebenfalls raumreichen Hause um 23 hat man direkten, 
wenn auch durch zahlreiche Türen absperrbaren Zugang zu 
den westlich daneben liegenden könig lichen Privatkanzleien. 

Nördlich liegt zunächst ein zweihöfiges Haus (13 + 14) mit 
zwei nach dem IVIittelhofe zu sich öffnenden Amtszimmern und 
sechs einhöfige (15, 16, 17,18,19,20). Den Zweck des langen 
g roßen Raumes neben dem Hof 13 kennen wir leider nicht. 
In dem Amtszimmer daneben liegt ein gemauerter Brunnen, 
W I e ihn 'die übrigen Häuser größtenteils nicht haben . 

Das Pflaster d es H'Ofes ist dem des vorigen ganz gleich, 
bis auf eine Erneuerung durch Nahonid, der hier seine von 
ihm gestempelten, 50 cm großen Platten über den älteren Belag 
streckte. 

14· 

Der Gewölbebau. 

Von der Nordostecke des lVIittelhofes führt ein breiter Gang 
zu einem Gebäude in der Nordostecke der Südburg, das in jeder 
Beziehung e ine Ausnahmestellung unter allen Baulichkeiten der 
Burg und selbst der ganzen Stadt - man kann gewiß auch sagen: 
des ganzen Landes - einnimmt. 

Es sind 14 g leichwertige Kammern zu beiden Seiten eines 
.l\Jittelganges und von einer starken Mauer umgeben. Um dieses, 
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ein wenig unregelmäßige Viereck verläuft ein schmaler Korridor, 
dessen andere Seite nördlich und östlich großenteils von der 
Burgmauer gebildet wird, während westlich und südlich wieder 
Reihen gleichwertiger Kammern an ihm liegen. In einer dieser 
westlichen Kammern liegt ein Brunnen, der in hervorragender 
Weise von allem, was wir sonst an Brunnen in BabyIon oder 
anderwärts in der antik'en Weh haben, abweicht. Es sind drei 
nebeneinanderliegende Schachte: ein quadratischer in der Mitte 
und zwei längliche zu beiden Seiten, eine Anlage, für die ich 

weiter keine 
Erklärung 

sehe, als daß 
hier ein me­
chanisches 

Schöpf­
werk arbei­
tetevonder 
Art unserer 

Paternos­
terwerke, 

beidemsich 
die zu einer 
Kette ver-

einigten 

Abb, 60: Bogen vom Gewölbebau. Schöpf-
kästen über 

einem auf dem Brunnen angebrachten Rade drehten. Das Rad 
wird dabei durch ein Göpelwerk in dauernde Umdrehung versetzt 
Die Vorrichtung, die heutzutage in dieser Gegend auch üblich 
ist und "Dolab" (= Kasten) genannt wird, ergibt einen kon­
tinuierlich fließenden Wasserstrom, über dessen mutmaßliche 
Verwendung wir weiter unten sprechen werden. 

Die Ruine (Abb. 59) liegt vollständig unterhalb des Ni­
veaus der Palastfußböden, es sind die einzigen "Kellerräume", 
die in BabyIon vorkommen. Sie waren in einer der südlichen 
Kammern auf einer aus Lehmziegeln mit Barnsteinbelag ge­
mauerten Treppe von dem Korridor aus zugänglich. 

Sämtliche Räume waren im Rundbogen überwölbt (Abb.60). 
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Die Bögen bestehen aus mehreren, durch Flachschichten vonein­
~mder getrennten Rollschichten (Abb.61), genau wie beim Ost­
tor der Burg. Hier müssren wir uns des Unterschiedes bewußt 
werden, der zwischen Bögen, unterirdischen Gewölben und frei­
stehenden Gewölben existiert. Der Bogen, innerhalb einer Mauer, 
findet in letzterer stets das nötige Widerlager. Seine Konstruktion 
hat niemals Schwierig­
keiten gehabt, und wir 
begegnen ihm daher auch 
schon in den allerältesten 
Zeiten: in Niffer und ebenso 
in F arah am Beginn der 
Schriftzeit. In Farah gibt 
es einen unterirdischen 
Kanal, der aus lauter 
nebeneinander gestellten 
Bögen besteht, und in 
Babyion und Assur gibt 
es unterirdische Gruftge­
wölbe, die wohl in das 
Jahr 1000 hinaufsteigen. 
Auch diese unterirdischen 
Gewölbe haben keine 
Schwierigkeit; denn das 
Erdreich, in welchem sie 
vollkommen stecken, gibt 

ihnen von selbst das nötige Abb. 6r: Bogenansätze vom Gewölbebau. 
Widerlager. Ganz anders 
wird aber die Sache, wenn ein Gewölbe von einer freistehenden 
Mauer zur anderen gespannt werden soll. In diesem Falle muß der 
Bau selbst derart eingerichtet werden, daß der Schub derWölbungen 
durch die Mauern allein ausgeglichen wird. Diesen bedeutungs­
vollen Schritt scheint in Mesopotamien erst Nebukadnezar ge­
wagt 'Oder wenigstens angebahnt zu haben. Jedenfalls sind bisher 
im Zwischenstromland ältere Kammergewölbe als unsere auf 
der Südburg, die einen größeren zusammengehörigen Komplex 
von Räumlichkeiten überdecken, nicht vorhanden. Die Gewölbe, 
welche Place auf die Gemächer von Khorsabad gesetzt hat, sind 
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ohne Ausnahme erdichtet. Sargon kennt nur den Mauerbogen, 
was, wie wir gesehen haben, nichts lVlerkwürdiges an sich hat, 
und die in schräg liegenden Schichten erfolgte Kanalüberdeckung. 
Diese assyrisch-babylonischen Paläste waren durchgängig mit 
Holzbalken überdeckt, wie unsere Südburg mit "Zedern vom 
Libanon". Vielleicht war auch der Thronsaal am Haupthof über­
wölbt, doch ist das nicht sicher. Der Gewölbebau trägt aber 
deutliche Zeichen einer Anfängerkunst : Vorsicht und Unbeholfen­
heit in der Anordnung der Gewölbe. Selbstverständlich ist nichts 
von Kreuzgewölben, ' Kuppeln oder dergleichen vorhanden. Es 
sind alles einfache Tonnen. Die Mittelkammern werfen ihren 

Abb . 6 2: Querschnitt durch den Gewölbebau. 

Schub im Norden auf die dicke Burgmauer, im Süden auf die 
im Gegensinn gespannten Randkammern (Abb. 62). 

Bei Betrachtung des Grundrisses fällt sofort auf, daß die 
l\Iittelkammern bei denselben Spannweiten dickere Mauern haben 
als die Randkammern. Das läßt sich nur dadurch erklären, 
daß die ersteren stärker belastet waren als die letzteren, eine 
Vermutung, die durch die rings herum laufende Dilatationsfuge 
bestätigt wird, durch welche die Gewölbe selbst von der dicken 
Vierecksmauer getrennt werden. Die Gesamtheit der 14 Tonnen­
gewölbe konnte sich auf diese Weise innerhalb des umgebenden 
Vierecks von oben nach unten frei bewegen wie der Auszug 
eines Fernrohrs. In dieser Beziehung ist der "Gewölbebau" 
ein bisher ohne Analogie dastehendes Gebäude. Seine Eigenart 
wird noch dadurch hervorgehoben, daß an ihm Haustein ver­
wendet war, wie die zahlreichen, jetzt allerdings formlosen Stein-
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reste und Splitter beweisen, die in der Ruine gefunden sind. 
Beim Ausgraben macht das emen bedeutend stärkeren Eindruck 
als beim. Bericht. 

Wir haben nur zwei Stellen, an welchen Haustein in 
größeren . Massen vorkommt: am Gewölbebau und an der 
Nordmauer des Kasr. Und - merkwürdig: in der gesamten 
Literatur über Babyion einschließlich der Keilinschriften ist 
ebenfalls nur an zwei Stellen von Haustein die Rede, das 
ist bei der Nordmauer .des Kasr und- bei den "hängenden 
Gärten"! Die Straße und die Euphratbrücke, bei der ebenfalls 
Haustein benutzt wurde, kommen hier ja nicht in Betracht. Dazu 
kommt, daß sowohl die Ruinen als auch die schriftlichen Nach­
richten nur von einem einzigen Gebäude zu berichten wissen, 
das von allen übrigen in der auffälligsten Weise abwich, der 
Gewölbebau des Kasr und der «X(!E(1.auTOC; X~:JlOr;«. Darum halte ich 

. beide für identisch. 
Daß der Nachweis im einzelnen auf Schwierigkeiten_ stößt, 

wird niemanden wundern, der mehr als einmal aritike Realberichte 
mit den Befunden der Gegenwart in Übereinstimmung .zu .bringen 
hatte. :Man kann immer froh sein, wenn die Hauptsachen 
stimmen! Zur Bequemlichkeit des Lesers lasse ich hier zunächst 
die Auszüge aus den alten Schriftstellern folgen, welche die 
hängenden Gärten beschreiben. 

1. Berosus in Josephus, antiq. Jud. X 11: Naßovxooovo­

uOQOC; .... TElxluar; &gwloyroc; T~V :JCOllV xaL TOVC; :JCvI.wvac; xoaflr;aac; 

iEQO:JCQE:JCW~ :JCQOUiWTEaxEvaaE Tol~ :JlarQly-olc; ßau{I.EtOU; g'rEQa ßaa[­

lEW ExoflEva aVTwv' dJv TO flEV aVau7:17,Ua xaL T~V lOl:Jl~V :JCOlVTE-
')1 "),, , , (" , ,( 

I.EWV :JCEQWuOV turoC; av EL'f) I.EYELV, :JlA17V roc; ovr:a ,ucyala xat V:JlE(I-

r;rpava aVVEr:EI.iu{f'f) ~flEQat~ :JCEvTExa[oExa. ) Ev OE ToI~ ßaallciou; 
, )' , a.. ) Ir' ,,), )." \ 

rOVTOl~ aval17flflaTa A.tvLVa aVOlxouofl'fJaa~ xat T'f)V OtplV a:JCOuov,; 

uflowTar:'f)v Tole; ÖQEUl xaTarpvr:cvua~ oiVOQcUl :JCavTOOa:JlOI~ 19E1Q­

raaaro, y-aL xaTC(JxEvauE TOV xalov,uEVOV X(lE{-ta(J'C01' :JCaQaoEWOv, Ola 

TO T~V yvvalxa avr:ov E:JCt{fvflElV T~~ olxclac; Ota[}iaEOJ~, we; TE{f(Jafl­

fiivr;v iv Tol~ xaTa M170lav r:O:JCOl~. 
2. Ktesias bei Diodor 11 10: (YJr~QXE OE xal <> xQE,uaar:o~ 

, - ,,) I 1 ) ~ I ,l' '" I 

xalovflEvOc; X'f):JCO~ :JCaQa 7:1JV aXQ0:JCO/.LV, ov ""EfllQaflLUOC; aA.II.a 1:lVOC; 

'vauQov ~vQov ßaalliro~ xar:aaxEvauavr:oe; XaQLV yvvalxo~ :JCallax~c;' 
TavT'f)v yaQ rpaulv o{uav TO yivoc; llEQoMa XaL rov~ EV Tol~ OQWl 



J.El{.J.WVar; husr)1:ov6av a;LOJOal rov ßa6llt.a ,Ul,u~oao{}al Ola r~c; 
rov cpvrovQyciov cpl).orEXl-'laq, r~v r~c; IIE()(j[oor; xmQaq, lotC>7:'T)ra. 

( ) )/ .e ( , .1' "1' ( , " 
2 E6u I) 0 :reaQaUElOo; r'T)v flEV :reAEVQav txaor'T)v :reaQExrELJ,-'OJV CLr; 

, '..t" ß ) , " , .1' ' )f 11 rErraQa JCJ.[;{}Qa, nlv UE :re(!OO aOw 0QEW17V xat raq, OLXOuoflla<; aAAa~ 

S5 allcov EXOJV, w6rE r~v :reQoom!Jw EIVat {fEarQoCLd~. (3) (T:re() os Talr; 
, )' ).-r ' , CI '( .. r 

xarE6xEva6flcvau; a~'aßaaEoLV cpxouo,u1Jvro OVQLYYEr;, aJrav ,UEV V:reOUE-

xo,uEval ro TOV (JJvrov(!YElov ßaQor;, alJ.~lOJv os SX ro13 xar) ollyov 

aE~ fllXQOV v:reE(!ixovOal xara n)v :reQooßaow' n cl) aVOJraTOJ 6VQQ5 

o~oa JCEvnlxovra :Jr1JXwv ro vtpOC; ElXEV lcp) avrfj rov :reaQaocLaov 

n)v aVOJui.r1Jv s:relcpaVEtaV OVVESloovpiV1JV ro/ :JrE(!lßolcp rwv hralSEOJv. 

(4) ''EJCEdf' oi ,u'cv roIxol JCo).vulwr; xau6xEvaa,uEvol ro :reaxoq, Elxov 

:reoowv cLxoal ovo, rrov 0' EgooOJv ~xaOT1J TO JC}aro; öixa' raq, 0) O(!oCPar; 

xarEoriyasov J.i{hvat ooxoE, ro {.J.'cv fl~xOr; ovv ral; EJClßolalq, fxov6al 

:reOOCÖV ~xxaloExa, ro os JClaToq, rETraQOJv. (5) To 0' hel Talr; 00-

XOlq, oQocpOJ(la :reQrorov ph' ElXEV v:reEar(!OJ(livov xa2a,uov flEra JCo).l~r; 
aacpa2 rov, flEra os ravra JC2lv{fov oJCr~v Öl:reJ.~V sv YVl/JqJ 6cOE,ui­

't'1JV, rQlr1Jv 0' hußo}.1}V f:JCEoiXEro (lo}.lßac; oriya; :JCQOC; ro /U) Ol­

lxvCla&-al xarc(. ßa{foq, ri;v EX rov xmparoq, vorloa. )EJCl OE rovTol~ 

E<JEOoJQEVTO y~; lxavov ßa&-oe; , a(!xovv rale; rwv flEy[orOJv ob"oQOJv 

Q[~a[(;' ro 0) EoaqJOr; . lgco,ua2tO,uivov :JC}.~QEr; hv :Jravrooa:rrrov oivoQOJv 

TWV ovvaflivOJv xara r E TO (liYE{for; xal r~v a221Jv XaQw rove; {tEOJ­

rdvovc; "PvXcqOJy~oal. (6) Ai OE OV(!LYYEC; ra cpwra OExo,uEval rale; 

0/ a2).~I..OJv vJCE(Joxalq, :reol}.ac, xal :reavrooa:reac; E1xov otalrar; ßaol-

2lxar;' ,ula 0' hv EX r~c; c~vOJrca1Jq, EJClcpavElar; OtarOflar; Exovoa xat 

:JCQor; rar; s:reavr2~aElc; rmv voauov ö(Jyal-'a, 0/ o~v aVEO:rearo JrJ..~{foc; 
{;oaTOe; EX rov :reoraflov, fl1J0EJ,'Or; rmv EgOJ{fEv ro ywO,UEVOV OVVlOElv 

ovvapivov. oiJror; ,usv o~v 0 :Jra(JaoEWOr;, 01r; :re Qoct:reo v, v6rEQov 
xarEaxEva(1)-1J. 

3· Strabo XVI I, 5: OlO:JrEQ rOJV ~ :rera B-EapaTOJv 2iYEral xal 

Tovro (näml. die Mauern von BabyIon) xal 0 xQEpaarOr; x~Jror;, 
EXOJV EV rErQaymvcp (Jx~,ua7:l Exa(Jr1Jv :Jr J..EvQav rErraQcov :re2i{J-QOJv' 

ovviXEral os "PaJ..looJflaol xa,ua(!OJTolr; , E:rel :reErrmv l.OQVflE7JOlr; xvßo­

ElOmv a220lc, l ':re' a22olr;' oi os :reETrOl X0I20l :Jr2~(JElc; y~C; , OJ6U 

oigaa{fal cpvra oinJ(!OJv rmv ,uEY[CirOJv, Es o:rer~c; :re2lv{fov xal 

aacpa2 rov xauoxEvao,uivOl Xat' aVTOl Xat' oi "PalMEr; xal' ra xa,ua-
I ( ... t»' , , , 

(!OJpara. 'T) U apcoraTOJ aTl:.Y1J :JrQoaßaaELr; xl..lflaxOJra; EXEl, :rea(Ja-
, 0') - , ." ....r) t:' ,(J ) - ), 

XflP[;VOVC; aVTatc; xal XOX/,WC;, ul OJV ro vOOJQ aV1JYOV CLq, rov 

x~:reov a:Jro rov EvcpQarov avvExmc; oi :reQoe; rovTO TEray,uil-'Ol. 0 yaQ 
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JeoraflOr; ol·a fliaYJr; 6Et r~r; .7t01Eror; araowtor; Ta .7tla-ror;· l.7tl' OE 
r~ :JCorafl~ 0 X~.7toc;. 

4. Curtius Rufus, hist. Alex. V I: Super arcem, vulgatum 
Graecorum fabulis miraculum, pensiles horti sunt, summam mu­
rorum altitudinem aequantes multarumque arborum umbra et 
proceritate amoeni. Saxo pilae, quae totum opus sustinent, in­
structae sunt, super pilas ~apide quadrato solum stratum est 
patiens terrae, quam altam iniciunt, et humoris, quo rigant terras : 
adeoque validas arbores sustinet moles ut stipites earum VIII 
cubitorum spatium crassitudine aequent, in L pedum altitudinem 
emineant frugiferaeque sint, ut si terra sua alerentur. Et cum 
vetustas non opera solum manu facta, sed etiam ipsam naturam 
paulatim exedendo perimat, haec moles, quae tot arborum ra­
dicibus premitur tantique nemori~ pondere onerata est, inviolata 
durat, quippe XX [pedes ] lati parietes sustinent, XI pedum 
intervallo distantes, ut procul visentibus silvae montibus suis 
inminere videantur. Syriae regem Babylone regnantem hoc opus 
esse molitum memoriae proditum est, amore conjugis victum, 
quae desiderio hemorum silvarumque in campestribus locis virum 
conpulit amoenitatem naturae genere hujus operis imitari. 

Es würde zu weit führen, wenn ich hier alle einzelnen Punkte 
besprechen wollte, die für und gegen meine Annahme sprechen. 
Ich kann die Entscheidung ruhig der Zeit überlassen. Nach 
Berosus müssen die hängenden Gärten auf dem Kasr gelegen 
haben; denn er verlegt sie ausführlich und ausdrücklich in die 
durch Nebukadnezar ausgeführten Erweiterungsanlagen des Na­
bupolassar-Palastes. Es käme also höchstens noch die "Haupt­
burg" in Frage. Eine definitive Lösung kann nur die Ausgrabung 
bringen. Eine scheinbar größere Schwierigkeit liegt in der An­
gabe der Seitenlänge des Vierecks, die auf 4 Plethren (ca. 120 m) 
angegeben wird (Strabo und Diodor). Das ist, wenn man das 
Maß auf den Zentralbau bezieht, genau das Vierfache der 
Wirklichkeit. Wer sich an diese Zahlen klammert, wird natür­
lich meine Hypothese ablehnen. Ich bin zu oft getäuscht worden 
durch antike Zahlenangaben, als daß ich diesen stets zwingende 
Beweiskraft beimessen könnte, und halte es hier, ähnlich wie 
bei Herodots Stadtmauermaß, für möglich, daß Umfang und 
Seitenlänge miteinander verwechselt worden sei. Der Zentralbau 
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ruht auf den 16 l\1auern, die direkt unter den Gewölben liegen 
und den 4 Umfassungsmauern, zusammen 20. Reizvoll ist daher 
für den Nichtphilologen die Vorstellung, daß der überlieferte 
Text bei Curtius: ))haec moles .... durat, quippe XX lati pa­
rietes sustinent" auch ohne das zwischen XX und lati ergänzte 
),pedes" sprachlich zu rechtf.ertigen wäre. Die bei Diodor und 
bei Curtius angegebene Gewölbe-Spannweite von 10 bzw. II Fuß 
kann man als mit der Ruine stimmend ansehen. Ich möchte auf 
alle diese Einzelheiten wenig Wert legen und mich allein an die 
Hauptsachen halten. Und da ergeben die Nachrichten ein Ge­
bäude von genau denselben, von allen anderen sich stark unter­
scheidenden Eigentümlichkeiten, wie die Ruine des ))Gewölbe­
baues" . Die Ergänzung des Nichtvorhandenen ist an der Hand 
der Beschreibungen und auf Grund der Ruine in verschiedener 
Weise ausführbar. 

Entweder wurde das, jedenfalls über den Seitenkammer­
Reihen zu ergänzende Obergeschoß von dem höher geführten 
Zentralbau überragt, oder die Gewölbedecke der Zentralkammern 
trug direkt die Erdschicht für die Baumpflanzung, so daß ein 
innerer, zu ebener Erde gelegener, bepflanzter Hof entsteht. In 
letzterem Falle kann man sich die umlaufende Korridormauer 
als Fundament für Pfeiler oder Säulen vorstellen, von denen dann 
die im Osthof gefundene Base stammen könnte. Ein baum­
bepflanzter Hof mit Pfeiler-Hallen daran würde eine so starke 
Ähnlichkeit mit dem Festhaus von Assur (Mitt. d. D. O.-G. 
Nr. 33, Abb. 8) zeigen, daß man versucht sein könnte, auch hier 
in dem Gewölbebau das ))E-sigisi", das "Opferhaus des erhabenen 
Festes des Herrn der Götter, lVIarduk", zu erkennen (Steinplatten­
Inschrift 3 Z·7 ), wenn nicht verschiedene Schwierigkeiten vor­
läufig dagegen sprächen. Der praktische Erfolg der ganzen 
Anordnung bestand zweifellos darin, daß das ganze Gebäude 
in höchstem Grade gegen die Wirkungen der hohen Sommer­
temperatur geschützt war. 

Der ganze Bau liegt unter Dach, der Zentralbau entspricht 
den Höfen bei anderen Häusern, nur daß er überdeckt ist. Eine 
abnorm hohe Erdschicht schützt wieder das Dach. Denn die 
stetig bewässerte Vegetation muß die Luft in wohltätigster Weise 
abgekühlt haben, die durch das Laub der Bäume in die Kammern, 
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die otalrag ßaGtA.txag des Diodor, eindrang. Vielleicht spielte sich 
in diesen kühlen Räumen ein großer Teil der Amtstätigkeit des 
Palastpersonals während des Sommers ab. Heutzutage verhängt 
man sich hier namentlich bei den türkischen Regierungsgebäuden 
im Sommer die Fenster mit einem Gestell, das aus zwei weit­
maschigen, aus Palmrippen gefertigten Gittern besteht, zwischen 
die eine Lage "Agul" eingeklemmt wird; das ist ein stachliges, 
stark wasserhaltendes Wüstenkniut. Diese wird dauernd mit 
Wasser begossen und kühlt den Raum, indem der Wind durch­
bläst, in ausgezeichneter Weise ab, verdunkelt ihn allerdings 
stark; aber daraus machen sich die Kanzlisten nichts, denn man 
kommt hier besonders im Sommer mit einer außerordentlich 
geringen Menge Licht aus. Der Bau war jedenfalls auf starken 
Verkehr berechnet: zwei Türen in der Südmauer führen zu ihm, 
und der Gang vom l\1ittelhof her ist besonders breit. 

An den Vorteilen guter Temperatur-Isolierung nahm das 
Kellergeschoß im ganzen Umfange teil. Es war, wie die erhal­
tenen Gewölbeansätze zeigen, jedenfalls sehr dunkel, und kann 
daher wohl nur als Lagerraum für Vorräte aller Art gedient 
haben, wozu sich die vielen gleichwertigen Kammern gut eignen. 
Mit einer derartigen Verwendung mögen die zahlreichen Tabletten 
in Zusammenhang stehen, die im Treppenraum der Südkammern 
gefunden sind, und deren Inhalt sich auf Getreide bezieht. 

Die Sicherung des Daches gegen Eindringen der ständigen 
Feuchtigkeit entspricht 'nach 'den Beschreibungen der Alten den 
babylonischen Baugewohnheiten sehr gut. Auf einer Lage von 
Schilf und Asphalt, die zunächst über einem mächtigen, zum 
Teil in den Ruinen wiedergefundenen Quaderbelag gestreckt 
war, ruhten zwei Ziegelschichten in Mörtel. Diese waren mit 
einer Bleidecke von der hohen, darauf aufgebrachten Erdschicht 
isoliert. 

Die hängenden Gärten haben seit Jahrhunderten, oder viel­
mehr seit Jahrtausenden die höchste Bewunderung der Welt 
erregt. Daran trug nicht zum wenigsten die legendäre Verbin­
dung der Sache mit dem Namen der Semiramis bei, die gerade 
bei Diodor abgelehnt wird. Auch der Ausdruck "hängend" 
hat den Ruhm dieser Anlage zweifellos sehr gefördert, obwohl 
die Ausdrücke «xQE1UaGrOt; » und ."pensilis" für den antiken Tech-

7* 
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niker lange nicht so viel Wunderbares hatten, als für uns. Pen­
silia sind dem Römer "Balkone", und die hatten an sich nichts 
besonders Erstaunliches für ihn. Was die hängenden Gärten 
in die sieben Weltwunder einreihte, war eben die Anlage emes 
Gartens auf der Decke eines benutzbaren Gebäudes. 

15· 

Der Haupthof (H). 

Das Tor zum Haupthof (Abb. 63) ist bedeutend größer, ge­
räumiger und in den lVlauerstärken kräftiger, also hochragender, 
als die beiden vorhergehenden. Die beiden Nebenräume fehlen 
auch hier nicht. In dem nördlichen befindet sich das Fundament 
zu einem Treppenaufgang, der zu einem oberen Geschoß oder 
zum Dache führte; er gehört zu den wenigen dieser Art, die 
wir überhaupt in BabyIon nachweisen können. An diesem Bei­
spiele sowie an den Freitreppen bei der Kanalmauer im Südosten 
des Kasr, bei 'dem Brunnen und bei der Quermauer am Ischtar­
Tor, dem Aufgang an der Nordost-Bastion des Kasr, erkennt 
man, wie Treppen behandelt wurden. Die langen, schmalen 
Gänge in den Tempeln können demnach ebenfalls zur Anlage 
von Aufgängen gedient haben. In den Privathäusern trifft man 
niemals auf derartige Anlagen. Nun muß man doch aber wohl 
mit Sicherheit annehmen, daß die Leute zu ihren, den langen 
Sommer über so außerordentlich angenehm benutzbaren Dach­
terrassen gelangen konnten. Es bleibt daher vorläufig nichts 
anderes übrig, als anzunehmen, daß diese Zugänge in den 
Privathäusern aus Holz und in der allereinfachsten Weise kon­
struiert waren (vgl. Abb. 238). Den heutigen Dorfbewohnern 
genügt oft ein an die Wand gelehnter Palmstamm, in den die 
Stufen roh hineingehauen sind. Auf die Frage nach der Mehr­
stöckigkeit der Häuser wirft dieser durchgängige Mangel an 
Treppen ein bedenkliches Licht. Herodot (I 180) spricht von 
drei- und viergeschossigen Häusern. Erhalten sind solche nicht, 
und die Lehmmauern der Privathäuser in der Stadt kaum stark 
genug, um ein einziges Obergeschoß zu tragen. Die Barnstein-
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mauern der Südburg-Häuser könnten allerdings an sich sehr 
wohl mehrere Geschosse gehabt haben, wenigstens viele von 
ihnen. Entscheiden können wir also die Frage bisher nicht, 
werden uns jedoch von der Wahrheit wenig entfernen, wenn wir 
annehmen, daß das gewöhnliche Haus nur ein Geschoß hatte. 
Dag.egen mögen einzelne deren mehr gehabt haben, wobei 
dann hölzerne Treppen die Kommunikation abgegeben haben 
können. 

Der Haupthof bildet einen gewaltigen Platz von 55 m Breite 
und 60 m Länge. Er war zuletzt mit Tonplatten gepflastert wie 
die übrigen und diente am Ende der sasanidischen Zeit als Fried­
hof. Zahllose flache Trog- und Pantoffelsärge aus Ton, vielfach 
schön blau glasiert, durchsetzten das Erdreich bis auf den unteren 
Fußboden, oft zu mehreren übereinander. Sie waren durch die 
Ziegelräuber stark durchwühlt und zertrümmert. 

Gerade in der Mitte befindet sich ein nicht sehr großes 
Wasserbecken. Es ist durch den Ziegelfußboden durchge­
schnitten, stammt also vielleicht nicht aus Nebukadnezars, sondern 
aus der persischen Zeit. Ein Abfluß leitete das Wasser nach dem 
Kanal des Ganges im 'Westen. Von einem Zufluß war nichts zu 
bemerken. Die Wände sind 'durch aufrechtstehende Ziegel ge­
bildet, und das Ganze ist innen erst mit Asphalt und darauf 
mit Gipsmörtel überzogen. Gips löst sich zwar im Wasser auf, 
tut dieses aber außerordentlich langsam; beim Bau unseres Ex­
peditionshauses in Assur waren die nötigen Wasserreservoire 
in Gipsmörtel hergestellt, und der Gipsputz auf den Wänden, 
dem Dache und den Ballustraden unseres Hauses in BabyIon 
hat jetzt zwölf Jahre ausgezeichnet gehalten. Das Bassin ent­
spricht der in neupersischen Häusern so unentbehrlichen "Hude", 
worin alles gewaschen wird,was es im Hause an Eß- und Trink­
geschirren gibt und noch manches andere. 

Nördlich liegt ein zweihöfiges Haus (28 + 29) und ein vier­
höfiges (30 + 3 I + 32 + 33). Das an ersterem liegende Bureau 
ist mit ihm durch eine Tür verbunden, während die beiden Bu­
reaus vor letzterem nur vom Haupthofe zugänglich sind. In 
der Nordostecke führen zwei Gänge nebeneinander nach Norden. 
Der eine enthält die Zugänge zu 28 und 29, der andere zu den 
östlichen Häusern. Diese münden einzeln auf den Gang. Dabei 
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sind aber die drei nördlichen auch unter sich durch Türen ver­
bunden. Das sieht so aus, als wenn sie je nach Bedürfnis als 
Einzelwohnungen oder als Komplex benutzbar gehalten werden 
sollten. Ihr Gang führt wie der östlich von ihnen liegende auf 
eine Pforte in der Burgmauer . Um die beiden Eingänge am 
Haupthof streng voneinander zu sondern, ist der Trennungs­
mauer noch ein besonderer Block vorg~legt, der m den 
Hof vortritt. 

Südlich liegt der größte Raum der Burg, der Thronsaal der 
babylonischen Könige. Er zeichnet sich in jeder Beziehung vor 
allen anderen Räumlichkeiten aus, sodaß schon deshalb über 
seine Bestimmung als Hauptrepräsentationsraum kaum ein Zweifel 
walten kann. Wenn man sich irgendwo die Erzählung von dem 
verhängnisvollen Gastmahl Belsazars lokalisieren will, so kann 
man das in diesem kolossalen Raume gewiß mit dem größten 
Rechte. Er ist 17m breit und 52 m lang. Der weiße Saal im 
Schlosse zu Berlin mißt 16 X 32 m. Die Mauern der Breitseiten 
übertreffen mit 6 m Dicke die der Schmalseiten bedeutend, und 
legen den Gedanken nahe, daß sie ein Tonnengewölbe trugen, 
was sich allerdings sonst nicht beweisen läßt. Eine große Mittel­
tür und zwei ebenfalls beträchtliche Seitentüren öffnen sich zum 
Hof. Der Mitteltür gerade gegenüber liegt in der Rückwand 
eine doppelt umrahmte Nische, in der gewiß der Thron stand, 
sodaß die im Hofe Wartenden von dort aus den König sehen 
konnten, so wie man das Tempelbild im Ninmach-Tempel eben­
falls schon vom Hofe aus sehen konnte. Der Fußboden besteht 
nicht wie sonst aus einer einzelnen Zie,gellage, sondern aus min­
destens sechs, die außerdem noch in Asphalt allein verlegt 
waren, und so eine zusammenhängende Platte bildeten, die an 
den Wänden auf einem Mauervorsprung auflagerte. Daß die 
Wände dieser Räume mit wejßem Gipsputz versehen waren, haben 
wir beim Osttor gesehen. 

Hervorragend geschmückt war die Hoffront mit ornament­
reichen Emailleziegeln(Mitt.d. D.O.-G.Nr. 13)· Auf dunkel­
blauem Grund standen gelbe Säulen mit hellblauen Kapitellen, 
die durch Palmettenranken miteinander verbunden sind, dicht 
nebeneinander. Die Kapitelle gemahnen mit ihren kräftig ge­
schwungenen Doppelvoluten an Formen, die uns aus alter Zeit 
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von Cypern her bekannt sind (Abb. 64). Darüber verlief ein 
von gelb-schwarz-weißen Quadratbändern begleiteter Fries aus 
weißen Doppelpalmetten. Die Lokaltöne des Ornaments werden 
durch weiße Begleitstreifen in wirkungsvoller Weise von dem 
dunkeln Grund abgehoben. Dem Ganzen liegt offenbar eine 
phantastisch abgekürzte Idee einer Säulenstellung zugrunde, wie 
sie der König . und seine Leute wohl im Westen bei seinen 
Kriegszügen gesehen hahen konnten, wie sie aher dem Baby- . 
Ionier der Scholle im ganzen fremdartig erscheinen mußte; denn 
der kannte für gewöhnlich weder Säulen noch Gebälke. 

Die Technik ist dieselbe wie bei den · Flachemaillen vom 
Ischtar-Tor, es fehlen nicht die schwarzen Umrißlinien der ein­
zelnen Farbenfelder. Auch die Versatzmarken finden sich hier 
in ganz analoger Weise verwendet. Sie sind hier besser zu 
beobachten gewesen als anderswo, da ein großer Teil der ge­
fundenen Ziegel · noch im ursprünglichen Zusammenhange lag. 
Nach der Zertrümmerung der Mauer durch die Ziegelräuber fiel 
nämlich die äußere Schale nach Norden zu um, und wir konnten 
sie daher Stück für Stück abnehmen, als wenn ihr nichts ge­
schehen wäre. Am besten übersieht man bisher die Bezeich­
nungsweise an den Kapitellen (Abb. 65 ). Die Bezeichnung ge., 
schieht hier durch mit Merkpunkten kombinierte Zählstriche. 
Sie sind auf der oberen Lagerfläche des Steines angebracht mit 
einer schlechten, etwas geschwärzten Glasur. Die Zeichen für 
die Schichten stehen in der Mitte, die für die Aneinanderreihung 
bestimmten dicht an den Stoßfugen. Jedes Stoßfugenzeichen 
bildet das Spiegelbild desjenigen von der Stoßfuge des benach­
barten Steins. Die oberste Schicht der oberen Volutenreihe 
trägt einen, die zweitoberste zwei Striche und so weiter bis sieben. 
Die sieben Schichten der unteren Volutenreihe sind in derselben 
Weise gezählt, die Strichgruppen aber durch einen vorgesetzten 
Punkt von denen der oberen Volutenreihe unterschieden. Für 
die Nebeneinanderreihung der Steine ist immer ein Zwischen­
ornament mit dem rechts anstoßenden Kapitell zu einer Einheit · 
zusammengefaßt. Alle Steine, die ein und derselben Einheit 
angehören, tragen dieselbe Anzahl Zählstriche. Die Zählung ver­
lief von links nach rechts. Die Zählstriche sind durch einen 
Querstrich durchschnitten, der, um dem Zeichen Richtungs-
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Abb. 64: Ornament vom Thronsaal. 
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autorität zu geben, mit einem Punkt versehen ist. Diese Rich­
tung verläuft bei den Steinen vom Zwischenornament parallel 
zur Stoßfuge, bei denen von den Voluten parallel zur Front. Es 
ist ja wahrscheinlich, daß die einzelnen Gruppen wenigstens zum 
Zwecke der Vorzeichnung, die sich in roter Farbe unter der 
Emaille noch erkennen läßt, provisorisch zusammen gebaut waren, 

Abb. 65: Versatzmarken von den Emailleziegeln. 

um .den Linienzügen so den prachtvollen einheitlichen Schwung 
zu sichern, der uns in der Ausführung erfreut. Aber von dem 
Beginn des Emaille-Auftrags an ließen sich die Steine bei den 
Transporten, beim Trocknen, beim Brennen und all diesen Mani­
pulationen, die bis zum Versetzen am Bau unvermeidlich sind, 
unmöglich auseinander halten. Die Versatzmarken dienen dann 
allein dazu, sie am Bau wieder richtig zusammenfinden, und 
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sie gruppenweise den betreffenden lVlaurern einhändigen zu 
können. 

Die Steine sind, um die Fug en zu verringern, ein wenig 
keilförmig g estaltet. Die Lagerfuge besteht aus Lehm auf As­
phalt, der, wie das auch sonst bei sorgfältigem Mauerwerk zu 
heobachten ist, nicht bis an die Vorderkante der Wand heran­
reicht, sondern einen halben Stein davon zurückbleibt, wo­
durch das sonst so häufige Bekleckern der Wandfläche ver­
mieden wurde . 

Die Farben sind bei schwarzen Konturfäden und dunkel­
blauem Grund: weiß, hellblau, gelb und rot. Dieses Rot er­
scheint heute durchgängig grün. Wo aber diese Art Emaille­
farbe in größerer Dicke sich findet , wie zum Beispiel bei her­
untergelaufenen Tropfen, findet man stets, daß ein Kern von 
leuchtendem Rot von einer Schale Grün verdeckt ist, was offen­
bar als Folge e iner im Laufe der Zeit eingetretenen oberflächlichen 
Veränderung der Farbe aufgefaßt werden muß. Wir haben auch 
mehrfach größere Stücke bereits im Altertum zerschlagener Roh­
emaille gefunden, bei denen derselbe Tatbe:,tand zu beobachten 
war; die g rüne Außenhaut betrug dann immer 2- 3 mm, was 
gerade hinreicht, um bei der gewöhnlichen Emaille der Ziegel 
den roten Ursprungszustand vollkommen verschwinden zu Jassen . 
Das ist von Wichtigkeit, weil gerade der rote opake Glasfluß von 
Eigenfarbe der Herstellung, namentlich in den neueren Jahr­
hunderten, ganz besondere Schwierigkeiten bereitet, während 
der durchsichtige bekanntlich auch heute keine Hindernisse findet. 
Auch b ei der Beurteilung des F arbensinns der alten BabyIonier 
darf man nicht vergessen, daß dieses schöne Rot in ihrer Skala 
nicht fehlt e . Wir können wohl uns einen rothaarigen Löwen 
vorstellen, aber keinen grünhaarigen (vgl. oben bei den Ziegel­
reliefs S. 28). 

Außer den genannten Ornamenten finden sich noch einige, 
die einem Blütenfriese angehörten, über dessen Anbringung an 
der Front des Thronsaales, dem sie zweifellos angehörten, sich 
bish er nichts Bestimmtes hat ermitteln lassen. Man muß immer 
bedenken, daß zum erschöpfenden Studium dieser wie vieler 
ähnlicher Gegenstände größere Räumlichkeiten erforderlich sind, 
als unser Expeditionshaus in BabyIon sie bieten kann. Man muß 



1°7 

sich mit den Sachen auszubreiten vermögen, und das können 
wir hier nicht. Wir müssen immer dafür sorgen, daß die Funde 
m,öglichst bald in Kisten verpackt werden, wo sie dann für die 
später wün!:-chenswerte Vergleichung . unzugänglich werden. Diese 
beim Arbeiten unter unseren wirklich nicht leichten Verhältnissen 
unvermeidlichen Schwierigkeiten habe ich, namentlich für alle 
Kleinfunde : Terrakotten, Siegelzylinder, Geräte, Keramik und 
dergleichen, immer schmerzlich empfunden. 

Entsprechend der Bedeutung des Hauptsaales sind die rück­
wärtigen Räumlichkeiten ebenfalls vom gewöhnlichen abweichend 
angeordnet, haben indessen einige Ähnlichkeit mit den Binnen­
räumen am großen Saal des Mittelhofes. Es sind drei hofartige 
Räume, jeder mit einem südlich anstoßenden Beiraum versehen, 
aus welchem man ins Freie, das heißt in den Gang hinter der 
Burgmauer, gelangen kann. Die beiden seitlichen Höfe stehen 
mitte1st eines Zwischenzimmers mit dem Thronsaal, und mitte1st 
eines anderen Zwischengemachs mit den seitlichen Korridoren 
in Verbindung. Außerdem kommunizieren sie durch den Mittel­
hof 35 auch miteinander. In den an die Rückwand des Thron­
saales anstoßenden heiden Zimmern neben 35 liegt je ein 
gemauerter runder Brunnen, und jedes dieser Zimmer ist vom 
Grundwasser an bis zum Fußboden vollständig ausgemauert 
mit Ziegelbruchwerk in Asphalt und Lehm. Die Brunnen liegen 
beidemal in der Südwestecke des Zimmers. Der Zweck dieser 
großartigen Ummauerung der Brunnen, aus denen das Trink­
wasser für den königlichen Hof geschöpft wurde, kann wohl 
nur in dem Wunsche erkannt werden, ein unter allen Umständen 
zweifellos reines Getränk zu erhalten, das außerdem ja auf dem 
Wege vom Flusse her durch das Erdreich aufs beste filtriert in 
den Brunnen eindrang. Eine hochgradig differenzierte Ein­
schätzung des Trinkwassers als eine naturgemäße Folge unseres 
Klimas ist noch heute diesen Gegenden eigen. Die Leute unter­
scheiden so· ·viel Sorten Wasser wie wir sie nur für alkoholische 
Getränke kennen: süße, salzige, tote, brakige usw. Und wie 
wir von leichtem und schwerem Bier, so spricht der Orientale 
von leichtem und schwerem Wasser. Das Euphratwasser ist be­
rühmt. Es gilt als leichter als das Tigriswasser. Einer unserer 
früheren Gouverneure von Bagdad trank nur Euphratwasser, 
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das er sich in täglichen Sendungen von Musseijib schicken ließ, 
ein anderer reiste mit vielen Schläuchen Euphratwasser von 
Bagdad bis Konstantinopel, so wie ein berühmter moderner Rei­
sender auf dem weiten Wege nach Heil im Zentrum von Arabien 
nie etwas anderes getrunken hat als Champagner. Heutzutage 
ist das Wasser in den Brunnen auf dem Stadtgebiete von Ba­
bylon meist nicht gut, brakig oder salzig, wie auf vielen Ruinen­
gebieten. Woher das kommt, ist mir noch immer nicht recht 
klar. Im Altertum war das gewiß nicht so, sonst wären die 
auf allen Ruinen so außerordentlich zahlreichen Brunnen nicht 
zu erklären. Der Ruinenboden ist so salzreich, daß die Araber im 
Frühsommer die sich dann auf der Oberfläche bildenden Erdkrusten 
sammeln und aus ihnen zugleich Kochsalz und Salpeter, letzteres 
für ihr Schießpulver, gewinnen. Die Ruinen selbst sind infolge 
davon, verglichen mit der Ebene, in hohem Grade vegetations­
arm und heben sich im ganzen grau und tot aus der, wenigstens 
während der nicht ganz regenlosen Frühlingswochen, grünen 
"Wüste" hervor. 

In dem Hofe 36 wurden in späterer, wahrschei.nlich per­
sischer Zeit, zwei Säulen aus doppelten Palmenstämmen, die nur 
roh behauen waren, errichtet, um den Hof nachträglich ganz 
oder zur Hälfte zu überdecken. Sie standen auf dem Ziegelpflaster, 
dessen Platten ebenso wie in den Nebenr.äumen 40 X 41 cm 
messen, und waren unten basenförmig mit einem rundlichen 
Klotz außen abgeputzten Mauerwerks umkleidet (Abb . 66). Im 
Inneren des Klotzes haben sich die Abdrücke der Palmenstämme 
erhalten, die oben ebenfalls mit Putz versehen waren. Derartige 
Säulen beschreibt Strabo (XVII, 5) : »oux OE T~V T~;; vJ..1]~ U.7CaVLV 

EX fJJoLVtxivmv gv).mv at olxooo,ua't UVVTS).OVVrat xa't OOXOl~ xa't urv).ot,,· 

.7CEQ't OE TOV~ (Jrv).ov~ urQicpovrE~ EX T~~ xa).a/Lr;~ .(Jxon'ia .7CE(Jtu&iauU', 

Elr) E.7Ca).EhpovrE~ XQw/LWJt xaraYQarpov(Jt, Ta~ OE &v(Ja~ aurpa). Hp.« 

Von Schilf tauen, die um den Palmstamm gewickelt waren, ließ 
sich natürlich nichts mehr erkennen, daß die Stämme aber mit 
Putz überzogen waren, ist ziemlich sicher. 

Die Rückwand des Thronsaalgebäudes ist in eigentümlicher 
Weise gezackt. Da die Mauer schiefwinklig zum Gebäude ver­
läuft, so mußten entweder die Zimmer ebenfalls schiefwinklig 
werden, oder, wenn man diese rechteckig bilden wollte, würde 
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die Innenwand der l\Iauer mit deren Außenwand nicht parallel 
verlaufen sein. Das letztere würde dann zur Folge gehabt haben, 
daß in den einzelnen Ziegelreihen keilförmige Stücke vorge­
kommen wären, die dem Ziegdverband recht nachteilig und 
dem Maurer unbequem waren. Treppt man dagegen die Außen­
wand in der beschriebenen Weise ab, so können die Innenräume 
gut rechteckig werden und die Ziegelreihen ebenfalls recht­
winklig, einem guten Verbande entsprechend, liegen. Dabei 
gewinnt das Äußere der GebäJude ein höchst charakteristisches 
Gepräge, das die gesamte Profanarchitektur Babyions in der 
jüngeren Zeit des babylonischen Königtums ausschließlich 
beherrscht 
(vgl. Abb. 
I56). Sämt­
liche Stra· 
Ben der von 
uns im Mer­
kes ausge-

grabenen 
Stadt zeigen 
diese mit 
lauter eIn­
seitigen Vor-

sprüngen 
versehenen Abb. 66: Die späteren Säulenbasen im Hof 36 der Südburg. 

Wände, die 
in der späteren griechisch-parthischen Zeit, wo viel mit Ziegel­
bruch gemauert wurde, auch dann noch beibehalten wurden, 
wenn die technische Entschuldigung dafür fehlte. Es handelt 
sich also nicht um eine reine Handwerksform, sondern um eine 
aus der Technik hervorgegangene Kunstform von seltsamer, aber 
großer Eigenheit. 

Die Häuser 28, 29, 30 fügen zwischen ihre Höfe und die 
wie üblich südlich daran liegenden Haupträume jedesmal einen 
großen Raum, eine Halle, ein, welche sich in weiter Öffnung, 
einem Bogen, nach dem Hofe zu öffnet. Das muß für den 
Sommer ein sehr angenehmer Ra um gewesen sein, denn die 
Öffnung liegt den ganzen Tag im Schatten. Diese in weitem 
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Bogen nach dem Hof zu geöffnete Halle spielt namentlich in den 
Palästen der parthischen und sasanidischen Zeit eine führende 
Rolle in den Grundrissen von Ktesiphon, .Hatra, Assur und 
anderen Städten jener Perioden; sie beherrscht aber als "Liwan" 
auch noch heute einen großen Teil der orientalischen Archi­
tektur, wie dem Besucher von Mossul, Aleppo und zahlreichen 
anderen Städten in lebhaftem Gedächtnis zu bleiben pflegt. Hier 
in Babyion tritt der Gedanke erst schüchtern und anfängerhaft 
auf; die Häuser 13, 14 und 16 haben ähnliche Räume. In den 
Häusern 25, 26 und 27 ,öffnet sich die Eingangshalle liwanartig zum 
Hofe. Man 'erkennt die Unsicherheiten in der Verwendung einer 
Idee, die erst nach Jahrhunderten, und nicht ohne abermalige 
Befruchtung vom Westen her, zu einer herrlichen Blüte sich 
entfalten sollte. 

In der Nordwestecke des Haupthofes führt ein breiter, durch 
dreifachen Bogenverschluß gesicherter Gang zu einer Pforte in 
der Burgmauer. Hier schließt der östliche Teil der eng be­
türmten Burgmauer an den westlichen Teil an, von dem nur 
das turmlose Fundament erhalte.n ist. In dem Gange liegt ein 
großer, mit vorgekragten Schichten überdeckter Kanal, der die 
Tagewässer vom Haupthofe durch die Mauerpforte abführte und 
weiterhin am Palaste entlang nach Westen zu bis zum Euphrat. 
Derselbe Kanal führte aber gleichzeitig auch nach Süden zu 
ab durch die südliche Burgmauer, wo f\ir ihn, da letztere bereits 
bestand, ein Durchlaß "ausgehauen wurde. Natürlich hat er 
von der Mitte aus gerechnet ein Gefälle nach Norden zu und 
ein Gefälle nach Süden zu. 

Die ganze Westseite des ·Haupthofes wird von der glatt 
von Süden bis Norden durchlaufenden Front des ältesten Palast­
teils ,eingenommen, den wir den "Nabupolassar-Palast" nennen. 
Letzterer war auf seinem älteren, tieferen Niveau noch in Ge­
brauch, als der neue östliche Teil auf höherer Fußbodenlage 
bereits fertig war. Um trotzdem den Verkehr nicht unnötig 
zu erschweren, wurde der Haupthof durch eine Lehmmauer im 
Westen abgeschlossen, die zwischen sich und dem älteren Palast 
einen, mit letzterem in derselben Höhe liegenden Zwischenraum 
von der Breite des nördlichen Ganges ließ. Eine breitere und 
eine später verengerte Pforte führten durch die Lehmmauer. 
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Rampen überwanden den Höhenunterschied (vgl. Abb. 67). Sie 
waren in der ersten Zeit wie flache Trichter angelegt, indem sie 
von den Türen aus nach allen Richtungen bergan führten. Bei der 
ersten Pflaster-

erneuerung 
aber wurden 
sie in vernünf­
tiger Weise 
durch Wangen­
mauern aus 
Lehmziegeln 

auf zwei Seiten 
eingeschlossen. 
Nachdem dann 

schließlich 
auch der alte 
Palast auf die 
gleiche Höhe 
mit dem jün­
geren gebracht 
war, wurden 
die Rampen 

eingeebnet 
und alles mit 
den großen 
schönen Ton­
platten belegt, 
die auf den 
Schmalsei ten 
Nebukadne­

zars Stempel 
tragen. Infolge­
dessen haben 

Abb. 67: Rampe zwischen Nebukadnezar- und Nabu­
polassar-Palast. 

sich die beiden Rampen mit ihrem alten, gerauhten Kalkstein­
plattenbelag vortrefflich erhalten können. Die Lehmmauer 
blieb aber auch dann noch bestehen und wurde erst bei einer 
letzten Erhöhung des Pflasters geschleift. Dieses letzte 
Pflaster, das wieder gewöhnliche Ziegel mit Nebukadnezar-
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stempeln hat, ist durch den späteren Friedhof nahezu ganz ver­
nichtet. 

Das ist nun der Palast, den Nebukadnezar im Grotefend­
Zylinder (K. B. III :2 S. 39 KoI. 3 Z.27 ) speziell als Regierungs­
und Verwaltungspalast in den Worten bezeichnet: "Damals baute 
ich den Palast, den Sitz meines Königtums, das Band der großen 
Menschenscharen, den Wohnsitz des Jauchzens und der Freude, 
wo ich die Geschenke ..... , in BabyIon neu, legte seinen Grund­
stein an die Brust der weiten Erde mit Erdpech und Ziegel­
steinen, gewaltige Zedernstämme brachte ich vom Libanon, dem 
hellen Walde, zu seiner Bedachung, eine gewaltige Mauer aus 
Erdpech und Ziegelsteinen ließ ich ihn umgeben, das königliche 
Gebot, das Herrschaftsgeheiß ließ ich aus ihm ausgehen." (Übers. 
Winckler und Delitzsch.) 

16. 

Der Nabupolassar-Palast. 

Deutlich von dem bisher betrachteten östlichen, offiziellen 
Teil des Palastes geschieden beginnt am Haupthof der intimere, 
westliche Teil, dessen unterste Schichten den ältesten Palast­
bau darstellen, den wir bisher auf dem Kasr nachweisen können: 
Wir haben ihn den "Nabupolassar-Palast" genannt, ohne dafür 
eine schriftliche Urkunde an Ort und Stelle gefunden zu haben. 
Wir stützen uns bei dieser Annahme auf folgende Erwägungen. 
Nebukadnezar sagt in der "großen Steinplatten-Inschrift" 7, 34: 
"In Babil, meiner Lieblingsstadt, die ich liebe, war der Palast, 
das Haus des Anstaunens 'des Volkes, der Mittelpunkt des Landes, 
die glänzende Stätte, der Wohnort der Majestät, auf dem Babil­
platze in Babil, von Imgur-Bel bis zum Ostkanal Libil-bigalla, 
vom Euphratufer bis Aibursabu, welchen Nabupolassar, König 
von Habil, der Vater, mein Erzeuger, aus Luftziegeln gebildet 
und in ihm gewohnt hatte - infolge Hochwassers war sein Fun­
dament schwach geworden und infolge der Auffüllung der Straße 
von Habil waren jenes Palastes Tore zu niedrig geworden. Seine 
Luftziegelwände riß ich nieder, legte seinen Grundstein bloß 
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und erreichte die Tiefe des Wassers, angesichts der Wasser grün­
dete ich fest sein Fundament und führte ihn mit Asphalt und 
Backsteinen hoch auf gebirgsgleich. Mächtige Zedern ließ ich 
lang hinlegen zu seiner Bedachung. Zederne, kupferbezogene 
Türflügel, Schwellen und Angeln aus Bronze richtete ich in 
seinen Toren auf. Silber, Gold, Edelgestein, alle erdenkbare 
Kostbarkeit, Herrlichkeit, Besitz, Eigentum, wie es der Erhaben­
heit würdig ist, stapelte ich in ihm auf, häufte einen mächtigen 
Reichtum, den königlichen Schatz darin auf." (Übers. Delitzsch.) 
Nebukadnezar spricht hier allerdings von der ganzen Südburg. 
Man braucht aber daraus nicht zu folgern, daß auch Nabupo­
lass ars Palast denselben Umfang gehabt habe ~ denn die alten 
Könige nehmen es in dieser Beziehung nicht so genau (vgl. weiter 
unten die Inschrift Neriglissars). Die Lehmziegel-Mauern, aus 
denen der alte Palast bestand, können wir natürlich nicht mehr 
an Ort und Stelle finden, da Nebukadnezar sie niedergerissen hat, 
wie er sagt, - wohl aber die Fundamente, die er nur aus­
besserte und verstärkte, und die dann nicht aus Lehmziegeln, son­
dern aus gebrannten Steinen bestanden haben werden. Diese 
Art der Gründung einer Lehmziegelmauer auf Barnstein-Funda­
ment ist gerade für Nabupolassar nachweisbar erhalten an der 
Nordwestecke seiner Arachtu-Mauer. Sie kommt auch schon an 
den aus Hammurabis Zeiten stammenden Häusern im Merkes 
vor. Diese Barnstein-Fundamente Nabupolassars sind meiner Mei­
nung nach in dem westlichen Teile der Südburg erhalten. Auf 
ihnen hat dann ohne Änderung des Grundrisses Nebukadnezar 
seine Erneuerungen aufgebaut. 

Der alte Bau ist namentlich im Norden und im Süden bis 
tief hinab frei gegraben. Die Steine haben das kleinere Format 
3zX32 cm) und keinen Stempel. Sie liegen in Asphalt und 
Schilf und sind vielfach zerborsten und zusammengedrückt. Die 
Wandflächen aber sind mit Asphaltanstrich versehen, der auch 
über die geborstenen Stellen hinüberläuft, sodaß man die Tätig­
keit des Restaurators deutlich wahrnimmt. Auch hat Nebukad­
nezar im Norden einen Verstärkungs streifen aus Bruchstein­
Mauerwerk in Asphalt und Schilf in die Zimmerfundamente ein­
gefügt, die die Nordfront auf einer Breite von etwa 10 m be­
gleitet. Das alte Mauerwerk Teicht bis zu einer Höhe von un-

K o l de w e y, B aby Ion. 8 
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gefähr 7 m über Null. Darüber liegen die gewöhnlichen 33 er 
Ziegel mit Nebukadnezars 4zeiligem Stempel, ebenfalls in Asphalt 
und Schilf, die Randreihen in Lehm. In den unteren Schichten 
des Neubaues finden sich häufig Platten von 44 X 44 X 6 cm 
vermauert, die sich dadurch als alte und früher schon benutzte 
Fußhodenplatten zu erkennen geben, daß ihnen vielfach noch 
der alte Fugenverguß in Gips anhaftet. Nebukadnezar hat also 
den alten Nabupolassar-Fußboden, wie natürlich ist, aufgenommen 
und ihn zum -Teil als Mauermaterial verwendet'. Sein neuer Fuß­
boden ' bestand aus zehn Schichten in Asphalt allein verlegter 
Ziegel,- ~auf die unter Zwischenfügung von 'etwas Ziegelschotter 
die 38;5 X 38,5 cm messenden Platten gestreckt wurden. Von dem 
Belag hat 'sich aber fast nur in den südlichen: , Zimmern ein geringer 
Rest gefunden. Dieser neue Fußboden lag wahrscheinlich bereits 
höher -als der alte, aber immer noch 7' m -tiefer als der in dem 
großen Ostteil. Von dem -schließlichen Umbau, der alles auf 
ein und dasselbe hohe Niveau brachte, sind nur Spuren da, 
darunter der Vergrößerungsbau des -Hauptsaales am Westhof (W). 

Mit der Quadratreihe i schließt im Westen der alte Palast 
ab. Er war aber - ursprünglich hier nIcht zu Ende; die nach 
Westen blickende Wand ist hier beim Neubau des westlichsten 
Streifens abgehackt. Im Süden steht dagegen noch die alte 
Palastwand stark geböscht da (Abb.68). Hier hat Nebukadnezar 
seinem- Mallerwerk in den unteren Schichten längs- und quer­
verlaufende Pappelbalken zu einer rostartigen Verstärkung ein­
gefügt. Auch sind die anstoßenden Zimmerfundamente östlich 
mit Bruch- und westlich n1it Lehmziegelnlauerwerk ausgebaut. 

Von der Ostseite ist nur - im Norden etwas sichtbar. Es 
zeigt, daß die Türpfeiler von dem dreifachen Bogenverschluß 
des breiten -Ganges unten 'an dem alten Bau, wie zu erwarten 
ist, nicht vorhanden waren, denn die östlichen G~bäude existierten 
ja damals noch nicht. In der Nähe der E cke befindet sich eine 
Nut für hier in Dilatation anstoßendes Mauerwerk. Nabupo­
lassars Festungsmauer, die hier wohl ursprünglich in der Flucht 
der Palastmauer anschloß, ist jedoch durch lVlauerwerk Nebukad­
nezars ersetzt, der die seinige etwas weiter nach Norden vorschob. 

Sehr eindrucksvoll steht die Nordfront noch wohlerhalten 
da (Abb . 69). Sie ist in der Zackenmanier behandelt, die wir 
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bereits kennen gelernt haben. Da die Richtungsabweichung von 
den Gebäudemauern ziemlich bedeutend ist, so werden die Zacken 
kurz, und es kommen auf die 80 m Frontlänge rund 80 Vor~ 
sprünge, ein eigenartiger Anblick, den man· in keiner anderen 
Architektur 
haben kann. 
Die Zacken­
mauer steht 
aufeinemglat­
ten Funda-

mentabsatz 
auf in der 
Höhe, wo wohl 
ursprünglich 

der Nabupo­
lassar -Fußbo­
den lag, In der~ 
selben Höhe 
ist <ieniMauer­
~erk ein Pap-

pelholzro·st 
eingelegt, bei 
welchem nTI­

mer ein Bal­
ken an der 
langen und 
einer an der 
schmalen Sei­
te der Zacke 
liegt . Man er­
kennt das auf 
der Photogra- Abb.' 68:' Zwischenraum zwischen dem Nabupolassar~Palast 

und der' Burgmauer' int Süden .. 
phie deutlich. 
Wo die Pforte auf den Hofgang führt i ist die' betreffende Zacke 
derart vergrößert, daß die Tür bequem: Platz hat.' 

Ein guter Teil vom Grundriß liegt noch unter dem Schutt 
begraben, der uns eines klaren Einblicks in seine Gesamtdisposi~ 
tion bisher beraubt. Den Eintritt von Osten vermittelt ein drei-

8* 
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Abb. 69: Nordwand des Nabupolassar-Palastes. 
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räumiger Bau, der wesentlich anders geartet ist, als die üblichen 
Torgebäude ; auch fehlen ihm die sonst bei Eingängen von 
einiger Bedeutung üblichen Tortürme. Von dem ersten, be­
sonders großen Raume aus kann man direkt zu dem Doppelhause 
37 + 38 gelangen. Zwei Türen führen zu dem Raum am Hofe 

Abb; 70: Papsukal-Statuette im Nabupolassar-Palast. 

und wiederum zwei zu letzterem. An diesen Türen stehen noch 
die großen Angelsteinkapseln. Sie sind infolge ungleicher Grund~ 
setzung stark verzerrt, aber bereits in diesem verzerrten Zustande 
innen mit Gipsmörtel überzogen. 

Die Häuser dieses Palastabschnitts zeichnen · sich durch . 
größere Stärke 'ihrer Mauern und eine wohltuende Regelmäßig­
keit ihrer Grundrißbildung aus. Zu dem Hofe 38 gelangt man 
auf einenl 'Gange vom Westhofe aüs und gleichzeitig auf dem 
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breiten Gange vom Haupthofe her, letzteres durch Vermittlung 
einer Halle, die sich, wie bei 25, 26, 27, in drei Türen zum 
Hofe 38 öffnet. An den Wandstücken zwischen den Türen 
springen Pfeiler vor, denen ebensolche an der Ostwand ent­
sprechen. Sie werden Gurtbögen als Deckenträger gestützt 
haben, obwohl man die Ursache davon nicht recht einsieht. In 
diesem sowie in dem benachbarten und ebenfalls in dem noch 
weiter östlich gelegenen Hause ist die Unregelmäßigkeit des 
Zimmer-Areals zur Bildung einer alkovenartigen Nische benutzt, 
sodaß man diese Zimmer wohl als Schlafzimmer wird bezeichnen 
könn en. In einer der Türen fand sich eine "Papsukal"-Statuette, 
wie wir sie sonst nur in Tempeln gefunden haben (Abb. 70). 

An der Nordwestecke, wo der Palast, wie gesagt, abbrach, 
aber ursprünglich nicht endigte, ist von Norden her ganz unten 
eine Höhlung "in das dicke Mauerwerk hineingebrochen, das zur 
Aufnahme eines Tonsarges von außerordentlicher Größe gedient 
hat. Nach "der Beisetzung ist die Öffnung mit Nebukadnezar­
Ziegeln wieder zugemauert worden. Da die draußen vorbei­
streichende Festungsmauer, die den Eingang vollständig ver­
deckte, ebenfalls von Nebukadnezar herrührt, so muß die Be­
erdigung zu Nebukadnezars Zeit stattgefunden haben. Das kann 
man sich nur in einem ganz besonderen Falle hoher Ehrerbietung 
denken, die d em Toten erzeigt werden sollte. Dem entsprach 
die A usstattung vollkommen. Zwar war der Platz schon vor uns 
geöffnet und beraubt, aber in dem Schutt, den der mächtige Sar­
kophag noch barg, fanden sich neben goldenen Perlen eines 
Schmuckes viele Goldplättchen, die mit Hilfe kleiner Löcher 
zum Aufnähen auf einen Stoff geeignet gemacht waren. Es sind 
meist kleine runde Schildchen. Aber auch quadratische, etwas 
größere sind dabei, die in Formen gedrückte Darstellungen ent­
halten: ein bärtiger Mann opfernd vor dem Zeichen Marduks, ein 
Festungstor mit Türmen und Zinnen (vgl. Abb. 20). Wenn man be­
denkt, daß hier sicher nur ein ganz geringer Rest des einstigen In­
halts von den Grabräubern übrig gelassen ist, so gewinnt man den 
Eindruck, daß die Leiche in reichem Goldschmuck und in einem 
mit Goldflittern in ausgedehntem Maße benähten Gewande bei­
gesetzt war, und daß die Persönli chkeit zu ihren Lebzeiten am 
Hofe von Babyion gewiß eine sehr bedeutsame Rolle gespielt 
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hat, sodaß man fast an Nabupolassar selbst denken könnte, 
der hier in dem Gemäuer seines alten Palastes von seinem Sohne 
beigesetzt wurde. 

Von den übrigen Gebäuden dieser Seite läßt sich bisher 
infolge der noch nicht vollendeten Ausgrabung nichts Wesent­
liches mitteilen_ 

Ähnliches gil t von 
den Bauten im Süden 
des Westhofes. Von dem 
großen Saale ist nur ein 
Teil ausgegraben. Man 
erkennt den Erweite­
rungsbau, dessen Mauer 
nach Norden vorgeschoben 
wurde. Sie ist mit zwei­
strichigen N ebukadnezar­
Ziegeln gebaut, und man 
sieht hier gut, wie eigen­
artig ein solches Mauerwerk 
wirkte (Abb. 71). Wir 
finden hinter dem Saal 
wieder die wahrscheinlich 
drei gleichwertigen Räume, 
wie sie auch hinter den 
großen Sälen am Haupt­
und Mittelhof liegen. In 
den Räumen neben dem 
Hofe 4 I liegen zwei ge-

Abb. 71: Zweistriehiges Mauerwerk in der 
Südburg. 

mauerte Rundbrunnen, um die herum die Zimmerfundamente 
wieder mit Bruchstein-Mauerwerk angefüllt worden sind. 

17· 

Die Festungsmauern südlich und nördlich vom 
N abupolassar-Palast. 

Die Festungsmauersüdlich vom Nabupolassar-Palast, die 
ziemlich tief ausgegraben ist, zeigt schon in den unteren Teilen 
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Nebukadnezar-Ziegel, während dicht dabei im Osten die Ziegel 
keine Stempel tragen. Für den Kanal in dem langen Gang vom 
Haupthof her ist ein Durchlaß in die Mauer hineingehauen. 
Merkwürdig sind die drei pfortenartigen (Abb. 72) überwölbten 

Abb . 72: Pforte in der Südmauer der Südburg . 

Durchlässe, 
die keine Tür­
anschläge, wie 
sie sonst bei 

derartigen 
Pforten üblich 
sind, zeigen. 
Das Mauer­
werk liegt in 
Asphalt und 
Schilf. 

Auf dieser 
älteren Mauer 
beginnt bei 
ungefähr 7 m 
über Null 
ein Neubau, 
ebenfalls mit 

Nebukad­
nezar·Ziegeln. 
Er steht auf 
einem vor­
springenden, 
glatten Fun­
dament, und 
seine Türme 
entsprechen 

den unteren 
nicht. Um 

dem vorspringenden Fundament Aufsitz zu gewähren, ist der 
Zwischenraum am Palast zugemauert (Abb. 68). Dabei ist das 
Mauerwerk in einzelne Blöcke abgeteilt, von denen immer der 
eine einseitig auf den Nachbarblock in treppenförmigen Vor· 
sprüngen übergreift. Das ist in gewissem Sinne das Gegenteil der 
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Dilatationsfuge, und man hat wohl darauf gerechnet, daß eine 
Verschiedenartigkeit der Senkung sich in diesem Falle schon 
während des Baues in so genügender Wdse vollzog, daß. die 
höher gelegenen Partien zu einem unbedingt festen Körper ver­
einigt werden konnten. 

Außen ist ein verstärkender Kisu vorgelegt, der die Pforten 
offen läßt, aber den Kanaldurchbruch verschließt (Abb. 7 3)~ 

Wo der Neubau an- . 
geht, sind Längs- und Quer­
hölzer rostartig eingelegt. 
Der Neubau läßt sich in 
ähnlicher Weise an der 
ganzen Südseite erkennen, 
tritt aber hier besonders 
klar hervor. 

Im Norden ist zum 
Z wecke des Neubaues der 
Festul1gsmauer ein dickes 
Fundament unmittelbar vor 
die Palastfront gelegt, dessen 
Gründung in ähnlicher Weise 
wie an dem Zwischenraum 
im Süden, in einzelnen, 
treppenförmig übereinander 
hinübergreifenden Blöcken 
vor sich ging (Abb. 74). 
Oberhalb des Fundament­
absatzes am Palast reicht 
siemitallmählich vorkragen- Abb. 73: Die Südmauer am Nabupolassar-

Palast von Westen. 
den Schichten so dicht an 
die ,Palastwand, daß sie sich geradezu an diese anlehnt (vgl. 
Abb. 69) und mit ihr zusammen weiter oben, wo sie jetzt 
nicht mehr erhalten ist, ein einheitliches Mauerwerk gebildet 
haben wird. Darauf konnte dann die eigentliche, betürmte 
Festungsmauer, so wie sie 'Von Osten her herantritt, in derselben 
Flucht weitergeführt werden. Wie sie aber westlich über den 
alten Palast hi~aus weiter ursprünglich verlief, wissen wir nicht. 
Denn hier ist das Fundament ebenso wie der Palast selbst geradezu 



122 

abgehackt, um dem westlichen Erweiterungsbau Anschluß zu ge­

währen. 
An der Nordfront des Palastes entlang zieht sich ein ge-

mauerter Kanal, der die Abwässer aus dem Palast und auch 
vom Plateau der Festungsmauer sammelte und nach Westen 
zu abführte (Abb. 75). Das Niveau des Zwischenraums zwischen 
dem Pala~t und der . Lehmmauer lag ursprünglich ganz tief, 
wurde aber in einzelnen Absätzen allmählich erhöht in ungefähr 
gleichem }./Iaße wie das Palastpflaster. gehoben wurde. Die Ab­

Abb . 74: Fundament der Festungsmauer im Norden der Südburg. 

bildung 75 
zeigt die 

verschie­
dene Kon-
struktion 

dieser Ka­
näle. Über 
den nied­
ngen Sei-
tenmäuer­

ehen liegen 
entweder 

einfache ge­
wöhnliche 

Ziegel oder 
halbmond-

förmige Formsteine, die auf die hohe Kante gestellt sind. Größer~ 
Kanäle, wie der am Haupthof oder solche in der "Hauptburg", sind 
mit vorgekragten Schichten überdeckt, das Gewölbe selbst aber ist 
an diesen kleineren Kanälen ersichtlich vermieden. Kleinere Rinnen 
werden auch wohl in der Weise hergestellt, daß zwei Flachziegel­
reihen unten zusammenstoßen, während die obere Öffnung wieder 
durch flachliegende Ziegel überdeckt ist, was einen dreieckigen 
Querschnitt ergibt, wie er an der Nordwestecke der "Sachn" vor­
kommt. Das Plateau der Festungsmauern ist ebenfalls regel­
mäßig abgewässert. Zu dies:em Zwecke sind senkrechte Kanäle 
in die Türme eingelegt. Sie wurden bei Barnstein-lVlauern ß.us 
dem Mauerwerk ausgespart, und liegen in der Mitte der Türme 
unl die Breite eines Steins von der Front entfernt. Derartige 
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Abflußrinnen sieht man an den Türm-en der Südseite am Na­
bupolassar-Palast und im östlichen Teil der Nordmauer. Bei 
Lehmziegel-
Mauern war es 
natürlich nö­
tig, die Rinne 
selbst aus ge­
brannten Stei­
nen herzustel-

len, sodaß 
eIn von der 
Rinne senk­
recht durch.:. 
setzter Pfeiler 
entsteht (vgl. 
Abb. 95), der 
vondemLehITI­
ziegelwerk auf 
drei Seiten um­
schlossen wird, 
während die 
vierte bündig 
mitder Außen­
wand liegt. 
Wir werden 
diesen mer k­
würdigen Ge-

bilden, die 
oft eine große 
Mächtigkeit 

entwickeln, bei 
Abb. 75: Zwischenraum zwischen Lehmmauer und Südburg-

der inneren Mauer mit Kanälen. 
und bei der 
äußeren Stadtmauer ebensowohl wie an einigen Tempeln be­
gegnen. 
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18. 

Der westliche Erweiterungsbau. 

Westlich an den ~abupolassar-Palast stößt ein Erweiterungs­
streifen von 40 m Breite, der, nach den Ziegels tempeln zu ur­
teilen, in den tieferen Schichten von Nebukadnezar, in den 
oberen von Neriglissar herrührt. Es ist die letzte Erweiterung 
der Südburg, soweit sie diese allein betrifft. Die späteren be­
ziehen sich auf die "Hauptbur-g" und auf diese mit der Südburg 
zusammengenommen, was eine Vergrößerung des Ganzen nach 
Norden und Westen zu bedeutete (Abb.76). 

Der Bau ist von Anfang an darauf berechnet, <:tuf dieselbe 
Höhe wie der östliche gebracht zu werden. Seine Fundamen­
tierung ist aber anders. Die Mauern stehen auf einem stark 
verbreiterten Fundamentabsatz, . und sämtliche Räume sind bis 
zur Höhe des beabsichtigten Fußbodens mit Mauerwerk ausge­
füllt. Im Füllmauerwerk liegen öfter in den Raumecken kleine 
ausgesparte Verüefungen, die vielleicht beim Abstecken der Bau­
linien in irgendeiner Weise Hilfe leisteten. Große -Sorgfalt ist 
darauf verwendet, die Westwand vor Feuchtigkeit zu bewahren. 
An sie trat eine hohe Aufschüttung heran, die bis an die "Graben­
mauer Imgur-Bels" reichte und im Norden und Süden von be­
sonderen Stützmauern aus Ziegelbruch getragen wurde. . Zur 
Isolierung ist die Wand mit Asphalt überzogen und mit Flecht­
matten belegt, auf denen hochkantig gestellte Ziegel liegen. Ge­
wissermaßen liegt also auf dieser Wand eine hochkantige Ziegel­
schicht nebst dem üblichen Fugenmaterial. Die Stützmauern 
greifen mit genuteter Dilatation in die Palastecken ein. 

Von der Anordnung der Räume läßt sich noch nicht viel 
berichten, da auch hier die Ausgrabung noch im Rückstand ist. 
Die nördliche der beiden Pforten ist durch einen vorspringenden 
Turm geschützt, der einen größeren und zwei kleinere seitliche 
Ausgänge hat, eine auffallende, sonst in Babyion nicht vorkom­
mende Anlage. 

An der Südwestecke wurde im Schutt der untere Teil eines 
großen, beschrifteten achtseitigen Prisma gefunden. 



Abb. 76: Der westliche Teil der Südburg. 
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19· 

Der "Perserbau". 

Der Raum zwischen dem Palast und der "Grabenmauer 
Imgur-Bels" zerfällt in zwei Teile, deren südlicher durch eine 
Packung vOn Ziegelbruch in Lehm ausgefüllt wird. Für sie 
ist eigenartig, daß · ihre Lagerfugen fast ebenso hoch sind, als 
die Ziegel selbst, und das ist wieder bezeichnend für persische 
Bauart, soweit sie in Susa bekannt geworden ist. Die Sand­
füllung des nördlichen Teils trug ,ein Gebäude, das zwar größten-

. ".: ~ . : 

• • • • • • 
• • • • • ••• 
• • • • • • • • 
• • • • • • • • 
• • • • • • • • 
• • 

t eils vernichtet ist, von dem aber 
doch so weit genügende R est e 

•• vorliegen, daß wir es unbedenk­
•• lieh der Zeit der persischen Könige 
•• zusprechen dürfen. 
• • 
• • 

Vorhanden sind die, wemge 
R est e von gutem Ziegelmauerwerk 
enthaltenden Fundamentgräben, 
die auf einen apadana-artigen 
Grundriß schließen lassen, wie er 
an den bekannten Palästen von 
P ersepolis (Abb. 77) auftritt: ein 
Säulensaal mit einer von zwei 

Abb. 77 : Apadana des Xerxes in 
Persepolis. Fronttürmen eingefaßten Säulen-

vorhalle. Merkwürdigerweise wird 
der so klare Charakter dieser prachtvollen Gebäudeform noch 
Immer auf das sonderbarste verkannt. Denn in der auch in 
neueren Handbüchern so verbreiteten Rekonstruktion sind nur 
die Säulen übrig geblieben, die Fronttürme aber nebst sämtlichen 
Gebäudemauern weggelassen, so daß diese Rekonstruktion auf den 
Kenner genau denselben Eindruck machen muß wie auf den 
Naturhistoriker ei'il entknöchelter Truthahn. 

Der Fußboden in den Räumen sowie auf dem Platze nörd­
lich vor dem Gebäude bestand aus einem Estrich von Kalkmörtel 
und Kieseln in drei Schichten: einer groben dicken Unterschicht 
(der F estucatio des Vitruv), einer feineren dünneren Oberschicht 
und einem dünnen, schön rot gefärbten Überzug. Das ist ganz 
griechisch, und man freut sich, diesen edlen Putz im 5. J ahr-
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hundert in BabyIon ebenso vertreten zu finden wie in Athen. 
Reste eines Fußbodens von 'genau derselben Beschaffenheit finden 
sich auf der Ruine "Babil", wo Nebukadnezar nach der Parallel­
Inschrift zur großen'Steinplatten­
Inschrift (K. B. 111 2 S. 31) 
ebenfalls eine "appa danna" er­
baute. 

Unter den wenig zahlreichen, 
aber mannigfaltigen Resten des 
Gebäudes, die sich auf der Ruine 
fanden, ' zeigen Stücke einer 
Plinthe aus schwarzem Kalk­
stein Keilschriftzeichen, die die 
Reste . des Namens des Königs 
Darius unschwer erkennen 
lassen (Abb. 79). Säulenbasen 
aus demselben' Material wieder­
holen genaudie Formen der 
Basen von Persepolis (Abb. 78). 

Abb. 78: Base vom Perserbau . 

Ziegel, welche wie diejenigen 'von Persepolis nicht aus Ton, 
sondern aus einer künstlichen, 'mit Sand gemischten Kalkmasse 
bestehen, tragen Dc:ustellungen in farbiger Emaille (Abb.80), 
derenFelder 
ebenso wie 

bei den 
Emaillezie­
geln vom 
Ischtar- Tor . 

durch 
schwarze 

Glasfäden 
gebildet 

sind. Es sind 
Flach- und 

Abb, 79: Inschrift vom Perserbau. 

Reliefdarstellungen von Ornamenten und Figuren, deren reiche 
Gewänder mit den W·ebemustern der persischen Garde von Per­
sepolis verziert sind. Ein Frauenantlitz in weißer Emaille ist 
das einzigste dieser Art, was wir bisher haben. 
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Hier ist der Ort, wo man sich ins Gedächtnis zurückrufen 
kann, was Diodor, dessen Darstellung auf Ktesias, den Leibarzt 
des Königs Artaxerxes Mnemon, zurückgeht, über die poly­
chromen Kunstwerke des Königsschlosses von BabyIon berichtet. 
Er erwähnt (II 8) zunächst, daß es zwei Schlösser gab: eins auf 
dem östlichen Euphratufer, in dem heutigen Hügel ;,Babil", und 
eins auf dem westlichen Ufer, das heutige "Kasr". Dann heißt es 

weiter: TOV fl'cV ia(! [E le; TO] JTQOC; tOJr{Qav XEtf.dvov Id(!ovr; E:JTol1]oE TOV 

Jr(!cOTOV JrE(!Ißolov tS~XovTa oTaolOJv, v1p1]lOle; xat .nOlVTElEOt TctXEOW 

mxv(! OJfl-EV 0 v, is o.nT~e; .nllv{tov· rTE(>OV l EVTOe; T01)TOV XVXlOTE(J1) 

XaTEaXEVaOE, xa-8-> ÖV i-v OJf.la1q. ETt Tale; .nllv-8-ole; OtETETV.nOJTO 

-8-1](>la .naVTooaJra Tfj TWV XQciJpaTOJV gJllOTExvlq. T'IlV al~-
8-Elav a.nOfltf.lOVflEva. O{;TOe; l 0 .nE(JIßoloe; ~V TO flEV f.l1)Xoe; 

aTaolOJv T8TT8(!aXOVTa, TO o'c JrlaTOe; E.nt T(Jlaxoolae; .nliv{tove;, TO 
o>vtpoe;, we; /{T1]olae; CfJ1]olv, OQI'VlcOV .n8VT~xOVTa· TcOV o'c .nV(!I'OJV 

V.n1)QXE TO v1poe; O(JI'VlcOV EßOOf1~XOVTa. xaTEoxEva08 o'c xat T(!iTOV 

lVOOTE(!OJ JrE(Jfßolov, oe; .nE(!IElXEV ax(!o.1lolw, 'I}e; r; {l8V .nE(Jlfl8T(J0e; 

~V oTaolOJv dXOOI, TO o'c f.lijxoe; xat .nlaTOe; Tije; olxooofliae; V.n8(!al(Jov 

TOV flEaov TELlOl'C; T'IlV xaTaor.,EV~V. Evijaav o)gv TE Tole; 1CV(JI'0le; 

xat TclXEat SWa .naVTooa.na gJlloTExvOJe; Tole; TE X(!Wf.laal 

xat Tol e; T Qj V TV.nOJ v a.n 0 f.llf.l ~ Il aO l xaT E Ox 8vaO f.lEVa" TU 
..( ~ CI ., ), , , a.. I <' 
V 0 A. 0 V 8.n 8 .n 0 l 71 T 0 X V v 1] I'l 0 V .n a v T 0 l OJ V l.T 1] f! L W V v Jr a (J X 0 v 

JrJ..ij(!EC;, eJv noav Ta f.l EI' E{t7J JrlEOV;;; .n'rjXrov T8TTa(JOJV. xaT8-

aXEvaOTO öev aVTole; xai '11 5:Ef.liQaf.lle; ag/ i'JTJrov .na(!OallV 

axovTil;ovoa, xat .nl'rjoiov aVTije; 0 avr;Q Nlvoe; .nalOJv EX 

x Cl (J 0 r; l i 0 V Tal 0 I' X ?l. 
Die Mauerlängen sind ungefähr um das Vierfache, andere 

Maße noch stärker übertrieben. Aber die drei Periboloi sind wohl 
zu erkennen, wi-e wir später sehen werden. Der mittlere war 
XVr.,lOTEQij angelegt, das heißt doch wohl: "ringförmig, in sich 
geschlossen, nicht auf einer Seite offen, wie der äußere Peribolos". 
jedenfalls darf man es nicht mit "kreisförmig" übersetzen, denn 
einen derartigen Peribolos gibt es in Babyion nicht. An diesem 
mittleren Peribolos waren wilde Tiere in naturgetreuen Farben 
abgebildet, die auf den Ziegeln, als diese noch feucht waren, aus­
gearbeitet wurden. Das sind offenbar die Löwen, Stiere und 
Drachen von der Prozessionsstraße und dem Ischtar-Tor. Der 
mittlere Peribolos des Diodor umfaßt die Süd- und Hauptburg 



ö 
00 





129 

zusammengenommen. Auf Wänden und Türmen im dritten 
Peribolos, der nichts anderes als die Südburg allein sein kann, 
befanden sich ebenfalls farbige naturwahre Darstellungen, die 
eine Jagd auf wilde Tiere zum Gegenstand hatten, wobei Ninus 
und Semiramis e igenhändig beteiligt waren. Wir haben an 
keiner anderen Stelle menschliche Darstellungen unter den Ziegel­
emaillen gefunden, sie würden uns schwerlich entgangen sein. 
So ist kaum zu b ezweifeln, daß Diodor unsere Emaillen vom 
Perserbau beschrieben hat, und 'daß das weiße Frauenantlitz 
dasselbe ist, in welchem Ktesias das Bild der Semiramis sah. 
Ob Diodor unter den wilden Tieren auch die begreift, die an 
den Torw.änden der übrigen Höfe dieses dritten Peribolos, oder, 
wie wir sagen: derSüdburg saßen, mag dahin gestellt bleiben, es 
ist nicht besonders wichtig. Daß wir aber derartige Kunst­
'Yerke, die -ein berühmter :antiker Historiker beschrieben hat, 
an den Orten, wo er sie gesehen hat, zu unseren Tagen ausgraben 
konnten, das ist ein außerordentlich seltener Fall in der Kunst­
geschichte. 

20. 

Die Festungs- und Kaimauern im Westen und Norden 
der Südburg. 

Wir gehen nun zur Betrachtung des Festungswerkes über, 
das mit der Südburg in unmittelbarem und mittelbarem Zu­
sammenhange steht. Es ist nicht ganz leicht, sich von diesen 
Gebilden immer ein klares Bild zu machen. Die Mauern sind 
im Laufe der Zeit verschoben, die Gebiete vergrößert, alte 
Mauern werden kassiert, und das Gesamtbild ändert sich fort­
während, und zwar in ausgedehntestem Maße gerade während 
der 43 jährigen Regierungszeit Nebukadnezars : Aus älterer Zeit 
haben wir nur die "Arachtu-Mauer" Nabupolassars und die Stütz­
mauer des Assyrers Sargon nordwestlich vom Nabupolassar-

Kold e w ey , BabyIon . 9 
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Palast, im Plan mit "A" und "S" bezeichnet (Abb. 8 I). Wir 
wollen vorläufig diese verschiedenen ,Mauern einzeln betrachten, 
um ihre 'Wesenheit und ihren V erla uf kennen zu lernen, und dann 
zum Schluß 'versuchen, ein Bild von der 'Gesamtheit dieses ziem­
lich verwickelten Befestig-ungssystems in seinem allmählichen 
Werden zu gewinnen. 

~U'?~"~I'~'~" U,9 ____ -L ____ ~ ____ ~ __ ~ ____ ~~_O ____ L-__ ~L-__ -L ____ ~ __ ~190Yn 

Abb . 81 : Die nordwestliche Ecke der Südburg. 

AI Arachtu-Mauer Nabupolassars, 
erste Periode. 

Az Arachtu-Mauer, zweite Periode. 
A3 Arachtu-Mauer, dritte Periode. 
ÄG Ältere Grabenmauer. 
B Brunnen. 
G Graben. 
GI Grabenmauer Imgur-Bels. 
NL Nördliche Lehmmauer. 

NP 
NS 
PZ 
QW 
S 
SL 
VM 
WS 
'WV 

N abupolassar-Palast. 
Nördliche Mauer der Südburg. 
Parallele Zwischenmauer. 
Quermauer mit Wasserdurchlässen. 
Sargon-Mauer . 
Südliche Lehmziegelmauer. 
Verbindungsmauer. 
Westlicher Teil der Südburg. 
Westliche Vorwerke der Südburg. 
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21. 

Die Grabenmauer Imgur-Bels. 

Den Westen 'von der bisher ausgegrabenen Südburg haben 
wir anfangs durch einen langen und breiten Graben erforscht 
(Abb .. 83, 84), der in seinem westlichen Teil die zum Teil außer­
ordentlich starken Mauem der "westlichen Vorwerke" frei­
gelegt hat. 

Nicht weit von der Südburg ergab der Schnitt zwei Mauern, 
von' denen die .dickere, 'westliche der Ersatz für die ältere, dünnere 
~ÄG) darstellt. Sie haben also nicht zu gleicher Zeit bestand~n.. 
Die dickere (G I) -(Abb. 85) enthielt in den oberen Schichten, dicht 

Abb. 82: Schriftziegel von der Grabenmauer Imgur-Bels . 

nebeneinander eingemauert, eine ganze Anzahl von beschrifteten 
Ziegeln (Abb.82) mit der folgenden gleichlautenden Legende: 
"Nebukadnezar, König von Babyion, der erhabene Fürst, der 
Pfleger . Esagilas und Ezidas, Sohn N.abupolassars, Königs von 
Babyion, bin ich. Seitdem Nabupolassar, der Vater, mein Er­
zeuger, Imgur-Bel, den großen Dur Babyions machte, ließ ich, 
der inbrünstige Beter, der Verehrer des Herrn der Herrn, seinen 
Graben graben' und richtete seine Ufer aus Asphalt und Back­
steinen berggleich auf. Marduk, großer Herr! Sieh das kostbare 
Werk meiner Hände freudig an und mein Helfer, mein Beistand 
mögest du sein! Ferne Tage schenke zum Geschenk!" (Übers. 
Delitzsch.) Danach liegt also hier die Böschung, die "Escarpe", 
des berühmtesten und ältesten Festungswerkes von Babyion vor, 
das den Namen "Imgur-Bel", Bels Gunst, führte. Und zwar be­
zieht sich Nebukadnezar auf ein Imgur-Bel, das Nabupolassar 
gebaut hatte. Dieses Imgur-Bel Nabupolassars existiert, viel-

9* 
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leicht mit Ausnahme einiger Reste, nicht mehr. Wir haben aber 
eine Gründungsurkunde Nabupolassars, die dieses Imgur-Bel be­
trifft. Der kleine, gut erhaltene Zylinder ist in der Südburg 
(u 22) dicht an der Burgmauer, südlich vom Gewölbebau im 
Schutt, also nicht in situ, gefunden. Sein Text besagt: "Nabupol­
assar, König von BabyIon, der Auserwählte Nabus und Marduks, 
bin ich. Imgur-Bel, den großen Dur BabyIons, welcher vor mIr 

Abb. 83: Der Graben westlich von der Südburg während der Ausgrabung. 

schwach geworden, eingefallen war, gründete ich in dem uranfäng­
lichen Abgrund, baute ich neu mit Hilfe des Heers, des Aufge­
bots meines Landes, ließ ich nach den vier Winden BabyIon 
umschließen, setzte ihm seine Spitze auf wie in der früheren 
Zeit. Dur! sprich zu Marduk, meinem Herrn, zu meinem Besten!" 
(Übers. Delitzseh.) Daraus geht hervor, daß Nabupolassars Imgur­
Bel ein auf allen vier Seiten ~eschlossenes Rechteck war, und 
daß es aus gebrannten Ziegeln bestand; denn für Lehmziegel 
ist die angegebene tiefe Gründung weder möglich noch nötig. 
Die östliche Burgmauer könnte somit in den alten Teilen ein 
Stück von Nabupolassars Imgur-Bel sein. 



133 

Die Grabenmauer vereinigt sich im Süden mit der Burg­
mauer in genuteter Dilatation, aber die Nut ist in die Graben­
mauer hineingehauen, sie setzte sich ursprünglich nach Süden 
weiter fort und ist älter als die Burgmauer an dieser Stelle. Im 
Norden biegt sie 
in östlicher Rich­
tung um, und die 
Ecke ist durch 

eine mächtige 
Bastion bezeich­
net. An der 
Außenseite inder 
Ecke bei der Bas­
tion sind. zwei 
Brunnenschachte 
in das Mauerwerk 
eingehauen, deren 
Einlässedurchgit­
terförmig durch­
brochene Stein­
platten geschlos­
sen sind. 

Der Verlauf 
der nördlichen 
Strecke liegt noch 
unter dem Schutt 
begraben bis auf 
ihre östliche Endi­
gung, die. wieder 
in einer groBen 
vortretenden Bas­
tion nördlich vom Abb. 84: Der Graben westlich von der Südburg nach 

vollendeter Ausgrabung. 
Ischtar-Tor· er-
folgt~ wo sie. sich an die genau analog gebildete Bastion der 
älteren Grabenmauer anlehnt. 

Diese ältere Grabenmauer verläuft überhaupt ganz ähnlich, 
nur etwas mehr innerhalb der jüngeren. Sie ist auch, wie diese, 
in Asphalt mit Schilf verlegt, hat aber kleinere und stempellose 
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Ziegel von 32 X32 cm. Im Querschnitt beim Perserbau haben 
wir sie tief unten noch gefunden und ihre nördliche Partie aus­
gegraben nebst ihrer Eckbastion, in deren Ecke ein, diesmal 
gemauerter, Brunnen liegt. Eine Tablette, die sich auf den Bau 

des Brunnens 
bezieht, fand 
sich dicht da­
bei. Die Mauer 
steht auf einem 
breiten Funda­
ment - Bankett. 
Sie setzt sich 

in östlicher 
Richtung fort, 
schließt mit ei­
nem starken 
Turn1 an die 
Arachtu -Mauer 
N abupolassars 

an und erscheint 
beim Ischtar­
Tor mit der 
e ben erwähnten 
vorspringenden 
Bastion wieder. 
Hier erkennt 
man einen jün­
geren Aufbau, 
eine Erhöhung, 
zu deren Be­
festigung starke 

Abb. 85: Die Grabenmauer Imgur-Bels im Westen der Verankerungs-
Südburg. 

balken eingefügt 
sind. Der untere Teil ist etwas geböscht und, später, mit Asphalt 
überzogen, wie die früher erwähnten Wände des Nabupolassar­
Palastes. 

In der gut gebauten, aber nicht tief hinab fundamentierten 
Quermauer zwischen der Bastion und dem Ischtar-Tor führte 
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eine breite Pforte mit einer Treppe von der Höhe der älteren 
Prozessionsstraße hinab nach Westen. 

Es wäre möglich, daß sich . die Bastionsanlage auf der 
anderen Seite der Straße symmetrisch wiederholt. Die Stelle ist 
aber noch nicht ausgegraben. 

22. 

Die Arachtu-Mauer Nabupolassars · und die Mauer 
Sargons des Assyrers. · 

Nordwestlich vom Nabupolassar-Palast ziehen sich tief unter 
den hier der Südburg vorgelagerten drei Festungsmauern vier 
alte Mauerreste hin, deren Auffindung für die Topographie 
Babyions von der großten Bedeutung geworden ist. Alle vier 
sind die abgerundeten Ecken, wenn man so sagen darf, von 
Ufermauern, sie zeigen an ihren nördlichen und westlichen Fron­
ten starke Böschung. AUe vier sind auch in förmlich verschwende­
rischer Weise mit bestempelten und beschrifteten Ziegeln aus­
gestattet, sodaß über ihre Bedeutung und Bestimmung nicht 
die geringste Frage obwalten kann. Jede dieser Ufermauern 
stellt eine Erneuerung · der vorhergehenden dar und bezeichnet 
ein Hinausschieben der Uferlinie nach Norden und nach Westen. 
Sie bestehen aus guten gebrannten Ziegeln und sind meist in 
reinen Asphalt verlegt. (Querschnitt auf Abb. -87.) 

Die Mauer Sargons ist .die dickste, aber :;;ie reicht mit . ihrer 
Krone nur bis - 0,27 m hinauf, wo sie mit einer starken Lage 
Asphalt abgedeckt ist. Gebrannte· Ziegel .haben auf di-eser Schicht 
nie gelegen, vielleicht · ungebrannte, aber daV011. war nichts . zu 
erkennen. Wo sie gegen die Südburg anläuft, ist sie, urn deren 
Neubau zu ermöglichen, abgehauen worden. Die Ecke wird durch 
einekreisförmig vorspringende Bastion gebildet. In einer be­
stimmten Schicht der Außenwände sowohl der Bastion als auch 
der glatten Strecke sitze·n, einer neben dem ander~, die be­
schrifteten Ziegel (Abb.86) mit der folgenden Legende: "Mar­
duk, dem großen Herrn, dem göttlichen Schöpfer, dem Be­
wohner von Esagila, dem Herrn Babils, seinem Herrn, Sargon, 



der mächtige König, König des Landes Assur, König des Alls, 
Gebieter Babils, König von Sumer und Akkad, der Pfleger 
Esagilas und Ezidas. Imgur-Bel zu bauen stand sein Sinn: 
er ließ Backsteine reinen kiru's streichen, baute mit Pech und 
Asphalt an der Seite des Ischtar-Tores am Euphratufer in der 
Wassertiefe (?) einen kar und gründete Imgur-Bel und Nimitti­
Bel gleich der Aufhäufung eines Berges fest auf ihm. Dieses 
Werk möge Marduk, der große Herr, gnädig ansehen und 
Sargon, dem ihn pflegenden Fürsten, Leben verleihen! Gleich 
dem Grundstein der "heiligen Stadt" mögen feststehen seine 
Regierungsjahre !" (Übers. Delitzsch.) 

Abb. 86: Beschrifteter Ziegel von der Sargon-Mauer. 

Die beiden großen Festungswerke Imgur-Bel und Nimitti­
Bel sind, soweit sie Sargon als sein Werk bezeichnet, hier nicht 
mehr nachzuweisen. Sie werden durch Nabupolassars und Nebu­
kadnezars Südburg-Bauten vernichtet worden sein. Sie können 
aber nicht direkt auf unserer Mauer gestanden haben; dazu ist 
diese mit 8 m Breite zu dünn. Zwei ordentliche Festungsmauern, 
wie die gerade hier über der Sargon-Mauer mit einem Zwischen­
raum von einem Meter Ruinenschutt hinüberziehenden Lehm­
mauern, nehmen mit ihren Turmvorsprüngen eine Breite von 
23 m ein. Sie müssen also dahinter gelegen haben, und die 
Sargon-Mauer diente im wesentlichen als Uferbefestigung, ge­
nau so, wie die "Grabenmauer Imgur-Bels", die wir vorhin be­
trachteten. 

Wichtig ist, daß Sargon die Örtlichkeit bezeichnet, an der 
unsere Mauer steht: "an ,der Seite des Ischtar-Tores am Euphrat­
ufer". Hier floß also zu Sargons Zeit der Euphrat. 
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ALb. 87: Querschnitt durch die Festungsmauem nördlich der Südburg. 

NS ~ördliche Mauer der Südburg. 
PZ Parallele Zwischenmauer. 

NS 

AI Arachtu-Mauer Nabupolassars, erste Periode. 
A3 Arachtu-Mauer Nabupolassars, dritte Periode. 
ÄG Ältere Grabenmauer. 
GI Grab enmauer Imgur-Bels. 
NL Nördliche Lehmmau er. 

R Ruine ' einer älteren Lehmziegelmauer . 
S Sargon-Mauer. 
SL Südliche Lehmziegelmauer. 
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Die N abupolassar-Inschriften auf den Ziegeln seiner an die 
Sargon-Mauer unmittelbar anschließenden Mauern sind zum Teil 
gestempelt, zum Teil gemeißelt und zum ,Teil geschrieben. Sie 
sitzen aber ohne irgendwelches System an den drei Perioden der 
Mauern durcheinander gemischt dicht nebeneinander. Auf den 
Stempel-Legenden (Abb. 88) sagt der König, daß er helle ge­
brannte Ziegel hab~ streichen lassen und mit ihnen die Mauer 
des Arachtu g~macht habe. Zur Zeit .Nabupolassars floß also 
hier der Arachtu, und zwar genau an derselben Stelle, wo nach 
den Sargon-Ziegeln der Euphrat floß. Die Schwierigkeiten, die 
sich aus diesem Tatbestande ebenso wie aus einer Reihe von 
Angaben in der Babylonischen Literatur ergeben, lassen sich auf 

Abb. 88 : Bestempelter Ziegel von Nabupolassars Arachtu-Mauer. 

zwei verschiedene Weisen überbrücken. Entweder ist Arachtu 
nur ein anderer Ausdruck für Euphrat oder man kommt zu der 
ziemlich komplizierten Annahme, nach welcher der Euphrat im 
Lauf der Zeit , mehrfach sein Bett gewechselt und mit dem des 
Arachtu vertauscht hätte'. Der alte Euphrat müßte dann an dieser 
Stelle einen nach Westen gerichteten Bogen geschlagen haben, 
den der Arachtu in gradlinig südlichem Laufe abschnitt, sodaß 
eine halbmondförmige Insel entstand. Das wäre dann der Zu­
stand, den Sanherib vorfand, als er die Zikurrat Etemenanki 
in den Arachtu warf. Zu Sargons Zeit hingegen müßte das west­
liche Bett des Euphrats versandet gewesen sein, und seine Wogen 
wären direkt in dem früheren Arachtu ,und damit an unserer 
Sargon-Mauer vorbei geflossen. Nabupolassar .hingegen hätte den 
Arachtu wieder hergestellt, da zu seiner Zeit der Euphrat seinen 
ersten, westlichen Lauf wieder aufgenommen hätte, während 
Nebukadnezar den Arachtu kassiert und seine Burg bis an den 
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Euphrat selbst ausgedehnt hätte. Das ist, wie gesagt, eme recht 
verwickelte Annahme. Es ist aber die einzigste, welche dem­
jenigen übrig bleibt, der die direkte Identität von Euphrat und 
Arachtu ablehnt. 

Der Bau der Südburg hat die Arachtu-Mauer an dieser Stelle. 

Abb. 89: BescJiriftet~r Ziegel von N abupolassarsArachtu-Mauer. 

~-etnichtet. -Aber unmittelbar südlich valider Südburg ist sIe 
.durchdie Ausgrabung wieder frei gelegt und bis in' die Nähe 
des 'Hügels Amran verfolgt. Auch hier sitzen zahlreich . die 
~Arachtu-Ziegel Nabupolassars ' im Mauerwerk. 
, Auf den beschrifteten Ziegeln (Abb. 89) heißt es, daß "Na­
bupolassar usw. der Wiederhersteller von Esagila und Babyion, 
die Mauer des Arachtu für l\tlarduk, seinen Herrn gemacht" habe. 

Abb. 90: Gemeißelter Ziegel von Nabupolassars Arachtu-Mauer. 

Darin muß die ausdrückliche NebeneinandersteIlung von Babyion 
und Esagilaals zweier gleichwertiger Begriffe auffallen. Es 
stimmt aber durchaus zu dem, was oben über das ursprüngliche 
und eigentliche Babylon im engeren Sinne gesagt wurde, das 
neben dem in ältester Zeit selbständigen Esagila stand. 

Die auf den gebrannten Ziegeln eingemeißelten Inschriften 
(Abb. 90) besagen, daß "Nabupolassar usw. mit einer Mauer 
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aus gebrannten Ziegeln zum Schutz den Dur von BabyIon um­
geben" habe. Von diesen haben wir nur 4 Stück gefunden. 
Sie sitzen alle an den nördlich von der Südburg gelegenen 
Mauern. 

Die älteste Nabupolassar-lVlauer sitzt mit . ihrem Beginn auf 
dem runden Turm der Sargon-Mauer auf. Ihre Ziegel, die in 
reinen Asphalt verlegt sind, haben ein recht ungleichmäßiges 
Format. Ihre Seitenlängen wechseln zwischen 30, 3 I, 3 2, 33 
und 34 cm. Das letztere Format haben die mit den einge­
meißelten Inschriften. Die Mauer ist außen kräftig geböscht 
und innen stark abgetreppt. Sie reicht nur bis 20 cm unter 
Null hinauf, und auf ihr saß an der Nord-Süd-Strecke :Mauer­
werk aus Ziegelbruch. 

An die abgerundete Ecke setzt ein nach Westen zu nur 
kurz erhaltenes Stück an, das emer zweiten Bauperiode ange­
hört (Abb. 91 ). 

Unmittelbar davor liegt der Bau der dritten Periode, der 
nach Osten nur wenig über die Ecke hinaus greift, dessen nord­
südliche Strecke dem ältesten Bau aber einen Landstreifen von 
ungefähr 16m Breite hinzufügt. Er reicht höher hinauf, näm­
lich bis auf I m über Null, und trägt im Westen Bruchmauer­
werk, im Norden Lehmziegel. Diese Mauer geht unter den 
beiden Lehmmauern hindurch und bricht an der Südburg in 
einem Rücksprung ab. Letzterer ist wohl der eine Teil eines 
Auslasses, dessen zweiter, entsprechender Teil durch den Bau 
der Südburg zerstört wurde. An dieser Stelle ist ein Kantenverband 
angewendet, der sonst selten vorkommt. Es liegen nämlich immer 
ein ganzer Stein und dahinter ein halber, und dann daneben ein 
halber und dahinter ein ganzer. In der darauffolgenden Schicht 
ist dieselbe Reihenfolge um einen halben Stein seitwärts ver­
schoben. Derselbe Kanten-Verband findet sich mit Nebukadnezar­
Ziegeln an dem Treppenaufgang bei der Nordost-Ecke des Kasr. 

Man sieht jetzt, daß die "ältere Grabenmauer" weiter nichts 
ist, als ebenfalls eine " Arachtu-Mauer", die sich mit dem größten 
Teil ihrer Nordstrecke ihrem Vorgänger ohne Zwischenraum 
vorgelagert hat, während ihre Weststrecke dem älteren Gebiete 
abermals einen Streifen Land hinzufügte. 
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Abb. 91: Ansicht der Nordwcstedw der Südburg mit den Arachtu-Mauern. 
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Die westlichen Vorwerke. 

Westlich :vor ,die Süd burg, also da, wo ursprünglich der 
Euphrat floß, lagert sich ein merkwürdiger Bau, der durch seine 
ungeheuren, 20 bis 25 m dicken Mauern auffällt. Er ist noch 
nicht ganz ausgegraben. Der Oberbau ist .in noch nicht sehr weit 
zurückliegender Zeit von den modernen Ziegelräubern -entfernt 
worden, von deren verderblicher Tätigkeit das jetzige Gelände 
durch viele Erhebungen und Vertiefungen Kunde gibt. Es ist 
überall solides, kompaktes Mauerwerk aus guten Nebukadnezar­
Ziegeln in Asphalt. 

Zwischen dem Gebäude und der Grabenmauer Imgur-Bels 
ist ein schmaler Wassergraben belassen. Nur nördlich und süd­
lich waren hier Verbindungsstücke ein.gefügt, die unten am 
Wasser jedesmal von mehreren Wasserdurchlässen durchbrochen ­
sind. Die westlichen Begrenzungen sind noch nicht klar. Im 
übrigen war das längliche Viereck des Grundrisses durch Quer­
mauern in yerschiedene Abteilungen zerlegt, von denen die süd­
liche freiblieb, die anderen durch wohnungsähnliche Zimmer­
Komplexe eingenommen werden. Ein großer Treppen- oder Ram­
penaufgang ist in der Nordostecke des südlichen freien Platzes 
erkennbar. Während des Baues hat der Grundriß an verschie­
denen Stellen kleinere Veränderungen erfahren. 

Die von Süden herkommende Nabonid-Mauer setzt mit einem 
Turm an die Südwestecke des Baues an. Durch den Turm ist 
der von Osten kommende Kanal hindurch geführt. 

Auf dieses Gebäude bezieht sich offenbar die Stelle In 

Nebukadnezars Sippar-Zylinder (K. B. III 2 S.49 KoI. 2 Z. 19) : 
"Damit der Warte von E-Sagila und Babyion kein Schade (?) 
zugefügt werde, ließ ich große Befestigungen im Flusse (ba-al-zi 
ra-bi-tim i-na nari) aus Erdpech und Ziegelsteinen bauen. Ihr 
Fundament errichtete ich auf der ·Wassertiefe, ihre Spitze er­
höhte ich wie Waldgebirge. " (Übers. Winckler.) 
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Die drei großen Festungsmauern nördlich vor der 
Südburg. 

Wir gehen jetzt zur Betrachtung der drei , Festungsmauern 
über, die die Richtung der alten Arachtu-Mauern beibehalten, 
aber über sie hinüberziehen und · nach Westen weiter vorgreifen. 

Die nördlichste besteht aus Ziegelbruch und reicht von der 
Quermauer am Ischtar~Tor bis über die ältere Grabenmauer 
hinaus, wahrscheInlich bis an die Grabenmauer Imgur-Bels. Vor 
ihr lag ein Gebäude, von dem sich einige parallele Mauerzüge 
erhalten haben. In den letzteren sind durch aufrecht stehende 
Ziegel die Höhlungen hergestellt, in welchen die Balken zu 
einem Obergeschoß ruhten; das Untergeschoß, dessen Fußboden 
erhalten ist, hat die nur sehr geringe Höhe von etwa 1,50 m. 
Entsprechende Balkenhöhlungen sind in die Bruchsteinmauer 

- eingehauen, ebenso wie einzelne Nischen, die wohl zur Er­
weiterung des schmalen Raumes dienen sollten. 

Die beiden Lehmziegelmauern sind natürlich jünger als die 
darunterliegenden Nabupolassar-Mauern, aber doch älter als 
Nebukadnezars jetziges Ischtar-Tor. Wo die südliche, dickere, 
an den Schenkel des Tores anstößt, lag ein Zwischenraum von 
1,0 m Breite, der nur nördlich durch eine dünne Lehmmauer 
gestopft ist. Man sieht hier auch, daß die Lehmmauer zum 
Zwecke der Erbauung des Ischtar-Tores abgehackt wurde. Zur 
Zeit der. Erbauung des letzteren haben jedoch beide Mauern 
einen Umbau und namentlich eine Erhöhung erfahren, bei welcher 
an der dünneren deren letzte Strecke etwas nach Norden vor­
gebogen wurde, um einen glatten Anschluß an den dortigen 
Torschenkel zu gewinnen. 

Die 6 m dicke, kaum merklich geböschte südliche Mauer 
trägt bei einer Kurtinen-Länge von 15,3° m in regelmäßigem 
Wechsel große quergestellte und kleinere langgestellte Türme. 
(Vgl. Abb. 81.) Sie schließt im Westen mit einem besonders 
großen Turme ab. Im zweiten Mesopyrgion von Westen liegt 
eine Pforte . Ihr ältester Türanschlag besteht aus gebrannten 
Ziegeln ohne Stempel (32 X 32 bis 31 X 3 I cm). Der Fußboden liegt 
nur 2 m über Null. In einer zweiten Periode ist auch die Lai-
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bung mit Barnstein-Verkleidung versehen, die Nebukadnezar­
Stempel trägt, und der Fußbod~n ist auf + 2,65 gehoben, 
später auf + 4,5°. Zu der letzteren Zeit existierte der unserer 
Pforte gegenüberliegende Teil der Südburg noch nicht, denn 
dieser Fußboden wurde durch eine stark geböschte Stützmauer 
getragen, die gerade vor der SücIburg liegt. Sie besteht aus 
Lehmziegeln, und im Inneren wird jede zweite Schicht aU$ 
Ziegelbruch gebildet. Es ist möglich, daß diese Stützmauer 
gerade den Zweck hatte, den Weg hier zu halt~n, als diese 
Burgstrecke gebaut wurde. Eine weitere Periode umfaßt eine 
Verstärkung des Gewändes und eine Erhöhul1g des FußbodeIi$ 
auf _ + 5,5°. Dies ist ein doppelter Ziegelbelag, unten Bruch; 
oben Nebukadnezar-Platten von 5 I cm Seitenlänge, der den 
Zwischenraum zur Südburg vollständig ausfüllt. In ihn hinein 
und in zu dem Zwecke in die Lehmmauer eingebrochene Höhlen 
sind Bestattungen in Ziegelsärgen vorgenommen, deren giebd­
förmige, aus hochkantig gestellten Ziegeln hergestellte , Be­
dachungen für die griechische und die davon abhängige Kulttp: 
charakteristisch sind. Es ist der letzte Fußboden großen Stils, 
der hier liegt, und man wird kaum fehlgehen, wenn man ihn 
wegen seiner Ähnlichkeit mit den Südburg-Fußböden noch auf 
das babylonische Königtum bezieht. Auf ihm steht auch eine 
Verstärkung, die eine Strecke weit der Lehmmauer südlich an­
gelagert ist. 

Alle diese Pflaster führen von Westen nach Osten aufwärts. 
Jedes hat unter sich den zugehörigen Kanal, der die Abwässe­
rung nach Westen zu vornahm. 

Auf dem 5. Turm von Westen bemerkt man bei einer Höhe 
von 13m über Null die Leeren für einen starken Längsrost. Er 
trug wahrscheinlich die Balken eines jetzt nicht mehr erhaltenen 
Querrostes und beide hatten den Zweck, einer Erhöhung der 
Mauer als neues Fundament zu dienen. Die Ecken der Türme 
sind hier und da durch eingelegte, an den Ecken übereinander 
greifende Holzanker gefestigt. 

In dem Zwischenraum zwischen den beiden Mauern liegen 
wieder verschiedene Fuß böden übereinander, darunter im öst­
lichen Teile bei 13 bis 14m über Null die großen Tonplatten 
Nebukadnezars. Schwächere Lehmziegelmauern haben sich im 
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Abb. 92: Zwischenraum zwischen den beiden Lehmmauern. 
Koldewey, Babyloll. 10 



mittleren Teile angenistet, die sich auch über die damals also 
zerstörte nördliche Mauer hinüberziehen. Dagegen liegt bei dem 
dritten Turm von Osten ein Stück von einer starken älteren 
Lehmmauer, die durch den Bau der Doppelmauer zerschnitten 
worden ist. Sie ist über 3 m dick, nach Norden stark geböscht 
und reicht bis 3 m über Null hinab. Ihre Richtung ist etwas 
anders als die der Doppelmauer, nämlich ungefähr dieselbe 
wie die der Sargon-Mauer. Daß sie selbst auf Sargon zurück­
gehe, ist trotzdem unwahrscheinlich. Wir haben an dieser Stelle 
besonders tief gegraben, bis auf 1 m unter Null (Abb. 92), und 
können daher mit Sicherheit sagen, daß ein Fundament, wie das 
der Sargon-Mauer, hier nicht vorhanden war. 20 cm unter Null 
lagen Reste eines Pflasters aus Ziegeln von 29 X 29 cm. 

Die nördliche Mauer bestand ursprünglich allein aus Lehm­
ziegeln, erhielt aber zur Zeit der Erbauung des Ischtar-Tors eine 
beiderseitige Verbrämung aus Ziegelbruch in Asphalt und Lehm. 
Diese reicht im Osten bis 4,5 m über Null hinab, im Westen, wo 
ja das ganze Gebiet niedriger lag, bis auf 2 , 20 m. Die Verbrämung 
war nur ein Teil des Umbaus (vgl. Abb. 87). Wo die alte Lehm­
ziegelmauer aufhörte, begann eine massive Barnstein-Mauer von 
der Dicke der Lehmmauer einschließlich beider Verbrämungen. 
Das fand an dem westlichen Teile bei einer Höhe von 13 m statt, 
wo ebenso wie bei der südlichen Mauer der starke Balkenrost 
in seinen Leeren erhalten ist. Am Westende begann die Barn­
stein-Mauer bereits bei 3,50 m, sie liegt hier noch an Ort und 
Stelle auf der Lehmmauer auf. So stellt sich diese Mauer als 
eine Barnstein-Mauer dar mit einem älteren Lehmziegelkern in 
ihren unteren Teilen. Daß die Verbrämung von Anfang an nicht 
beabsichtigt war, geht daraus hervor, daß in einzelnen der 
Lehmtürme noch die Leeren von gemauerten Abflußrinnen sich 
erhalten haben, wie wir sie an Stadtmauern und Tempeln finden. 
Die Rinnen selbst sind bei der Einfügung der Verbrämung ent­
fernt und durch das Mauerwerk der letzteren ersetzt. Im übrigen 
hat die Mauer bei dem Umbau, abgesehen von ihrer Verdickung, 
wenig Veränderungen erfahren. Die Türme entsprechen in keiner 
Weise denen d er Hauptmauer. Nur im östlichen Teile ist wenig­
stens dasselbe Prinzip zur Geltung g ekommen, wonach immer 
ein größerer, quer gestellter Turm mit einem kleineren, lang ge-
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stellten abwechselte. Den westlichen Abschluß bildet aber auch 
hier ein besünders starker Turm genau in der Flucht desjenigen 
der Hauptmauer. 

Die Pfürte im Westen bildet in ihrer Lage, ihren Ver­
brämungen und Umbauten eine ziemlich genaue Analügie zu 
derjenigen in der Hauptmauer. Aber außer dieser hatte die 
Lehmmauer nnch 4 andere Pfürten, vün denen jedoch nur die 
im 5. Mesopyrgion auch in dem Umbau beibehalten wurde. 
Vün ihr aus führte ein Kanal mit 2 Einfluß-Schächten die Tage­
wässer in starkem Fall nach Süden wühl zu dem allgemeinen 
Stam~siehl hinter der Hauptmauer. 

Vür die beiden Mauerköpfe im Westen lagert sich ein Ge­
bäude vün dem gewöhnlichen Grundriß mit einem Hof und 
umliegenden Zimmern. Es war über die damals schon zerstörte 
ältere Grabenmauer hinübergebaut und könnte wühl die Woh­
nung des Mauer-Kümmandanten vürstellen. 

Zwei Lehmmauer-Schenkel ähnlicher Art setzen sich auch 
östlich an das Ischtar-Tor an. Sie sind nicht lang. Die dickere 
bricht im zweiten Mesüpyrgion ab und wird hier von einer 
späteren geböschten Ufermauer getragen, die in südöstl~fher 

Richtung abbiegt, Wo' wir sie noch auf 25m verfolgt l].a.ben. 
Der nördliche Schenkel ist nüch kürzer. Die Grabung an dieser 
Stelle, die bedeutend tiefer gedrungen ist, als die Sühle der 
Lehmmauer reicht, ergab Schlamm und Flußsedimente, die wahr­
scheinlich dem Wasser des Euphrat entstammen, der . zu per­
sischer Zeit die Ostseite der Akropolis bespülte. Zu Nebukad­
nezars Zeit erstreckten sie sich gewiß weiter nach Osten und 
verbanden sich in irgendeiner, vürläufig nicht näher festzustellen­
den Weise mit der "inneren Stadtmauer", die als "Nimitti-Bel" 
Sardanapals nach dort gefundenen Inschriften zu bezeichnen 
ist. Das ist darum sicher, weil auch das Ischtar-Tor als zu "Imgur­
Bel und Nimitti-Bel" gehörig ebenfalls inschriftlich genannt wird. 
Es wird sich daher empfehlen, daß wir einen kleinen Abstecher 
von 1000 m nach Osten machen, um dieses Festungswerk zu be­
sichtigen. Wir werden danach wieder zum Kasr zurückkehren. 

10 * 



Abb. 93: Das nördliche Ende der inneren Stadtmauer von Südost. 
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Die innere Stadtmauer. 

Ein niedriger Damm (Abb. 93), der östlich dicht bei 
Homera ungefähr von Nord nach Süd in einer Länge von 1700 m 
durch die Ebene zieht, birgt die Ruinen der inneren Stadt­
mauer (vgl. Abb. 249). Es ist eine Doppelmauer mit einem 
Zwischenraum von 7,20 m. Die westliche, 6,50 m dicke hat 
in regelmäßigen Abständen von 18,10 m abwechselnd quer ge­
stellte große, und längs gestellte kleinere Türme mit einer Front­
breite von 9,40 bzw. 9,7° m, die größeren haben eine Tiefe von 
11,40, die kleineren von 8,06 m (Abb. 94). Die Lehmziegel messen 
32 cm im Quadrat. In die Westseite der kleineren Türme sind 
senkrechte Abwässerungskanäle eingelegt aus gebrannten Zie­
geln von 30 bis 32 cm im Quadrat. Sie münden unten nach 
außen in dreieckigen Öffnungen aus vorgekragten Schichten. 
Die nur 3,72 m dicke östliche Mauer hat in gleichmäßigen Ab-
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ständen von 20,50 m Türme von 5,10 m 
Frontbreite bei 5,80 m Tiefe. Ihre Lehm­
ziegel messen 33 cm im Quadrat. Auch 
hier waren Abwässerungskanäle, aber in 
den Kurtinen, eingelegt (Abb.95). Die 
Sohle der dicken Mauer reicht bis auf 
67, die der dünnen bis 19 cm unter Null 
herab. Nur die dicke Mauer zeigt Reste 
eines älteren Baus, auf dem sie st,eht, und 
spätere Ausbesserungen durch strecken­
weise vorgelegte Stützmauern aus Ziegeln 
von 33 cm. 

In dem Z wischenra um, dicht bei der 
dünneren Mauer, aber nicht in situ, son­
dern in dem Schutt, den die verfallenen 
Mauern gebildet haben, sind mehrere 
Gründungs-Zylinder Sardanapals (Abb.96) 
gefunden mit dem folgenden Wortlaut: 
"Marduk, dem König der Gesamtheit der 
Igigs und Anunnaks, dem Schöpfer Him­
mels und der Erde, dem Bestimmer des 
Endziels (?), dem Bewohner Esagilas, dem 
Herrn Babils, dem großen Herrn. Ich, 
Sardanapal, der große König, der mäch­
tige König, der König des Alls, König des 
Landes Assur, König der vier Weltgegen­
den, Sohn Asarhaddons, des großen Kö­
nigs, des mächtigen Königs, des Königs 
des Alls, Königs des Landes Assur, des 
Beherrschers Babils, Königs von Sumer 
und Akkad, des Besiedelers Babils, Er­
bauers Esagilas, Erneuerers der Tempel 
aller Städte, der in ihnen die Riten ein­
richtete und ihre regelmäßigen Opfer, die 
aufgehört hatten, einsetzte, die Satzungen, 
die Ordnungen wie vor alters wieder her­
stellte, Enkel Sanheribs, des großen Königs, 
des mächtigen Königs, des Königs des Alls, 



Königs des Landes Assur, binich.- Unter meiner Regierung hielt der 
große Herr Marduk unter Frohlocken in Babil seinen Einzug, bezog 
in Esagila für ewig seine Wohnung. Die regelmäßigen Opfer 
Esagilas und der Götter Ba bils setzte ich ein, die Schutzherr­
schaft über Babil behielt ich bei; daß der Starke den Schwachen 
nicht schädige, bestellte ich Schamasch-schumukin, meinen Zwil­
lings (?) -bruder, zur Königsherrschaft über Babil. Auch füllte 

ich Esagila mit Silber 
und Gold, 'Edelgestein und 
machte Ekua gleich der 
Sternbilderschrift glänzend. 
- Zu eben jener Zeit 
Imgur-Bel, der dur Babils, 
Nimit-Bel, sein salbu, die 
alt geworden und einge­
fallen, zugrunde gegangen 
waren, um die Befestigung 
Esagilas und der Tempel 
Babils stark zu machen, 
ließ ich mit der Macht 
meiner Tru ppen schleu­
nigst ( ?) Nimitti-Bel, seinen 
salbu, mit der Kunst des 
Ziegelgottes neu machen 
und führte seine Stadttore 
auf; Türflügel ließ ich 
machen und stellte sie in 
seinen Toren auf. - Zu­
künftiger Fürs t, unter dessen 

Abb. 95: Wasserableitung an der inneren 
Stadtmauer. Regierung selbiges Werk 

verfallen wird, befrage weise 
Künstler! Imgur-Bel, den dur, Nimitti-Bel, den salbu, mache 
gemäß ihrer alten Würdigkeit! Meine Namensurkunde sieh, 
und salbe mit Öl, opfere ein Opferlamm, lege sie neben deine 
Namensurkunde, so wird Marduk deine Gebete erhören. Wer 
meine Namensurkunde oder den Namen meines Zwillings­
bruders (?) mit arglistigem Tun zugrunde richten, meine Namens­
urkunde neben seine Namensurkunde nicht legen wird, den möge 



Marduk, der. König des Alls, zornig anblicken und seinen Namen, 
seinen Samen in den Ländern vernichten I" Übers. Dditzsch.) 

Die Inschrift betrifft also speziell den Bau von Nimitti· 
Bel allein, und es wäre von Wichtigkeit zu wissen, von welcher 
der beiden Mauern sie stammt. Das ist aber bisher nicht zu ent­
scheiden. Die Zylinder liegen zwar dicht bei der dünneren, der 
äußeren Mauer, es ist aber zu berücksichtigen, daß die dicke 
Mauer an ihrem Fußende durch ihren Verfall ein bedeutend 
mächtigeres Schuttprisma schafft, als die dünne, und daß folg­
lich Gegenstände, wie die Zylinder, die aus ihrem Gemäuer 
stammen, viel dichter an die dünne als an die d~cke Mauer 
auf diesem Schuttprisma heranrollen müssen. Wenn die Zy· 
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Abb. 96: Gründungszylinder Sardanapals für Nimitti-Bel. 

linder der dicken Mauer angehörten, so war Nimitti-Bel eine 
Doppelmauer, gehörten sie der dünnen Mauer an, so kann die 
dicke Imgur-Bel darstellen, sicher ist das jedoch bisher nicht. 
Die Entscheidung kann erst eine weitere Ausgrabung bringen, 
bei welcher ein größerer Teil der dicken Mauer abgetragen wer­
den müßte, um die etwa heute noch im Gemäuer steckenden 
Urkunden zutage zu fördern. Die Ruinen werden durch ein 
solches systematisches Abtragen dermaßen verunstaltet, daß ich 
mich bisher immer noch gescheut habe, diese Arbeit auszuführen. 
Sie muß aber wohl vor Beendigung der Grabung geschehen. 
Ähnlich, aber doch etwas anders, liegen die Schwierigkeiten 
für die beiden Lehmmauern auf dem Kasr. Auch hier wäre die 
einfachste Lösung darin zu suchen, daß man die dicke Mauer 
mit Imgur-Bel, die dünne mit Nimitti-Bel identifizierte. Dagegen 



erheben sich jedoch mannigfache Schwierigkeiten. Die "Graben­
mauer Imgur-Bels" liegt im vVesten der Südburg, an einer Stelle, 
wo es diese Lehmmauern gar nicht mehr gibt. Nabupolassar hat 
nach der oben angeführten Zylinder-Inschrift BabyIon an allen 
vier Seiten mit der Mauer Imgur-Bel umgeben, und die heiden 
Lehmmauern umschlossen ein Gebiet, das zweifellos nach Westen 
zu offen war. Gewißheit und Aufklärung kann auch hier erst 

Abb. 97: Kanal durch die innere Stadtmauer. 

von der Fortführung 
der Ausgrabung erwartet 
werden. 

An der Stelle des 
14. Turms von Norden in 
der dicken Mauer be­
findet sich unten ein 
Mauerstück von der Größe 
des Turmes aus gebrann­
ten Ne bukadnezar-Ziegeln 
in Asphalt. Ein kleiner, 
mit hochkantig übereck 
gestellten Ziegeln über­
deckter Kanal führt durch 
den Mauerblock und setzt 
sich nach Osten noch 
I9 m weiter fort. Dieses 
4,20 m breite Kanalge­
mäuer macht den Ein­
druck einer Straße, und 
man erwartet innerhalb 
der Stadtmauer hier ein 

'[or (Abb. 97). Beide lVlauern sind aber an dieser Stelle so 
ruiniert, daß da von jetzt jedenfalls nichts mehr zu erkennen war. 
Das Mauerwerk des Kanals ist an den Seiten mit Pfeilerchen ver­
sehen, die in das Erdreich wie Zähne eingriffen und offenbar ein 
Abrutschen des nach Osten zu abwärts gerichteten lVlauerkörpers 
verhindern sollten. Der Kanal selbst setzt sich auch nach 
Westen zu fort. 

Abgesehen hiervon ist in der ganzen 1 1/::, km langen Strecke 
keine Andeutung von einem Torbau gefunden. Kurz vor dem 



südlichen Ende liegt ein kleiner Hügel mit Barnstein-Mauern 
in Asphalt, die vielleicht von einem Tore herrühren, aber noch 
nicht ausgegraben sind. 

An und auf den Mauerruinen liegen viele Tonsärge, manch­
mal bis zu 30 Stück von einem Turm bis zum anderen. Sie 
sind auf einer Seite bauchig erweitert, manche auch anthro­
poid, und werden der persischen oder spätest babylonischen Zeit 
angehören. 

Die Untersuchung der inneren Stadtmauer kann nicht als 
abschließend betrachtet werden. 

Wir kehren nun zum Kasr zurück, um die nördlichen Er­
weiterungen kennen zu lernen, die sich an die Südburg an­
schließen. 

26. 

Die Hauptburg. 

Das Stück des Kasr, weIches im Süden durch die beiden 
Lehmmauern, im Norden durch das tiefe Tal in den Quadraten 7 
des Kasr-Planes begrenzt wird, nennen wir die "Hauptburg" . 
Sie war von einer Festungsmauer umschlossen, die im Osten 
an der Prozessionsstraße entlang läuft, nördlich in dem genannten 
großen Tale nach Westen zu umbiegt, wo sie einst wohl den 
damaligen Euphrat erreichte. Die Hauptburg in dieser Aus­
dehnung ist indessen nur die Ausführung eines zweiten Pro­
jektes Nebukadnezars, nämlich des wirklich zur Vollendung ge­
kommenen. Von einem ersten Projekt, das nicht zur Vollendung 
gekommen zu sein scheint, und das nur die Hälfte des später 
bebauten Areals umfaßte, haben wir in der Mitte der Hauptburg 
den Rest einer starken Mauer gefunden, die den nördlichen Ab­
schluß bilden sollte. Sie zieht in k 13 des Kasr-Planes von West 
nach Ost und bog an der Prozessionsstraße in südlicher Rich­
tung ab, Um sich an die Bastion der dortigen Grabenmauer 
am Ischtar-Tor anzuschließen. Die Mauer, aus gebrannten Ziegeln 
in reinem Asphalt, ist mit ihrer Dicke von 17m eine der ,stärk­
sten massiven Festungsmauern, die wir haben. An der aus­
gegrabenen Stelle führt eine Pforte hindurch, die sich ausnimmt 
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wie ein langer Gang. Nach Norden zu treten Türme hervor. Ihren 
Verlauf nach Westen und eventuell nach Süden kennen wir noch 
nicht. Sie ist nur bis zu einer Höhe von 6,80 m über Null 
erbaut und steht bei 4,25 auf einem Fundament-Absatz. 

Bei dem zweiten, ausgeführten Projekt wurde in dem ge­
samten Gebiet eine Terrasse aus Ziegelbruch errichtet, deren 
Oberfläche bei 8 m über Null liegt. Auf dieser Terrasse stehen 
die Fundamentmauern des Palastes, die noch heute teilweise 
bis zu 15,50 m aufragen. Ungefähr in dieser Höhe muß, auch der 
antike Fußboden gelegen haben. Die Zwischenräume zwischen 
den Fundamentmauern waren mit Bruchziegelwerk ausgemauert. 
Es ist also im Vergleich mit der Südburg eine ungeheure Sorg­
falt auf eine gleichmäßige Fundamentierung verwendet. Das 
Gebiet liegt gerade nördlich vor der Arachtu-Mauer; das führt 
zu dem Schlusse, daß die Hauptburg auf ursprünglichem Wasser­
boden aufsitzt, und daß sich daraus die abweichende Art der 
Fundamentierung in ähnlicher Weise erklärt, wie die des west­
lichsten Teiles der Südburg, der ja ebenfalls über die alte Arachtu­
I\Iauer hinübergriff. 

In den großen Höfen, . um die sich die Palastanlage hier wie 
in der Südburg gruppierte, ist das Füllmauerwerk nicht in einer 
einheitlichen Masse hergestellt, sondern in der Form von langen 
Blöcken, die eine Höhe und Breite von ungefähr 2 m haben. 
Diese verlaufen in der einen Schicht von West nach Ost, in der 
darauffolgenden von Nord nach Süd, was sich deutlich in m 12 
und dann in der Südost-Ecke beobachten läßt. 

Die hellgelben Ziegel in den oberen Partien gehören zu den 
besten und härtesten, die Nebukadnezar hat streichen lassen. 
Sieben- oder dreizeilige Stempel sind fast ausschließlich verwendet. 
In den engen, vielfach kaum meßbaren Fugen liegt feiner, weißer, 
steinharter Kalkmörtel und hier und da Matten oder Schilf, 
was aber der jetzigen Härte des Mauerwerks keinen Eintrag 
tut. In den unteren Teilen sind die Ziegel rötlicher und weicher, 
auch der Kalk lockerer und grau, an den Kanten rötlich. Die 
Ziegelräuber haben daher hier vorgezogen, durch unterirdische 
Arbeit namentlich des tiefern Materials sich zu bemächtigen, 
da die Steine hier leichter: und besser ausbrechen. Dadurch wurde 
den höher aufragenden Mauern vielfach ihr Auflager geraubt, 
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und sie stehen nun schief gesenkt 'und geborsten da, als wenn sie 
durch ein Erdbeben zusammengerüttelt wären (Abb·98). 

Während der Bauausführung ist das Projekt in Einzelheiten 
vielfach geändert worden. Wände wurden verlegt, Türen ver­
rückt, sodaß alle 10 oder 20 Schichten ein neuer Grundriß ent­
steht. Es scheint, daß der königliche Bauherr hier seine Wünsche 
sehr speziell und sehr energisch zum Ausdruck gebracht hat; 
denn von selber ändern die Architekten ihre Pläne während des 
Baus nicht gern so außerordentlich häufig. 

Abb. 99: Pflastersteine mit Inschrift, oben Evilmerodachs, unten 
N ebukadnezars. 

Die Ausstattung war noch glänzender als im Südpalast. Es 
haben sich Reste von großen Reliefs gefunden, die aus einer 
schönen, blauen, den Lapislazuli nachahmenden Paste bestanden. 
Die Bildwerke waren aus einzelnen Stücken zusammengesetzt, von 
denen jedes nur einen kleinen Teil, eine Haarlocke oder der­
gleichen, umfaßte. Die einzelnen Stücke, an deren Rückseite ein 
prismatischer Fortsatz angearbeitet war, wurden auf einem ge­
meinsamen Untergrund befestigt, dessen Beschaffenheit wir nicht 
kennen. Als Fußboden, jedenfalls in den Höfen, dienten Platten 
aus weißem und buntem Sandstein, Kalkstein und schwarzem 
Basalt. Sie messen 66 cm im Quadrat und tragen auf den Seiten­
flächen den Namen Nebukadnezars, eine auch den Evilmerodachs 
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(Abb.99). Die Decken bestanden auch hier nicht aus Gewölben, 
sondern, wie aus der weiter unten angeführten Inschrift hervor­
geht, aus Zedern-, Zypressen- und anderm Holz. An den Ein­
gängen standen ähnlich wie an assyrischen Palästen, gigantische 
Basaltlöwen, von denen wir gewaltige Pranken und andere Teile 
'jn der Nordost-Ecke gefunden haben. 

Bei allen diesen Vorstellungen sind wir auf die Ergebnisse 
der bisher verhältnismäßig geringfügigen Ausgrabungen ange­
wiesen. Diese beschränken sich auf den zentralen Teil mit der 
dicken Mauer, einen Einschnitt gegen die Ostfront und einen 
ebensolchen geg.en die Nordfront und auf die Nordost-Ecke. Aber 
schon diese geringen Versuche, die allerdings 'bei der großen 
Schutthöhe von 8 bis 12 und mehr lVletern immer lange Zeit 
in Anspruch nahmen, ergaben wertvolle Proben von den künst­
lerischen und wissenschaftlichen Schätzen, die Nebukadnezar und 
seine Nachfolger gerade in diesem Palastteil aufgehäuft hatten 
zum "Staunen der Menschheit", wie der König in seinen In­
schriften sagt. Dabei muß man sich immer gegenwärtig halten, 
daß das Kasr nicht einmal, sondern mehrfach von den Ziegel­
räubern um und um gewühlt ist; denn der Hügel führt nicht 
umsonst neben dem des "Kasr" den Namen "Mudschellibeh", 
das heißt: "der Umgekehrte". Hier in der Hauptburg tritt das 
noch mehr zutage als in der Südburg, denn hier lieferten auch die 
Zwischenräume zwischen den Fundamentmauern, die in der Süd­
burg meist aus Erde bestanden, das gierig gewünschte Ziegel­
material. 

Bei der Nordost-Ecke (Abb. 100) , in q 8 des Planes, stand 
SChOll vor unserer Ausgrabung das Rundbild eines großen Löwen 
aus Basalt, der über einen unter ihm liegenden lVlann wegschreitet. 
Letzterer streckte die rechte Hand an die Flanke des Tieres, 
die linke an dessen Schnauze. Diese ist ihm von abergläu­
bischen Händen abgehauen. Auch finden sich immer wieder an 
ihm die Spuren von Flintenkugeln und von Steinen, die gegen 
ihn geschleudert werden; denn er gilt als ein gefürchteter 
"Dschin". Auf der einen Seite haben ihm die Araber ein tiefes, 
jetzt mit Zement ausgefülltes Loch in seine Flanke gehauen, und 
das hängt so zusammen: Es kam einmal ein Europäer, erkun­
digte sich schon vorher nach dem Löwen, den er aus der Reise-
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Literatur wohl kennen konnte, und den ihm die Araber auch 
zeigten. Er besah ihn genau, suchte aus den vielen kleinen Lö­
chern, die der Basalt zeigt, das richtige aus, steckte einen Schlüssel 
hinein, drehte um und hatte dann auf einmal die ganze Hand voll 
Goldstücke. Der scherzhafte Fremde ging weg, arabisch sprach 
er nicht. Der gute Araber aber, um der Schätze habhaft zu 
werden, hämmerte besagtes Loch in den Löwen, was ihm eine 
ungeheure Mühe gemacht haben muß, denn der Stein ist von 

Abb. 101: Der Basaltlöwe in der Hauptburg. 

großer Festigkeit. Das Bild ist nicht fertig ausgearbeitet, es 
steckt noch in der Bosse. Es sieht daher altertümlicher aus als 
es ist und wird schwerlich älter sein als Nebukadnezar (Abb. 101). 
Über die Bedeutung streiten die Leute. Die einen sehen darin 
Daniel in der Löwengrube, die anderen Babylonien über dem 
besiegten Ägypten. Aber die Darstellung eines konkreten Vor­
gangs ist um die Zeit durchaus nur Sache des Reliefs, und, dem 
Kunstwerk eine abstrakte Idee zugrunde zu legen, der babyloni­
schen Kunst fremd. 

Dicht bei dem Löwen, etwas tiefer, ist eine schöne große 
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Stele aus weißem Kalkstein gefunden, die der "Statthalter vom 
Lande Suchi und vom . Lande Maer" zu . seinen Ehren hat an­
fertigen lassen (Abb.102). Sein Name war Schamasch-resch­
ussur, und seine Länder lagen in der Gegend des Chabur am 
Euphrat. Er hat sich selbst inmitten seiner verehrten Götter­
bilder dargestellt und die Namen immer gleich dabei geschrieben. 
In seiner Linken trägt er die Keule mit dem kugeligen Stein­
knopf, dieselbe, die auch heute hier noch üblich ist und "Rattre" 
genannt wird; ein Asphaltkopf anstatt des steinernen verschafft 
derselben Form den Namen "Mugwar". Die Rechte, im Gelöb­
nis zur Faust geballt, erhebt er zur Statue des Wettergottes Adad, 
die mit Blitzbündeln in den Händen und der Federkrone auf dem 
Haupte langbärtig und langhaarig vor ihm steht. Von seinem 
schmalen Bandgürtel, der zweimal den Leib umschlingt, ist das 
Ende schräg durchgezogen; so tragen auch heute unsere städ­
tischen Araber ihre Bandgürtel. Neben Adad steht, etwas kleiner, 
die Statue der Ischtar. Sie erhebt begrüßend die Rechte 
und stützt sich mit der Linken, auf der ihr Stern, die "Venus", 
ruht, auf den Bogen. Ihre Haartracht unterscheidet sich von 
der männlichen durch die vor dem Ohr lang herabhängende 
Locke. Die dritte Statue ist groß,enteils abgebrochen. Merk­
würdig, aber auch auf andern Götterdarstellungen sich findend, 
sind die drei großen Schilde, die die Gestalten vorn auf dem 
Gewande ihres Unterkörpers tragen. Sie hängen wohl anein­
ander und sind nach hinten durch geschmückte Bänder ge­
halten. Als goldene Bleche wird man sie sich vorzustellen haben; 
sie kommen bei menschlicher Tracht nicht vor. Die Statuen 
stehen auf Postamenten, die mit dem Schema des Gebirges ge­
schmückt sind: Reihen von halbkreisförmigen Kuppen, es' ist das­
selbe Schema, mit welchem' der heutige Kattundrucker in Persien 
das Gebirge auf seinen "Perde" genannten Vorhängen zum 
Ausdruck zu bringen sucht. Auß,er den drei Götterbildern sind 
durch ihre Embleme vertreten: Marduk durch das gestielte Drei­
eck auf dem Postament, Nabo durch ,den Pfahl, Schamasch durch' 
die geflügelte Sonnenscheibe, die allerdings halb weggebrochen 
ist, und Sin durch die Mondsichel. Der Relief-Charakter ist der 
flächenmäßige, lineare des assyrischen Provinzialstils aus dem 
siebenten Jahrhundert v. Chr. 
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Auf . der Steinfläche, welche das in sie hineingetiefte Re­
lief umgibt, befindet sich in mehreren Kolumnen eine n~ubaby­
Ionisch geschriebene Inschrift, deren Inhalt Weißbach folgender­
maßen zusammenfaßt : "Zunächst ein Überfall feindlicher Nach-

Abb. 102: Die Schamasch-resch-ussur-Stele 

barn (der Tu'manu-Leute), die teils getötet, teils unterworfen 
werden (KoI. 2, 17-26). Wiederherstellung des verfallenen Ka­
nals von Subi und Einweihung desselben durch eine Probefahrt 
(2, 27-37). · Anpflanzung von Dattelpalmen und Aufstellung 
des Thrones in Ribanis (2, 38-41). Gründung und Ausstattung 
der Stadt Gabbari-KAK. Fluchformel (KoI. 3). Hiermit war 

KOldewey, Babylon. II 
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die Inschrift ursprünglich zu Ende. Der Statthalter setzte je­
doch · seine Friedenswerke, Anpflanzung von Palmen und Ein­
führung von Bienen (?) weiter · fort und beschrieb dies später 
in der 4. und 5. Kolumne eingehender." 

Die Stele war mit Hilfe eines unten vorstehenden Zapfens 
in eine Plinthe eingelassen, wie das bei allen solchen Stelen 

Abb. 1°3, 104: Die Hettitische Stele, 
Vordersei te. Rücksei te. 

der Fall ist. Sie scheint nicht auf friedlichem Wege nach Baby­
Ion gekommen · zu sein, sonst hätte wohl der Fürst nicht noch 
einen Nachtrag zu seiner Inschrift anfertigen lassen. 

Ebenfalls als Beutestück anzusehen ist die alte Hettitische 
Stele, welche östlich vom Löwen gefunden ist (Abb. 1°3, 104). 
Auf der Vorderseite des ziemlich groß körnigen Dolerit-Blockes 
steht der Gewittergott (Teschup?) mit dem Blitzbündel in der 



Linken, der Axt in der Rechten und dem Schwert am Gürtel. 
Er trägt einen kurzärmeligen Rock, Schnabelschuhe und eine 
merkwürdige Mütze mit kugelförmigem Ende und seitlich auf­
gebogenen Rändern oder Hörnern, dazu Schmuckringe an den 
Handgelenken und am rechten Fuß. Die Lippen sind ausrasiert 
und eine lange Haarsträhne fällt ihm über die Schultern. Die 
gewölbte Rückseite enthält eine lange, vorzüglich erhaltene In­
~chrift in Hettitischen 
Hieroglyphen, die bis:­
her ·bekanntlich noch ' 
niemand zu entziffern 
vermocht hat. Eine 
ganz ähnliche Dar­
stellung befindet sich 
auf der Ostseite des 
äußeren Burgtores 
von : Sends~hirli, und 
unsere Stele stammt· 
zweifellos aus der­
selben nordsyrischen 
Gegend. Ihr Relief­
stil steht zwischen · 
demjenigen des Burg-. 
tores . und des Stadt-
tores von Sendschirli, Abb. 105: Fußboden-Platte Adad-niraris. 

und ihre Entstehungs:-
zeit mag dah:er auf . ungefähr das zehnte Jahrhundert v. Chr. 
zu vera1!-schlagen s~in. (Vgl. F. v. Luschan, Ausgrabungen von 

Sendschirli In.) 
Derselbe ertragreiche Fundort lieferte auch eine Fußboden-

platte aus Basalt, deren Inschrift sie als vom Palaste Adad-niraris 
(H.), des Sohnes Asurdans, Sohnes Tiglatpilesars bezeichnet 
(Abb.loS). Ob dieser Palast Adad-niraris (9 1 I ?-89 I ) hier oder 
in Assyrien gestanden hat, läßt sich nicht entscheiden, jeden­
falls scheint die Platte als Sehenswürdigkeit in der Hauptburg 
Nebukadnezars aufgestellt gewesen zu sein. 

Fünfzehn Doleritfragmente mit Inschrift gehören Stelen an 
von der Art, wie eine kurz vor Beginn unserer Ausgrabungen von 

Il* 



den Ziegelräubern in der Nordost-Ecke der Hauptburg gefunden 
wurde. Es waren aufrechtstehende halbzylindrische Blöcke, auf 
beiden Seiten beschrieben, auf denen Nabonid von seinen Aus­
stattungen der Tempel in Babyion und anderen Orten eingehend 
berichtet. (V g1. Scheil, Inscription de N abonide, in: Recueil de 
travaux rel. a la philologie etc. XVIII S. 15·) 

Ein Doleritblock, der von einer dicken und großen Stele 
stammt, ist in r 9 des Kasr-Planes gefunden. Sie enthielt in neu­
babylonischer Schrift ein Duplikat der berühmten Inschrift, welche 
Darius Hystaspes (521-485) auf den Felsen von Bagistana in 
persischer, susischer und babylonischer Sprache hatte eingraben 
lassen. 

Die zahlreichen Stücke von Bauzylindern, die auf dem Kasr 
herausgekommen sind, beziehen sich meistens, wie natürlich, 
auf die Palastbauten, das Ischtar-Tor und die Festungsmauern. 
Die größte Zahl stammt von Nebukadnezar, wenige von Sardana­
pal, Nabupolassar, Nabonid und Neriglissar. Eine Anzahl von 
namentlich in der Hauptburg gefundenen entstammt aber Gebäu­
den außerhalb des Kasr, z. B. Etemenanki, und Gebäuden außerhalb 
von Babyion. So haben wir eine Inschrift Nabonids von E-bul­
bul in ijarran, eine von E-bar-ra in Sippar und eine Nebukadnezars 
von E-ul-Ia in Sippar, auch ein E-an-na Sardanapals kommt 
vor und andere. Derartige Dokumente wurden also, wie es 
scheint, in der Hauptburg systematisch gesammelt und aufbe­
wahrt. 

Wenn man die ausgegrabenen Flächen mit den noch nicht 
ausgegrabenen vergleicht und sich vergegenwärtigt, was die 
wenigen ausgegrabenen geliefert haben, so sieht man, wieviel 
in der Hauptburg noch zu tun und zu holen wäre, selbst abge­
sehen von dem Gewinn, den die Wissenschaft aus der Frei­
legung des Palastgebäudes ziehen würde. 

Der Palast reichte im Norden nicht ganz bis an die dortige 
Festungsmauer heran. Die Fundamente seiner Front bestehen aus 
gutem Vollziegel-Mauerwerk in Asphalt und Schilf, das allmählich 
in das dahinterliegende Fundamentwerk aus Bruchziegel in Kalk­
mörtel übergeht. 

Zwischen Palast und Festungsmauer blieb ein Streifen frei, 
in welchem ein ursprünglich 13m breiter Kanal vom Euphrat 



her bis fast heran an die Ostmauer floß. Von ihm aus gingen 
kleinere, 1,20 tn breite und mit überkragten Schichten über­
deckte Kanäle durch das massive Fundament der Hauptburg 
hindurch, um pier das Wasser zu verteilen. Sie waren durch 
viereckige Brunnenschachte mit dem Niveau des Palastes ver­
bunden. Die Ufermauern des Kanals bilden vor der Palastfront 
und vor der nördlichen Festungsmauer, als deren Fundament­
absatz sie heraustreten, einen 2 m 'breiten Umgang, auf dessen 
Höhe wir , unseren Nullpunkt gelegt haben, der als Grundlage 
für das ganze Nivel'lement der Stadt und ihrer Bauten dient. In 
dieser Höhe ungefähr lag der Wasserspiegel zu Nebukadnezars Zeit, 
denn hier beginnen die vorspringenden Überdeckungsschichten 
der ,kleineren Seitenkanäle ; auch liegt das Pflaster in der Pforte 
der Nordmauer nur etwa 1,50 m höher als dieser Nullpunkt. 
Der große Kanal war ursprünglich oben offen. Er ist später 
durch einen kleineren, nur 1,80 m breiten, ersetzt, der sich an 
seiner südlichen Uferwand 'entlang zieht , und gewiß eingedeckt 
war. In dieser späteren Zeit führte zwischen Palast und Nord­
mauer eine 9,50 m breite Straße entlang, die aus drei in reinen 
Asphalt gelegten Ziegelschichten bestand. Auf ihr lagen par­
thische Häuser und Ziegelgräber. Wir haben sie in dem Ein­
schnitt am Hügel "Ateie" (n 8) geschnitten. Auf diesem, bis 
+ 18m aufragenden Hügel stand noch zu Opperts Zeit ein 
"Nebek"-Baum, von welchem die Araber glaubten, daß er aus 
einem Zeltpfahl erwachsen sei, den Ali hier eing,eschlagen hatte. 
Aus. einem Steckling des Baumes ist der einsame "Nebek" ge­
worden, der jetzt etwas weiter nördlich in der langen Niederung 
der Nordburg grünt . ' 

Ich habe den Kanal früher für den " Libilb.igalla" gehalten, 
weil hier Ziegel mit dem aramäischen Stempel "Libilbi" gefunden 
wurden. Später sind derartige Ziegel auch an anderen Stellen 
des Kasr herausgekommen, wodurch meine damalige Begründung 

hinfällig geworden ist. 
Hauptsächlich auf den Palast der Hauptburg, aber unter 

Einschluß der Festungsmauern der Nordburg, auf die wir später 
zurückkommen, bezieht sich die Stelle in der "groß,en Steinplatten­
Inschrift" 8, 3 I bis 9, 28 (K. B. III 2 S. 27): "Dieweil den 
Wohnort meiner Majestät in einer anderen Ortschaft mein Herz 
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nicht liebte, an einem beliebigen Ort ich eine Herrschaftswohnung 
nicht baute, das königliche Eigentum nicht in allen Landen 
hinterlegte, ward in Babylon meine Wohnstätte für die Würde 
meiner Majestät unzulänglich. Dieweil die Furcht Marduks, meines 
Herrn, in meinem Herzen wohnt, änderte ich, um in Babyion, 
meiner Feste, meinen Königssitz zu erweitern, seine Straße nicht, 
tat ich seinem Heiligtum keinen Abbruch, dämmte nicht ab seinen 
Kanal, sondern suchte mir Raum in der Weite. Damit kein 
Schlachtrohr Imgur-Bel, 'dem dur Babils, sich nahe, machte 
ich 490 Ellen Landes jenseits Nimitti-ßels, des salbu von Babil, 
zum Schutze 2 mächtige Mauern aus Asphalt und Backsteinen 
als dur berggleich, baute zwischen ihnen einen Backsteinbau 
(bitik agurri) und machte oben auf ihm eine große Stätte zu 
meiner Königswohnung aus ~sphalt und Backsteinen hoch und 
fügte sie zu dem väterlichen Palast. In einem einwandfreien 
l\rlonat, an einem günstigen Tag gründete ich ihr Fundament 
fest an der Brust der Unterwelt und führte ihre Spitze hoch auf 
gebirgsgleich. Binnen 15 Tagen vollendete ich ihren Bau und 
machte strahlend den Herrschaftssitz. Mächtige Zedern, das Pro­
dukt hoher Berge, dicke Asubu-Bäume und erlesene Prachtzypres­
sen ließ ich lang hinlegen zu seiner Bedachung. Türflügel aus 
Mismakanna-, Zedern-, Zypressen-, Usu-Holz und Elfenbein, ein­
gefaßt von Silber und Gold und mit Kupfer bedeckt, bronzene 
Schwellen und Angeln Tichtete ich in seinen Toren auf und ließ 
von einem blauen Kranze (? kilili) seine Spitze umgeben. Einen 
mächtigen dur ließ ich ihn aus Asphalt und Backsteinen berg­
gleich umschließen." (Übers . Delitzsch. ) 

Mit dem "blauen Kranze" ist entweder der auf blauem Grunde 
stehende Löwenfries 'gemeint oder die oben erwähnten Reliefs 
aus Lapislazuli-Paste. Daß als Mörtel nur Asphalt und nicht 
auch der in der Hauptburg so viel verwendete Kalk genannt 
wird, braucht bei der üblichen Ungenauigkeit in Einzelheiten 
kaum Wunder zu nehmen. Wunderbar aber und wenig glaublich 
ist die Angabe, daß der Palast in 15 Tagen erbaut und vollendet 
worden sein soll. Es muß in den Worten irgend etwas liegen, 
was bisher noch nicht richtig gedeutet ist. Ohne Vorbehalt ge­
glaubt ist aber die Nachricht bereits im Altertum. Berosus 
(J06ephus, ant. Jud . X I I ) schöpft, wie es scheint, aus derselben 



Inschrift, wenn er sagt, daß der mit dem väterlichen Palaste 
zusammenhängende, zweite Palast trotz seiner Pracht und Größe 
in 15 Tagen vollendet seI. 

27· 

Die Festungsmauern der Hauptburg. 

Die Hauptburg, die.ja im Süden an die Arachtu-Mauer grenzt, 
wird im Osten und Norden durch zwei starke Festungsmauern 
geschützt, während die Westseite vielleicht offen lag, bis Nabonid 
hier seine Euphratmauer zog. 

Die westliche Mauer von 7 m Dicke ist in ihrem südlichen 
Teile auf die alte Mauer von Nebukadnezars erstem Projekt aufge­
setzt, die wir in der Mitte der Hauptburg angetroffen haben. In 
ihr lag wohl der Hauptzugang zum Palast. Die Strecke ist aber 
noch nicht vollständig ausgegraben. An die Mauer lehnten sich 
kleine Lehmhäuser, "die auf das obere Nebukadnezar-Pflaster auf­
gesetzt sind .und unter dem spätesten Pflaster, das die Straße 
horizontal legte, begraben worden sind. 

Auf der anderen Seite der Prozessionsstraß,e verläuft eine 
Parallelmauer von ebenfalls 7 m Dicke. Ihr Anschlußstück am 
IschtarJTor, das der "Quermauer" auf der anderen Seite ent­
spricht, ist wie letztere weniger tief fundam·entiert, hat später. 
eine Verstärkung erfahren und enthält zwei Pforten dicht neben­
einander. Eine dritte Pforte liegt nicht weit vom nördlichen Ende. 
Der Mauerfuß war im Osten durch eine Erdanschüttung ver­
deckt, der mit seine'm oberen Umgang bis fast zur Höhe der Pro­
zessionsstraße reicht . Am Rande des Umgangs zieht sich eine 
schwache Vormauer hin, die, vielleicht in persicher Zeit er­
richtet, das ganze nordliche Kasr 'umgeben zu haben scheint, wo­
bei sie einige nach Osten vorgreifende ältere Mauern abschnitt. 

Beide Mauern iendigen im Norden in einer starken Bastion. 
Diese markiert die Ecke, an welcher die eine nach Westen, die 
andere in östlicher Richtung in stumpfen aber gleichen Winkeln 
von der Prozessionsstraße abbiegen. Quer über die Prozessions­
straße sind zwischen den Bastionen zwei Lehmziegel-Mauern, 
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jede mit einer Tür in der Mitte, hinübergebaut, sodaß eIn Tor­
hof entsteht, der zusammen mit den Bastionen die äußere Er­
scheinung eines richtigen Festungstores bot. Dieses Tor wurde 
kassiert, als die Straße durch das letzte Bruchstein-Pflaster in 

Abb. 106: 

ihrer ganzen 
Länge hori­
zontal gelegt 
wurde. 

Die nach 
Westen abbie­
gende Mauer 
deckt den Pa­
lastderHaupt­
burg nach Nor­
den.Nichtweit 
von der Ecke 
liegt eine Pfor­
te (Abb. 106), 
die in der ge­
nngen Höhe 
von 1,50 m 
mi t Palmholz­
balken über­
deckt war. 
Aufrecht ge­
setzte Ziegel 
bildeten die 
Höhlungen für 
die Balkenauf­
lager , in denen 
man die Ab­
drücke des Pforte mit Kanal in der Nordmauer der 

Hauptburg. 
Holzes 1m 

Asphalt noch erkennt. In der Mitte des stark asphaltierten Pfla­
sters führt ein Schacht zu dem kleinen Kanal darunter. Dieser 
überdeckte Raum 'Scheint indessen nur eine Art unterirdischer 
Kammer gewesen zu sein, die den Zutritt zum Brunnenschacht 
ermöglichte; die eigentliche Pforte wird höher, ungefähr im 
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~iveau des Palastes gelegen haben. In der Ecke bei der Bastion 
außen hat Neriglissar mit seinen Stempel-Ziegeln einen vier-

Abb. 107: Plan der nördlichen Bastionen vom Kasr Nordost. 

AR Alte Mauer der Hauptburg. 
K Kanal. 
MH Mauer der Hauptburg im Norden. 
MN Mauer der Nordburg. 

ÖH 9stlicher Schenkel der Hauptburgmauer. 
ÖN Ostlicher Schenkel der Nordburgmauer. 
PS Prozessionsstraße. 
T Treppen- oder Rampenallfgang. 

eckigen Brunnenschacht gebaut. Wir haben die Mauer bisher 
noch nicht bis zu ihrem westlichen Ende verfolgt. 

Dagegen sind wir der nach Osten abbiegenden .Mauer bis zu 
ihrer Beendigung nachgegangen (Abb.107). In der etwa 250 m 



langen, mit eng gestellten Türmen bewehrten Strecke liegt 
in jedem Mesopyrgion eine Pforte. Sie stellt sich dadurch als 
eine klar durchdachte Ausfallsanlage dar. Die Türanschläge 
liegen sämtlich im Norden. Die Mauer biegt im Osten nach 
Süden zu um und vereinigt sich dann mit einer von der Prozessions­
straße herkommenden, die noch nicht im einzelnen untersucht 
ist. Alle diese östlichen Mauern sind von der Stelle an, wo sie 
durch die persische Vormauer abgeschnitten werden, bis zu 
großer Tiefe hinab zerstört, sodaß wir nur wenige Schichten 
Mauerwerks über dem Grundwasser mit Mühe noch fanden. Über 
der Ruine liegt zunächst Schlamm, der .sichtlich von Wasser her­
rührt, das einmal darüber hinging. Darauf.liegen dicht unter dem 
heutigen Gelände späte Häuserreste aus Lehmziegeln oder Ziegel­
bruch. In der Linie der nördlichen Mauer lag oberhalb der 
Ruine ein anthropoider Tonsarg (vgl. Abb. 200) mit ägyptisch­
bärtigem Gesicht. Ich glaube, daß der Euphrat, als er in per­
sischer Zeit seinen Lauf nach Osten verlegte, wodurch das Kasr 
auf das rechte Flußufer kam, gleich anfangs diese östlichen 
Mauern zerstört hat, daß aber gerade ihre Ruine eine anfangs 
schlammige Halbinsel bildete, die der eigentliche Fluß noch 
weiter östlich umströmte. Aber diese Verhältnisse sind bisher 
nicht ganz klar zur Beurteilung gekommen. 

Die Anlage der die Prozessionsstraße begleitenden Doppel. 
mauer wird in der Inschrift eines großen Zylinders besprochen, 
den wir am Ostabhang des Amran-Hügels gefunden haben. Er 
war dort in technischem Gebrauch gewesen und ist dadurch 
stark abger~eben. Die hier in Betracht kommende Stelle lau­
tet: " Damals war ich darauf bedacht, die Warte Baby­
Ions zu verstärk:en. 360 Ellen Landes die Seiten (bzw. an 
den Seiten) Nimitti-Bels, des salbu von Babyion, zum Schutze, 
vom Ufer des Euphrat bis zur linken Schwelle des Istar-Tores 
zwei mächtige Mauern aus Asphalt und Backsteinen baute ich zu 
einem duru bergegleich. Dazwischen errichtete ich eine Terrasse 
aus Backsteinen, oben darauf ein großes Schloß (?) zum Wohnsitz 
meines Königtums aus Asphalt und Backsteinen baute ich hoch, 
verband ( es) mit dem Palaste, der inmitten der Stadt (gelegen 
ist), und ließ erglänzen die Wohnung meiner H errlichkeit. Ferner 
von der rechten Schwelle des Istar-Tores bis zum unteren turru 
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von Nimitti-Bel im Osten 360 Ellen Breitseite, von Nimitti-Bel 
an (gerechnet), zum Schutze, ein mächtiges duru aus Asphalt und 
Backstein baute ich bergehoch. Die Warte verstärkte ich kunstvoll. 
Die Stadt Babyion schützte ich." (Übers. Weißbach.) 

Wie wir sahen, hat das Ischtar-Tor einen mittleren und 
zwei seitliche Durchgänge. Diese letzteren sind offenbar mit der 
"rechten" und "linken" Schwelle des Ischtar-Tores gemeint. Die 
Entfernung von der \Van1 bei der Schwelle bis zur nördlichen 
Seite der Bastion beträgt an der Ost mauer 192 m, an der West­
mauer 196 m. Das ergibt als Maß für Nebukadnezars Elle 0,533 
oder 0,544 m. Die Maße müssen aber nach Fertigstellung der 
Ausgrabung noch einmal genauer genommen werden. Das Maß 
von 490 Ellen, das in der großen Steinplatten-Inschrift an ähn­
licher Stelle auftritt, begreift die nördlichen Verlängerungen 
der Mauern in sich, mit welchen wir uns gleich beschäftigen 
werden. 

28. 

Die Nordburg. 

Die Nordburg, wie wir das von den Quadraten 6 an nördlich 
gelegene Stück des Kasr nennen, befindet sich gegenwärtig 
noch in Ausgrabung. Es liegen aber doch schon verschiedene 
Tatsachen vor, die eine Besprechung, wenn auch mit Vorbehalt, 
erlauben. Die Grabungen betreffen den östlichen Teil: die Ver­
längerung der Prozessionsstraße und ihr Ende im Norden. 

Die ganze Anlage, so wie sie bisher zum Vorschein gekommen 
ist, stellt sich im großen Ganzen als. eine Wiederholung derjenigen 
dar, die wir im vorigen Kapitel besichtigt haben. Auch die 
Abmessungen und die Richtungen der .Mauern bleiben denen 
der älteren ganz analog. Es sind wieder zwei die Prozessions­
straße begleitende Mauern, die in · Bastionen endigen, um von da 
nach Westen und Osten abzubiegen. 

Die östliche Mauer haben wir auch hier bis zu ihrem Ende 
verfolgt, wo sie nach Süden zurückbiegt bis zum Anschluß an 



Abb. 108: Aufgangsgebäu zur Akropolis, im Hintergrunde: Homera. 
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die Ecke der älteren. Es liegt die Annahme nahe, daß der 
Bauherr eine Verlängerung dieser Anlage nach Osten hin ·wenig­
stens beabsichtigt habe. Und in der Tat fand sich am Ost­
ende der inne-
ren, älteren 

Mauer eine 
Nut im Mauer­
werk, die auf 
eine solche 
Absicht deu-

. tet. Von einer 
Mauer selbst 
aber haben 
wir nicht die 
geringste Spur 
gefunden, ob­
wohl wir da­
nach sorgfäl­
tig gesucht 
haben, sowohl 
dicht bei der 
Mauerecke als 
auch weiterhin 
im Osten. In 
diesen Such­
gräben ist 
nichts anderes 

herausge­
komme~ . als 

die· ·späten 
Häuserruinen 
oben, und un­
ten ruinenloser 

Abb. 109: Quadermauer der Kordburg, von \Yest nach 
Ost gesehen. 

Schlamm. Die Anlage bestand also so wie sie ist auch · im 
Altertum bis zu ihrer Zerstörung ohne eine Verlängerung nach 
Osten. 

An den Ecken der Bastionen bei der Straße sind kleinere 
Ecktürme angefügt, die diesen Hauptzugang zur Akropolis noch 
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besonders schützten. Die spätere, persische Vormauer scheint 
den , Eingang abermals verengert und verstärkt zu haben. 

In die innere Ecke der Ostbastion ist ein Aufgangsbau ange­
baut (Abb. 108), der das tiefliegende Gebiet zwischen den 
beiden Parallelmauern mit der Prozessionsstraße und namentlich 
wohl mit der Mauerkrone und dem Bastionsplateau verband. Es 
\var eIn Wendelgang, der um eine Kernmauer herum verlief, 

Abb. 110; Quadermauer der Nordburg mit Inschrift. 

ob mit oder ohne Stufen, wissen wir nicht. Vor die nach Osten 
gehende Pforte ist noch einmal ein mit 2 Ausgängen ausge­
statteter Schutzbau vorgelegt. 

Von der Westmauer ist der Anschluß an die Bastion aus­
gegraben. Ihr weiterer Verlauf markiert sich durch das tiefe Tal, 
das nach Westen zu bis in die Nähe des Euphrat reicht (Abb. 109)' 
Im Norden liegt unmittelbar ohne Zwischenraum vor der Bastion · 
eine Quadermauer aus ungeheuren, durch hölzerne in Asphalt 
verl~gte Schwalbenschwanz-Klammern miteinander verbundenen 
Kalksteinblöcken, von denen bisher 4 Schichten über dem Grund-
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wasser frei liegen (Abb. 1 10). In den oberen Schichten 
greift das Barnstein-Mauerwerk über die Quadern 
hinüber. An der drittobersten Quaderschicht trägt 
jeder Block die in großen altbabylonischen Charak­
teren eingemeißelte Inschrift (Abb. 111 ) : "Nebukad­
ne zar usw. bin ich. Den duru des Palastes BabyIon 
habe ich mit Gebirgssteinen gemacht (folgt Gebet)." 

Vergleicht man mit diesem Tatbestande die Stelle 
der Steinplatten-Inschrift (9,22), wo es heißt: "Jen­
s~its des . Backstein-dur baute ich einen großen dur 
aus mächtigem Gestein, dem Erzeugnis großer Berge, 
und . führte . gleich einem Berge seine Spitze hoch 
auf", . so wird es klar, daß in der vorhergehenden 
.Stelle von der Hauptburg einschließlich der Nordburg 
geredet wird. Folglich muß sich die darin ange- . 
gebene Mauerlange von 490 Ellen auf die ganze 
Strecke vom Ischtar-Tor bis zur Nordfront der nörd­
lichsten Bastion beziehen. Diese Länge beträgt nach 
yorläu~iger Messung: 251 .m. Das würde eine Elle 
von: . 0,512 m ergeben. Wenn dieses Ergebnis mit 
dem oben (S. 171 ) gefundenen ' nicht genau stimmt, so 
liegt das wahrsch.einlich daran, daß man die Stellen, an 
welchen Nebukadnezar gemessen hat, nicht genau kennt. 

Di,cht bei der Bastion führt durch die westliche 
Mauer ~ine Pforte, die der von der Hauptburg­
.Mauer ganz analog angelegt und ausgebaut ist. Be­
sonders klar zu erkennen ist hier die Konstruktion 
des Kanals, der durch die Pforte geht und sicher mit 
dem in der Hauptburg-Mauer zusammenhing. Soweit 
er in der Barnstein-Mauer liegt, ist er mit überkragten 
Schichten überdeckt, in dem Quaderteil dagegen mit 
großen, quer gelegten Kalksteinblöcken (Abb. 112). 
Vor der Mauer im Norden lag Wasser, der nasse 
Graben der Festung, ein Teil des Euphrat bzw. des 
"Arachtu" (?). Um ein feindliches Eindringen in 
die Festung, das durch diese Kanäle im Wasser 
wohl hätte erfolgen können, zu verhindern, ist 
das Kanalprofil durch mächtige, gitterförmig 
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durchbrochene Quadern auch unter Wasser geschlossen. Über­
haupt bemerkt man, daß jeder die Festungswerke durch­
brechende Wasserweg in dieser sorgfältigen '1\1 eise gegen ein 
feindliches Eindringen entweder durch steinerne oder durch aus 

Ziegeln herge­
stellte Gitter-

Verschlüsse 
geschütztwur­
de. Es Inuß 
also doch wohl 
eine eventuelle 
Überrumpe­

lung auf dem 
Wasserwege 

von den an­
tiken Bau-

meistern 
wenigstens be­
fürchtet wor­
den sein, wenn 
auch die Er­
zählung von 
der auf solche 
Weise vor sich 
gehenden Er­
oberungBaby­
Ions durch die 
Perser von den 

Historikern 
alsLegende be­
zeichnet wird. 

Die Mauer 
Abb. IIZ: Pforte mit Kanal in der Quadermauer. 

war ebenso wie 
die Hauptburg-.Mauer mit abwechselnd schwächer und stärker 
hervortretenden Türmen bewehrt. Eine spätere Verstärkungs­
mauer begleitet die Hauptmauer im Norden. 

Der nasse Graben, der vor dieser Mauer lag, und den wir 
auch vor dem östlichen Schenkel zu ergänzen haben werden, 
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war durch einen Damm überbrückt, der den sanften Aufstieg 
zur Prozessionsstraße einleitete. Dieser Damm war von Böschungs­
mauern begleitet, von denen wir die westliche ausgegraben haben. 
Sie griff· mit kurzen Mauervorsprüngen in das Erdreich ein. An 
ihrem nördlichen Ende ist später eine kreisrunde Zisterne ein­
gelassen worden. 

Es führte also über das, die Akropolis im Nord~n schützende 
Wasser ein Damm hinüber, 
der den Hauptzugang 
zur Akropolis vermittelte. 
Durch den Damm ist ein 
schmaler, überwölb~er Ka­
nal geführt (K auf Abb. 
107). Er leitete das Wasser 
von Westen nach Osten. 
Das Gewölbe ist in' schräg 
und hochkantig gelegten 
Schichten hergestellt (Abb. 
113) und wie das aus N ebu­
kadnezar-Bruchziegeln be­
stehende Mauerwerk in 
Lehm gelegt. Die Technik 
ist ganz dieselbe wie die an 
dem Kanal im Süden des 
Kasr. Dicht an der Stelle, 
wo der Kanal vom Haupt­
wasser abzweigte, ist ein 
Ziegel mit dem Arachtu­
Stempel N abupolassars ein­
gelassen. Der Kanal selbst 

Abb. 113: Der Kanal nördlich vor der 
Nordburg. 

ist wohl schwerlich als Arachtu zu bezeichnen. Aber man 'darf 
aus der pietätvollen Wiederverwendung des alten Ziegels vielleicht 
schließen, daß das Wasser, von dem der Kanal hier abzweigte, 
diesen Namen führte. 

Vergegenwärtigt man sich nach dem Gesagten den Aufbau 
dieser hier angehäuften Massen von turmstrotzenden Festungs-

K 0 1 d e IV e y, BabyIon. I2 



mauern, die den Eingang zur Burg bewehrten, so kann es kaum 
e inen imposanteren Zugang zu einem antiken Tore gegeben 
haben als diesen, der auf der allmählich ansteigenden, mit den 
langen bunten Löwenreihen an den beiderseitigen Mauern ge­
schmückten "Prozessionsstraße" zum Ischtar-Tore und damit zu 
dem eigentlichen "Bab-Ilani" führte: 

29· 

Rückblick auf das Kasr. 

Der allmähliche Aufbau und die Entwicklung det Bauten 
auf dem Kasr zur Akropolis von BabyIon läßt sich den Haupt­
sachen nach in folgende Epochen zusammenfassen: 

I. Sargons Ufermauer. Die dazu gehörigen Mauern Imgur­
Bel und Nimitti-Bel fehlen. 

2. Palast Nabupolassars aus Lehmziegeln auf Barnstein­
Fundament, umschlossen von einer Ringmauer, die den "irsit 
Babil" umfaßte und zu welcher das "Bogentor" gehörte. Er­
bauung der Arachtu-Mauern in drei Perioden nacheinander. 

3. Nebukadnezar ersetzt die Lehmziegel seines Vaters durch 
Barnstein-Mauern, restauriert die Ringmauer, erbaut die ältere 
Grabenmauer, erneuert den Ninmach-Tempel Sardanapals. 

4. Erbauung der "beiden Lehmmauern", die vielleicht als. 
Imgur-Bel und Nimitti-Bel aufzufassen sind, und worin das alte, 
nicht mehr vorhandene Ischtar-Tor lag. 

5. Erbauung des östlichen Teiles der Südburg. Erhöhung 
der Ringmauer. Erhöhung des Ninmach-Tempels und der Pro­
zessionsstraße. 

6 . Neubau des Ischtar-Tores mit den Ziegelreliefs. Erhöhung 
der beiden Lehmmauern. 

7. Errichtung der Grabenmauer Imgur-Bels. Erhöhung des. 
Nabupolassar-Palastes. 

8. Erweiterung des Palastes nach Westen. Die ganze Süd­
burg liegt jetzt auf dem hohen Niveau. Ausbau des südlichen 
Wasserarms (Libil-bigalla ?), der auch im Osten die Südburg 
umgibt. 
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9. Projekt des Vorbaus nach Norden, wovon die 17m dicke 
Mauer in der Hauptburg ein Rest ist. 

10. Erbauung der Hauptburg mit den beiden, die Pro­
zessionsstraße begleitenden Parallelmauern nebst deren nach 
Westen und Osten gehenden Schenkeln. Erhöhung der Pro­
zessionsstraße und Steinpflasterung. Erhöhung des Ischtar-Tores 
mit den Emaille-Reliefs. Erhöhung des Ninmach-Tempels. 

I I. Verlängerung der Parallelmauern nach Norden, Erbau­
ung von Schenkelmauern und der Steinmauer. 

12. Neriglissars und Nabonids Restaurationen in wenigen 
Spuren. 

13. Zusammenfassen des gesamten Kasr durch die persische 
Vormauer zur Akropolis, seitdem der Euphrat sein Bett auf 
deren Ostseite verlegt hat. Erbauung eines Palastes in der west­
lichen Südburg durch Artaxerxes Mnemon. 

14. In parthiseher Zeit Beginn des Verfalls und des Ab­
baus. Häuser aus Ziegelbruch und Ziegelgräber zwischen den 
Ruinen. Der Euphrat kehrt in sein altes Bett zurück. 

15. Großer Friedhof aus spätparthischer oder sasanidischer 
Zeit in dem Haupthof der Südburg. 

Daß diese Epochen nicht immer rein auseinander gehalten 
werden können, läßt sich nicht in Abrede stellen. Sie sollen 
nur ein ungefähres Bild von der bisher analysierbaren Entwick­
lung geben und werden dauernder Berichtigung und Vervoll­
ständigung bedürfen. 

3°· 

Der Peribolos von Etemenanki. 

Wenn man von der Südwestecke des Kasr zum Amran hin­
übergeht, kommt man zunächst an einem kleinen Hügel vorbei, 
den wir den "Südwestbau" genannt haben. Er besteht großen­
teils aus Lehmziegel-Gemäuer, das aus später, parthischer (?) 
Zeit stammt. Wir haben bisher wenig daran gegraben. Wir 
passieren hier die längliche Niederung, welche den alten, früher 
hier gelegenen Wasserarm heute darstellt. Darauf besteigt man 

1 2 * 
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einen ebenfalls in westöstlicher Richtung gelagerten Höhenzug, 
der, wie ein Querschnitt durch ihn ergeben hat, aus den Ruinen 
babylonischer Lehmziegel-Häuser besteht. Sie liegen in meh­
reren Schichten übereinander, genau wie wir sie später im Merkes 
sehen werden. Es ist gewöhnliches Stadtgebiet. 

Jenseits dieses Höhenzuges dehnt sich eine ziemlich be­
trächtliche und merkwürdig gleichförmige Ebene zum Hügel 
Amran Ibn Ali hin, durch die diagonal der Weg von unserem 
Dorfe Kweiresch nach Hilleh führt. Sie heißt "Sachn", wört­
lich: die Pfanne, bedeutet aber im heutigen Sprachgebrauch 
den freien, von Arkaden umschlossenen Platz, der um die großen 
Wallfahrtsmoscheen, wie die von Kerbela oder Nedschef, herum­
läuft. Unsere "Sachn" aber ist nichts anderes als die heutige 
Erscheinungsform des alten heiligen Bezirks, in welchem sich 
die Zikurrat "Etemenanki", der "Grundstein Himmels und der 
Erde", der Turm von Babyion, erhob, umgeben von einer Ring­
mauer, an die sich allerlei mit dem Kult zusammenhängende 
Baulichkeiten lehnten (Abb. 114). 

Diese Ringmauer bildete nahezu ein Quadrat, das durch 
Quermauern in verschiedene Abteilungen, deren bisher drei 
kenntlich sind, geteilt war. Alle diese Baulichkeiten bestanden 
größtenteils aus Lehmziegeln. Nur der Turm in der Südwest-Ecke 
hatte um seinen sehr beträchtlichen Lehmziegelkern noch eine 
dicke Mauer aus gebrannten Ziegeln, die aber bis tief hinab 
durch die Ziegelräuber entfernt sind. Wir sehen heute nur den 
tiefen und breiten Raubgraben, der auch die Lage einer großen 
Freitreppe erkennen läßt, die von Süden her zu ihm hinauf führte. 
Die Ruine ist noch nicht ausgegraben. 

Mehrere Neubauten und Ausbesserungsarbeiten sind mit 
diesen Gebäuden vorgenommen, die sich namentlich an der 
Ringmauer zu erkennen geben. Gut und lehrreich erhalten 
ist das an dem östlichen Ende der Nordfront. Zu unterscheiden 
ist der Stammbau und eine vorgelegte Verstärkungsmauer, der 
Kisu. Er besteht an dieser Stelle aus Lehmziegeln, an der West­
front dagegen, wie der Kisu von Emach, aus gebrannten Ziegeln. 
An dem Stammbau liegen drei Perioden übereinander, ebenso­
viele am Kisu. In jeder Bauperiode sind die aus den Wänden 
schwach vortretenden, eng gestellten Türme verschieden ein-
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geteilt, was die Unterscheidung, da die Lehmziegel-Schichten 
häufig unmittelbar aufeinander stehen, wesentlich erleichtert 
(Abb. I 15)· Innerhalb des untersten Kisu liegt etwas weiter west-
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Abb. 114: P lan VOll Esagila und Etemenanki. 

Antikes Euphratbett. 
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Abb. 115: Ostseite des Peribolos von Etemenanki. 

lieh ein senkrechter Wasserabzug von der Art, wie wir sie an der 
inneren Stadtmauer kennen gelernt 'haben. In ihm saßen beschrif­
tete Ziegel Asarhaddons (Abb. I 16) mit der Nachricht, daß er die 



Zikurrat Etemenanki erbaut habe. Die beiden oberen Schichten 
des Kisu müssen also einer jüngeren, die unterste Schicht des 
Stammbaus einer älteren Zeit als ·der Asarhaddons zugehören. 
Die übrigen Grabungen haben außerdem 12 Stempelziegel Sar-

Abb. 116: Ziegelin­
schrift Asarhaddons 

von Etemenanki. 

danapals(Abh. Ir7) und 4 beschriftete Ziegel 
N ebukadnezars (Abb. rr8) ergeben, welche 
sämtlich den Bau von ' Etemenanki betreffen. 
Wenn diese Ziegel auch nicht für den Peribolos, 
sondern für den Turm selbst bestimmt waren, 
so kann doch ihre gelegentliche Verwendung 
innerhalb des ersteren keineswegs auffallen. 
Was von uns so weit wie möglich ausgegraben 

. ist, bezieht sich namentlich auf den. Stamm-

Abb. 117: Ziegelinschrift Sardanapals von Ete­
menanki. 

bau, dessen spätere Um- und Neubauten die alten Baulinien 
fast ängstlich bewahren. Wir brauchen daher hier die ver­
schiedenen Epochen nicht überall genau auseinander zu halten. 

Die Umfassungsmauer des Bezirks ist zum großen Teil eine 
Doppelmauer, bei der durch Quermauern gleichwertige Breit­
kammern geschaffen sind. Die Schmucktürme stehen im Inneren 



immer zwischen zwei Türen solcher Kammern, inl Außeren aber, 
wo zum Teil noch die an den Türmen sowie an den Zwischen­
räumen sitzenden zwei Zierrillen erhalten sind, haben Türme und 

Zwischenräume ungefähr gleiche 
Breite. 

An anderen Stellen der Ring­
mauer sind, stets in Verband mit 
der Außenmauer, Gebäude ange­
baut, die wohl einen monumen­
talen, aber keinen Tempelcharakter 
tragen. Zwei große Bauten lagen 
an der Ostseite : jedes mit einem 
großen Hof und lauter gleichwer­
tigen Tiefkammern darum; in den 
Ecken ein kleines Hofhaus. An der 
Südseite liegen vier kleinere, aber 
immer noch in monumentalen Ab­
messungen gehaltene und sehr an­
sehnliche Hofhäuser: Im Osten des 
nördlichen Teiles treten kleine ge­
wöhnliche Privathäuser zu selbstän­
digen Straßenzügen zusammen. 

Zwei Pforten im Norden und 
zehn ausgebildete Tore mit Binnen­
hof und Turmfront führen ins In­
nere. Von ihnen liegen die zwei 
östlichen und die vier südlichen am 
Ende von Buchten, die durch die 
zurücktretende Außenmauer gebil­
det werden, sodaß hier geräumige 
Vorhöf.e entstehen; die südlichen 

Abb. 118: Ziegelinschrift Nebu- vier Tore sind auch an der nach 
kadnezars von Etemenanki. 

innen blickenden Seite mit der 
typischen Turmfront ausgestattet. Das größte, nämlich südliche 
Tor der Ostseite ist zerstört, wir können es aber ohne jede Be­
denken ergänzen. 

Die Südost-Ecke ist stark zerstört. Nicht weit von der Süd­
west-Ecke zieht sich eine Kammermauer nach Norden und bildet 
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mit der Außenmauer zusammen einen langen schmalen Hof, an 
welchem keine anderen Räumlichkeiten als die Mauerkammern 
liegen. Dieser schmale Hof reichte wahrscheinlich bis zur Höhe 
des nördlichsten Tores in der Westmauer. Sie scheint hier gegen 
eine andere Mauer angelaufen zu sein, die in der Verlängerung 
der Nordfront des großen Gebäudes an der Ostseite herüber 
kam, von der aber nur ihr Anfang im Westen erhalten ist. Diese 
begrenzte ein nördliches Areal, in welchem die oben erwähnten 
Privathäuser liegen. 

Auf diese Weise entstehen drei innere Abteilungen des 
Peribolos : der nördliche Hof (NH auf Abb. 114) mit den kleinen 
Häusern, der lange schmale Westhof (WH) und der Haupthof 
(HH), der die Zikurrat Etemenanki (ET) und sämtliche übrigen 
monumentalen Gebäude enthält (Abb. 119). 

Nördlich dicht bei der Zikurrat liegen in der Tiefe ältere 
Baulichkeiten, die unter ganz anderer Orientierung verlaufen, und 
an der Ostfront tritt ebenfalls in großer Tiefe ein großes altes 
Gebäude (Ä) auf, über das der Stammbau des Peribolos hinweg­
zieht. Beides hat mit dem Heiligtum als solchem überhaupt 
nichts zu tun. 

Über die Benutzungsart aller dieser Baulichkeiten können 
wir nur Vermutungen anstellen. Die Mauerkammern eignen 
sich bei ihrer Einfachheit sehr zur Aufnahme einer großen Zahl 
von Pilgern, die für sich wohnen und direkt mit den großen 
Höfen in Verbindung stehen wollen. Die Gebäude im Süden 
möchte ich für Priesterwohnungen halten. Tempel sind es unter 
keinen Umständen, denn es fehlen alle notwendigen Eigenschaften 
solcher: Turmfront, Postament-Nische und dergleichen. Die 
Priester von Etemenanki werden als Vertreter des Gottes, der 
die Königswürde von Babylonien verlieh, eine sehr bedeutende 
Stellung eingenommen haben, und diese monumentalen Privat­
häuser im Süden unseres Peribolos entsprechen ganz den Er­
wartungen, die man an den Vatikan von BabyIon in bezug auf 
die Unterbringung seines leitenden Verwaltungsapparates stellen 
darf. Die zahlreichen Kammern in den beiden großen Gebäuden 
im Osten wird jeder als Vorratskammern auffassen, wo der 
Besitz des Heiligtums, Requisiten für Prozessionen und dergleichen 
aufbewahrt wurde. Wir haben in einer dieser Kammern, die 



\0 
00 

---~-

" "f1FiH.". '''<';i.!;1''Y.~ ... u. '''. ' . H U .. .,""".a·.:!" .... ·) -,l;:'." .. "HH""~""W"""'H~"~""'''''~W'''''.'. 1 ... 'l"? ~~~ ./:. )):. Fr. yrrr r rrrrrr7 ~_ d; .... ui~ill,.;; . ~~. ~~~~-~~ -'~,.. . -Z "'l ,/~~II// ~11111l'11111I1Mnl1l1~lIl1l1nl1l1l1l1l1l1l1l1l1nl1~~! . . .c .. ~~I/ 
.: .. Al .. riI·- /' 

--.' )Y'}Mnn~~7 
,:c-,-,~:''';j # 

.,/:~ .. JA~~l /' 
fi"(~rmM~~/ /~;fJOo(! / 

,rI .4- "i~. /; 
l -~,ilW: / 

IP~;M~7 
i~~"'(I~ 

• f;~~<c~"~~ " ~:' " """ ~_ ~.~11 nrli~ 
hrl~Nb~~ ~,~~ 

.... .., d ' ,,]IIf(.:/ "-I''''~ L...!· '''''''''''''~~JI .. j , \~~~_ / 

nMnHnMMMrln~\ii~~'/ 
// ~./ 

-~ ~h.: lilll l ', I ,, - I~Lc....._ ~ ~11I f) f ~ - ~-..::.. -- -::-:-... 7''':~Ii . ~~~~~~ ~-;;;c ~ -_'-~~ ~ 

Abb. 1[9: 

~~.~ ~-~ 
R ekonstruktion d es P eribolos mit dem Turm von Babylon, des T empels E sa.giJa., der Eaimauer Nabonids 

der Euphratbriicke . D er Turm ist in unvollendet em Zustande dargestellt. 
und 



meist noch nicht ausgeräumt sind, ein großes Steingewicht in 
der für diese Gewichte üblichen Form einer Ente gefunden 
(Abb. 120). Es wiegt 29,68 kg und wird in der auf ihm ein­
gemeißelten Inschrift als "Ein richtiges Talent" bezeichnet. Sämt­
liche Gebäude sind stark zerstört, oft bis unter die alte Fuß­
bodenhöhe. An der Nordost-Ecke des Peribolos ist eine Stele 
mit Götter-Emblemen gefunden (Abb.121). 

Der Hauptzugang war zwischen den beiden eben genannten 
Vorratsgebäuden, wo eine besonders tiefe und breite Bucht auf 
eine besonders große T,oranlage schließen läßt, die allerdings 

Abb. 120: Entengewicht mit Inschrift. 

nicht mehr erhalten, aber mit Sicherheit zu ergänzen ist. Bis 
hierher reicht die Tuminabanda-Pflasterung der Prozessions­
straße vom Kasr her, sie zieht sich in die Bucht fort, wo die 
mit der Seitenaufschrift Nebukadnezars versehenen Pflasterblöcke 
noch liegen. Letztere tragen zum Teil auf ihrer Unterseite 
Namen und Titel Sanheribs (vg1. Abb. 36). 

Der Peribolos wird in dem Ripley-Zylinder Neriglissars (K. B. 
III 2 S.79) "lanu ma-bir-tim" genannt. Die Worte bedeuten 
nach Muss-Arnolts Wörterbuch "enclosure" und "storehouse". 
Ich gebe hier, mit Ausnahme der beiden genannten Worte, die 
Übersetzung Bezolds, die sonst nur in Nebensachen verbesserungs­
würdig wäre. "Den Peribolos der Vorratshäuser von Esagila 
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gen Norden, darinnen der geweihte Tempelschatz von Esagila 
ruht (Delitzsch übersetzt: ,darinnen die Priester von Esagila 
wohnen'), dessen Grund ein früherer König gelegt, aber seine 
Spitze nicht ausgebaut hatte, (dieser Bau) hatte sich im Fun­

Ab b. 12 I : Oberer Teil einer Stele mit Götters ym bolen. 

dament ge­
senkt und 
seine Wände 
waren zerfal­
len, sein Ge­
füge war lok­
ker und sein 

Untergrund 
schwach ge­
worden; da 
flößte mir, 
den Bau zu 
er höhen,mein 

Herr, der 
große Mar-
duk, Ver-
trauen ein (?) 
zum Glanze 
(?) und zur 
Ordnung der 

Tempelab­
gaben; um 
keine Siddim 
und Sünde zu 
begehen, grub 
ich den alten 

Grundstein 
auf und las 

ihn (seine Urkunde); auf seinem (des Baus) alten Grundstein legte 
ich sein Fundament; seine Spitze erhöhte ich berggleich ; seine 
Schwelle machte ich fest und fügte in sein Tor die Türen ein; 
den festen Kisu baute ich mit Asphalt und gebrannten Ziegeln 
aus (?)." Danach stammt der Barnstein-Kisu, den die Aus­
grabung auf der Westseite gefunden hat, von Neriglissar. 



Ein zweites babylonisches Schriftstück, das den Bezirk be­
handelte, ist im Original verschollen. Wir besitzen nur einen Aus­
zug daraus, den Smith gegeben hat 1 (Hommel, Geographie 

1) Smiths Etemenanki -Inschrift. 
I have discovered a Babylonian text, giving a remarkable account of the 

temple of Belus at BabyIon, an,d as my approaching departure for Niniveh does 
not aHow me time to make a fuU translation of the document , I have prepared a 
short account for your readers, giving the principal points in the arrangement and 
dimensions of the building .. .. . 

First, 1 must remark on the Babylonian measures used, that they are princi­
pally the cubit . equal to about one foot eight inches English, and the gar or sa, 
equal to 12 eubits, or 20 feet English; but there is another series of numbers used 
in measuring, consisting apparently of numbers of barleycorns arranged in sixties, 
tbus the first number is a length of Il . 33 . 20, whieh consists of 11 X 3,600 + 
33 X 60+20 barleycorns, or 1,155 feet 7 inches. The barleycorn was the standard 
unit of measure among tbe Babylonians, and for this reason was used sometimes 
in measures of length without the other terms. 

First in the tablet we have the measure of the outer court , called the ,;grand 
Court", whieh is given at II . 33 .20 in length (that is about 1,156 feet) and 9 in 
breadth (that is, 900 feet). There is a calculation as to the area o± this court, which 
I pass over, and come to the next court called the "Court of I shtar ann Zamama". 
This space is reckoned as 10.33.20 in length (1,056 feet) and 4 .30 (450 feet) in 
breadth. There is again her/'! a calculation of the area which I omit. 

Round the court were 6 gates admitting to the tempI es. These were: I, the 
grand gate; 2, the gate of the rising sun (east); 3, the great gate; 4 , the gate of thc 
Colossi; 5, the gate of the Canal; and 6, the gate of the tower-view. 

The next division is thc space or platform apparently walled, and called 
a ki-galli, sur, or birut. It 1S uneertain if this was paved , and its extent is also 
uncertain. It is stated as a square, 3 ku in length, and 3 ku in breadth, but the 
value of the ku is uncertain . The 4 walls faced the cardinal points , in this agreeing 
with the other parts, all the bU1ldings having there sides east, west, north, and 
south. 

There were 4 gates, one in the centre of each side of this division: I, the 
gate of the rising sun (east); 2, the southern gate; 3, the gate of the setting sun 
(West); 4, the northern gate. 

Inside stood some buildmg or enclosure, the name of wh ich is damaged . It 
was 10 gar Ion g and 10 gar broad (200 feet by 200), con nected wi th the grea t 
Ziggurat or tower, which was the inner and crowning edifice of the group. Round 
the base of tbe Ziggurat or tower were ranged the chapels or temples oi the princi­
pal gods, on its 4 sides and facing the cardinal points. 

On the eastern side stood a sanctuary or temple 70 or 80 cubits long and 
40 eubits broad (II7 or 133 feet by 67 feet). with 16 shrines" the principal b eing 
the shrines devoted to the god Nebo and Urmit, or Tasmit his Wife. Nebo "was 
considered the eInest son of Bel, the great deity of the temple. 

On the northern side stood 2 temples, one devoted to the god Hea, the 
other to Nusku. The temple of Hea \vas 85 cubits long and 30 broad (142 feet by 
50 feet) , and that oE Nusku was a square, 3S cubits each way (58 feet by 58 feet). 

On the southern side stood a single temple dedicated to the 2 great gods 
Anu and Bel. This was 70 eubits long and 30 cubits broad (II7 feet by 50 feet) . 

On the western side were the principal buildings, consisting of a double 
house, with a court between the z wings. On the one side the wing was 100 cubits 
long and 65 cubits broad (166 feet by lOS feet), and the space be~ween them was 
35 eubits wide (58 feet). The building at the back was 125 cu bItS long and 30 



Vorderasiens und Nordostafrikas S. 315, und Thureau-Dangin, 
]o.urnal asiatique, ]anvier 1909). Aber die Angaben sind nur mit 
großen Schwierigkeiten und nur ganz . im allgemeinen mit der 
Örtlichkeit zu vereinigen. Die angegebenen Maße der drei Höfe 
sollten doch wenigstens insofern mit der Ruine übereinstimmen, 
daß dabei das Verhältnis von Länge und Breite richtig wäre. Das 
ist durchaus nicht der Fall, mag man die Maße außen an den 
Mauern oder innen im freien Raum der Höfe nehmen~ Die 
einzige l\IIöglichkeit scheint mir noch darin zu liegen, daß man 
die Maße des "großen Hofes" auf die südöstliche Partie ein­
schließlich ihrer Randgebäude beziehe, die des Hofes der "Ischtar 
und des Zamama" auf den Nordhof und die des dritten auf 
den freien Innenraum unseres großen Hofes. Aber auch das 
hat seine großen Schwierigkeiten. Unter diesen Umständen 
darf man auch den für angeblich 7 Geschosse des, Turmes an-

cubits broad (208 feet by 50 feet). I do not properly comprehend the disposition 
of the buildings of this side, and my description of the position of the western 
temples must be taken as conjectural. In these western chambers stood the 
couch of thc god, and the throne of gold mentioned by Herodotus, besides other 
furniture of great value. The couch ist stated to have been 9 cubits long and 4 
cubits broad (15 feet by 6 feet 8 inches). 

In the centre of these groups of temples stood the grandest portion of the 
whole pile, the great Ziggurat, or temple tower, built in stages, its sides facing 
the cardinal points. 

The bottom or first stage was a square in plan 15 gar in length and breadth, 
and 5 % gar in height (300 feet square, 1I0 feet high). This stage appears to have 
been intended or ornamented with buttresses. 

The next or second stage of the tower was also square, beeing 13 gar in 
length and brcadth, and 3 gar in height (260 feet square, 60 feet high). The epithet 
applied to this stage is obscure ; it had probably sloping sides. 

The third stage differs widely frorn the lower ones, and commences a regu­
lare progressive series of stages, all of equal height. It was 10 gar in length and 
breadth, and I gar in height (200 feet square, 20 feet high). 

The fourth stage was 8 % gar in length and breadth, and 1 gar in height 
(170 feet square, ~o feet high). 

The fifth stage was 7 gar in length and breadth, and 1 gar in height (140 feet 
square, 20 feet high). 

Probably by accident, the dimensions of the sixth stage of the tower are 
omitted in the inscription, but they can be easily restored in accordance with the 
others. This stage must have been 5 % gar in lengtn and breadth, and one gar in 
height (1I0 feet square, 20 feet high). 

On this was raised the seventh stage, which was the upper temple or sanc­
tuary of the god Bel. This building had a length of 4 gar, a breadth of 3 % gar, 
and a heigth of 2 % gar (80 feet long, 70 feet broad, and 50 feet high). 

Thus the whole height of this tower above its foundation was 15 gar or 
300 feet, exadly equal to the breadth of the base; and, as the foundation was 
most probably raised above the level of the ground, it would give a height of over 
300 feet above the plain for this grandest ofBabylonian temples ..... . 
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gegebenen Maßen grundlegende Bedeutung nicht beimessen . Alle 
diese Zweifel resultieren namentlich daraus, daß das Original 
der Inschrift nicht vorliegt und daß wir den Zweck nicht kennen, 
zl:1 welchem die Aufzeichnungen hergestellt waren . 

Herodot (I 18 I) nennt den Komplex "das eherntorige Heilig­
tum des Zeus Belos" . Die Zikurrat im Inneren des Heiligtums 
beschreibt er als einen "massiven Turm", auf dem ' ein zweiter, 
dritter, bis zu acht Türmen stand, oben darauf ein "großer 
Tempel" . . Das ist die alleinige Grundlage für unsere Vorstellung 
von den "Terrassen-Türmen" Mesopotamiens. Es gab in Khorsa­
bad eine Turmruine, bei der der Ausgräber solche zurück­
tretenden Terrassen beobachtet haben will. Aber Place stand 
sicher unter der durch die Ausleger Herodots lange betriebenen 
Suggestion, und die Ruine selbst existiert nicht mehr. In den 
Worten Herodots selbst aber steht von abgetreppten Terrassen 
nichts. Er spricht nur von acht Türmen, die aufeinander stehen, 
aber nicht davon, daß die oberen immer kleiner wären als die 
unteren. Ich selbst wünschte, mich der landläufigen Vorstellung 
von Stufentürmen hingeben zu dürfen, erkenne aber keine sichere 
Grundlage für diese Vorstellung und sehe das einzige Heil in 
dieser wichtigen Frage in der Ausgrabung der besterhaltenen 
Zikurrat, die wir haben, nämlich der von Borsippa. 

Nach der vorhandenen, obwohl noch nicht ausgegrabenen 
Ruine müssen wir annehmen, daß eine kolossale Freitreppe von 
Süden her den Zugang zur Höhe des mächtigen Mauerrnassivs 
bildete. Da die Treppen in der Antike überhaupt, ebenso wie 
die von uns hier gefundenen, ganz besonders steil sind, Höhe 
und Breite der Stufen sind gewöhnlich gleich, so läßt sich nach 
der Länge des Treppen-Fundaments deren Höhe zu 50 m ver­
anschlagen. 

Die ganze Höhe des Turmes kennen wir nicht. Auf 
sie legt aber Nabupolassar (Mc Gee, Zur Topographie Ba­
bylons AI) ebertso wie Nebukadnezar (Mc Gee, B VI) in seiner 
von Etemenanki stammenden Zylinder-Inschrift besonderes Ge­
wicht. Ersterer sagt: "Zu jener Zeit gebot mir Marduk, .... den 
Turm Babils, der in der Z.eit vor mir geschwächt worden, zum 
Einsturz gebracht war, sein Fundament an die Brust der Unter­
welt fest zu gründen, während seine Spitze himmelan strebe." 



(Übers. Delitzsch.) Ähnlich Nebukadnezar: "Etemenankis Spitze 
aufzusetzen, daß mit dem Himmel sie wetteifere, legte ich Hand 
an. In beiden Inschriften werden: als verwendete Materialien: 
Lehmziegel, gebrannte Ziegel, Asphalt, Lehmerde und mächtige 
Zedern vom Libanon genannt. Letztere können kaum einen 
anderen Zweck gehabt haben, als zur Bedachung des Tempels 
auf dem Turmplateau. 

Im Gegensatz zu diesem oberen Tempel nennt Herodot 
das südlich davor gelegene Esagila den xarro V1]Or;, den unteren 
Tempel. In dem Hochtempel befand sich nach Herodot nur 
ein goldner Tisch und eine Kline, nach Ktesias drei goldne 
Bildnisse des Zeus, der Hera und der Rhea. Die Bestimmung 
der Zikurrat als Tempelträger ist damit meiner Meinung nach 
erwiesen . In dem babylonischen Worte liegt nur das H'Ühe, 
nichts, was auf Stufen schließen ließe. Daß das Dach eines 
solchen Hochtempels dem babylonischen Astronomen einen will­
kommenen Standplatz bei seinen Beobachtungen bot, ist leicht 
einzusehen. Nötig hatte er's, sich über den brütenden Dunst­
kreis der Ebene zu erheben. Bei ihrer großen Trockenheit ist 
die Luft auf weitere Entfernungen fast stets unsichtig, der Hori­
zont bis auf 10 'Oder 20 Grad hinauf ein düsterer Ring von 
Staub, in welchem auch Mond und Sonne oft seltsam zerrissene, 
zerschnittene Formen annehmen, wenn man überhaupt ihr Unter­
tauchen beobachten kann. Wir haben zwar während des Sommers 
mit Ausnahme der "Bachura", das ist ein Wetterbild im An­
fange des August, keine Wolken, dafür aber Sandwinde, bei 
denen die Sonne aussieht wie eine blutrote Scheibe. Die manch­
mal gerühmte Klarheit des babylonischen Himmels ist größten­
teils eine Fiktion europäischer Reisender, die den europäischen 
Nachthimmel kaum anders als unter der Konkurrenz der Groß­
stadtlaternen zu beobachten pflegen. 

Die ursprüngliche volle Höhe des Turms von BabyIon kennen 
wir nicht. Die Ostseite . des Peribolos, die der Nordseite fast 
gleich ist, mißt rund 409 m.. Herodot gibt als Maß für das 
ganze Heiligtum zweI Stadien Im Quadrat an, für das 
Quadrat der Zikurrat em Stadium Seitenlänge, die Ruine 
zeigt 90 ffi. 

Aber was sind alle diese schriftlichen Nachrichten im Ver-
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gleich zu der Klarheit der Anschauung, die wir aus der Ruine 
selbst gewinnen, wenn sie auch stark zerstört ist! Das kolossale 
Massiv des Turmes, den die Juden des Alten Testaments als 
Inbegriff menschlicher Überhebung betrachteten, inmitten der 
stolzen Priesterpaläste, der weiten Vorratshäuser, der zahllosen 
Fremdengelasse - weiße Wände, bronzene Tore, drohende 
Festungsmauern ringsum mit hochragenden Portalen und einem 
Wald von 1000 Türmen - , es muß ein überwältigender Ein­
druck der Größe, der lVIacht und der Fülle gewesen sein, wie er 
ähnlich selten in dem weiten babylonischen Reiche gewonnen 
werden konnte. Ich habe einmal gesehen, wie das überlebens­
große silberne Standbild der Maria, beladen mit Weihgeschenken, 
Ringen, Edelsteinen, Gold und Silber, auf einer Tragbahre von 
40 Männern getragen, im Portal des Domes von Syrakus hoch 
über den Köpfen des wimmelnden Volkes erschien, um in feier­
licllem Zuge bei rauschender Musik und unter dem stürmischen 
Beten der Menge hinaus gebracht zu werden in die Gärten der 
Latomien. So ähnlich denke ich mir eine Prozession des Gottes 
Marduk, wenn er von Esagila aus, vielleicht durch den Peribolos 
hindurch, seinen Triumphzug auf der Prozessionsstraße von Ba­
bylon hielt. 

Herodot muß den Bezirk noch in verhältnismäßig gutem 
Zustande gesehen haben. Unter Alexander bedurfte er des Neu­
baues, und es wurden 600000 Tagelöhne auf Reinigung des Ge­
biets und Wegschaffung des Schuttes verwendet (Strabo XVI I). 
Wir haben während der elf Jahre unserer Tätigkeit für das große 
Reinmachen von BabyIon ungefähr 800000 Tagelöhne ausgegeben. 

Ehe wir nunmehr zu dem mit Etemenanki eng zusammen­
gehörigen Tempel Esagila (S. 200) übergehen, wollen wir uns 
die westlich von dem Bezirk liegenden Mauern und die Euphrat­
brücke ansehen. 

31. 

Die Euphratbrücke. 

Die Prozessionsstraße, deren stark asphaltiertes Ziegelpflaster 
dicht an der Südseite des Peribolos entlang läuft, endigte im 
Westen vor dem Landpfeiler einer Brücke aus gebrannten Ziegeln 

Kold e wey, BabyIon. I3 
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in Asphalt. Sieben Strompfeiler sind ausgegraben. Der west­
lichste weicht in der Anlage etwas ab und könnte vielleicht der 
dortige Landpfeiler (Abb. 122) sein, doch ist das noch nicht 
klar. Die ganze bisher f.estgestellte Länge beträgt 123 m. Die 
Pfeilerlänge von 2 I m dürfte die Breite der Gangbahn beträcht­
lich überschreiten. Die Pfeiler sind 9 m dick und stehen 9 m 
auseinander. Sie sind stark geböscht, ihre Ziegel haben das kleine 
Format (31 X 3 I cm) und keIne Stempel, was darauf schließen 
läßt, daß der Bau aus Nebukadnezarserster Zeit oder der 
Nabupolassars stammt. In ausgesparten Kanälen, die die Pfeiler 
quer durchsetzen, werden, soweit wir bis jetzt urteilen können, 
verankernde Balken gelegen haben, die 50 cm voneinander ab­
stehen. 2 m höher als diese Balkenlage liegt eine zWeite eben­
solche. Die Seiten der Pfeiler sind gebogen und laufen vorn 
in einer Spitze zusammen, die sich gegen den Strom, gegen 
Norden, wendet. Die Rückseite stellt ebenfalls eine flache Bogen­
linie dar. D~n Pfeiler-Grundriß bildet also die Wasserlinie eines 
Schiffes. 

Herodot (I 186), Diodor (Ir 8, nach Ktesias) und andere be­
richten über diese Brücke. Danach war Haustein daran ver­
wendet, und es ist höchst wahrscheinlich, daß die Ziegelpfeiler 
mit Quadern abgedeckt waren, auf denen die Balken der Gang­
bahn lagen. Daß Nebukadnezar seine Quadern durch Schwalben­
schwanz-Klammern verband, was auch für die Brücke angegeben 
wird, wissen wir von der Nordmauer des Kasr. Bei Diodor wird 
die eigentümliche, den Stromverhältnissen vorzüglich Rechnung 
tragende Gestalt der Pfeiler besonders hervorgehoben. Die Maße 
stimmen allerdings auch hier wieder durchaus nicht. Die Länge 
soll 5 Stadien, di'e Breite 30 Fuß, die Pfeiler-Entfernung 12 Fuß 
betragen haben. Aber wegen dieser Unstimmigkeit die Existenz 
noch einer zweiten steinernen Brücke anzunehmen, scheint mir 
nicht rätlich. Es ist die älteste Steinbrücke, von der wir Nachricht 
haben, und ihr berechtigter Ruhm geht zur Genüge aus der 
Tatsache hervor, daß sie als einzige in die wenigen Nachrichten 
der alten Historiographen übergegangen ist. 

Das alte Flußbett markiert sich deutlich gerade in dieser 
Gegend, wo eine lange Niederung zwischen Ruinenhöhen bis 
zum Dorfe Kweiresch reicht. Südwestlich, dicht beim Brücken-
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ende, steigt eine von diesen Ruinenhöhen ziemlich hoch an. Ihre 
Westseite ist von dem modernen Euphrat zu einem senkrechten 
Steilabfall abgefressen, und die Lehmmauern der zwischen dem 
üblichen Stadtruinen-Schutt im Hügel steckenden Häuser treten 
hier im Ab­
stich zutage. 
Sie reichen 
bis unter den 
gewöhnlichen 
Wasserstand. 

Unter den 
babyloni­

schen Texten 
wird die 

Brücke als 
Werk Nabu­
polassars von 
Nebukadne­

zar genannt 
auf dem E­
ulla -Zylinder 
(Mc Gee, B 11, 
KoI. I, 8) : 
"Die Ufer-
mauer des 
Arachtu ... 
vom 1schtar­
Tor bis zum 
Urasch-Tor 

hatte der Va­
ter, mein Er­
zeuger, mit Abb. 122: Der westlichste Pfeiler der Brücke über den Euphrat. 

Asphalt und 
Ziegeln erbaut, Barnstein-Pfeiler der Überschreitung des Euphrat 
errichtet." (Vgl. K. B. III 2 S.21 Z.7 und S·4 1 Z·38.) Die Be­
deutung der Worte "ma-ka-at a-bar-ti Purati" als "Brücke über 
den Euphrat" hat mir Lehmann-Haupt freundlicherweise hereits 

im J abre 19°4 gegeben. 
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Das Brücken-Tor. 

Zwischen den Landpfeiler der Brücke und den ersten Strom­
pfeiler schiebt sich ein Torgebäude ein, das im Zuge einer langen, 
nach Norden ziehenden, nach darin vorkommenden Stempel­
Ziegeln von Nabonid erbauten Festungsmauer liegt. Das Tor 
hat den bei Stadttoren üblichen Grundriß mit Binnenhof und 
zwei kräftigen Fronttürmen. Die Ziegel tragen, soweit man 
sieht, den Stempel Nebukadnezars, und liegen in Asphalt wie 
die l\1auer selbst. Im Eingang liegt das mehrschichtige Ziegel­
pflaster und auch die südliche große Angelkapsel der Westtür. 
In der Mitte der Üsttür überragt ein hochkantig gesetzter Ziegel 
etwas das Pfaster, um den Türflügeln als Anschlag zu dienen. 
Das Pflaster liegt etwas höher als das der älteren Prozessions­
straße, nämlich 3,10 m über Null, darüber lagern noch 12 m 
Schutt des Amran-Hügels. Der Torbau hat den Land- sowie 
den Strompfeiler zum Teil 'angeschnitten; sie sind beide zum 
besten des Neubaues teilweise ausgehackt. 

Da wir die Arachtu-Mauer von der Südburg her bis zum 
Peribolos verfolgt haben, und dieses das erste große Tor nach 
dem Ischtar-Tor in dieser Gegend ist, so dürfte nach der eben 
vorher erwähnten Inschrift unser Tor das Urasch-Tür sein. Dabei 
ist es gleichgültig, ob unser Bau bereits derjenige ist, der zu 
Nebukadnezars Zeit existierte, 'Oder ob er jünger ist und von 
Nabünid herrührt. Denn in letzterem Falle befand sich in der­
selben Gegend, wenn auch vielleicht nicht genau an derselben 
Stelle, wie man annehmen muß, auch vorher schon ein Tor, 
das den Namen Urasch-Tor führte. Vielleicht gehört diesem 
älteren Torbau das kräftige l\1auerwerk an, das gleich westlich 
von dem Landpfeiler liegt. Es sind zwei Vorsprünge, zwischen 
denen eine in hohen Stufen abgetreppte Mauer liegt. Die Aus­
grabung ist hier noch nicht beendet. 
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33· 

Die Nabonid-Mauer. 

Südlich von dem :eben beschriebenen Tor haben WIr die 
zugehörige Festungsmauer noch nicht weit verfolgt. Die Ruine 
liegt hier bereits unter dem hohen Schutt des Amran-Hügels und 
ist schwer zugänglich. Dag,egen hat die Grabung die Mauer­
ruine nördlich bis an das Dorf K weiresch freigelegt. 

Die 7,67 m dicke Mauer steht mit ihren Kavaliertürmen 
an der Flußseite auf einem stark vortretenden Bankette, wie die 
"ältere Grabenmauer", die Arachtu-Mauer und die Nordmauer 
der Hauptburg. Man kann das also wohl als eine Eigentümlich­
keit von Mauern ansehen, die an einem Wasserlaufe liegen_ 
Stärker und schwächer vortretende Türme wechseln in dem 
gleichen Abstande von etwa 19m miteinander ab. Die stärkeren 
sind 7,3°, die schwächeren 6,30 m breit. In einigen dieser Türme 
befinden sich Pforten mit doppelseitigem Türanschlag, in denen 
eine ziemlich steile Rampe zum Fluß hinabführt. Bei dem mangel­
haften Erhaltungszustand der Mauer läßt sich noch nicht sagen, 
ob etwa in jedem Turm eine solche Pforte lag, oder in welchem 
Abstande sonst. Das Pflaster liegt 0,47 m über Null. Im Norden, 
kurz vor der Südburg, biegt die Mauer für zwei Mesopyrgien 
nach Westen etwas aus, um dann mit einem Turm an das" west­
liche Vorwerk" (S. 142) anzuschließen. In dem Turm lag der 
Durchlaß für den "Ostkanal", der an der Siidburg vorbeifloß_ 
Die Ausbiegung ist offenbar zu dem Zwecke gemacht, damit das 
" westliche Vorwerk" der Südburg mit eingeschlossen werden 
sollte. 

Etwa in der Nähe der Nordwest-Ecke des Peribolos haben 
wir einen Querschnitt durch die Höhen gezogen, die die Mauer 
bedecken und darin diese sowie die Arachtu-Mauer Nabupolassars 
und Nebukadnezars gefunden. Der Schnitt ist etwas weiter 
nördlich auf der anderen Seite der Flußbett-Niederung nach 
Westen verlängert und hat hier Gebäudemauern aus gebrannten 
Ziegeln von ziemlicher Stärke ergeben. Aber eine Fluß mauer, 
die derjenigen auf d em linken Ufer entspräche, haben wir bisher 
nicht aufgedeckt. Diese Untersuchung ist jedoch noch nicht 



beendigt. Die Mauer ist wahrscheinlich dieselbe, die von Herodot 
(I 18o) aipaGtI] , die sich an die Schenkel der äußeren Stadt­
mauer anschloß, und von Ktesias (Diodor II 3) xQrJJCl~ genannt 

wird. 

34· 

Die Arachtu-Mauern am Peribeles ven Etemenanki. 

Unmittelbar vor dem nördlichen Stück der Westfront des 
Peribolos zieht sich die Arachtu-lVIauer Nabupolassars hin, deren 
Beginn im Norden wir bei der Südburg besprochen haben. Gleich 
bei Beginn des vorhin erwähnten Querschnitts stießen wir auf ein 
Stück, in welchem ein Schriftziegel saß, der über die Bedeutung 
der Mauer aufklärte. Später sind im weiteren Verlauf der lVIauer 
noch zahlreiche Ziegel derselben Art ebenfalls in situ gefunden. 
Die Texte sind identisch mit den bereits früher mitgeteilten 
(S . 135 ff. ). Die ]\tIauer liegt tiefer als die Barnstein-Verbrämung 
des Peribolos an dieser Stelle. Die Arachtu-Mauer, die im 
Wasser steht, reicht mit ihrer Ruine nur bis 0,33 m unter Null 
hinauf, . während die Verbrämung bis auf 2,24 m über Null 
hinabreicht. Die Oberfläche des Flußbanketts an der ohne 
Zwischenraum davorliegenden 6 m dicken Nebukadnezar-Mauer 
liegt gerade auf der Nullinie. Die Nabupolassar-Mauer besteht 
aus 31 er Ziegeln ohne Stempel, die Vormauer aus 33 er mit dem 
Nebukadnezar-Stempel. Beide blicken mit der glatten Front nach 
Westen, die Rückseite ist unregelmäßig, da sie sich an das 
Erdreich anlehnte. 

Die Mauern laufen zusammen bis zur nördlichen Ecke des 
Peribolos. Von da an zieht die Nabupolassar-Mauer in gerader 
Linie nach Norden bis zu einem Abstande von etwa 20 m von 
der Südburg, wo sie als Ruine abbricht. Ihre Linie trifft ungefähr 
auf die westliche Begrenzung des Erweiterungsbaues und muß also 
ursprünglich noch einmal eine Biegung gemacht haben, um sich 
mit dem Beginn an der Sargon-Mauer zu vereinigen. Von der 
Nebukadnezar-Mauer zweigt an der besagten Stelle ein Stück 
in einem ganz geringen Winkel ab, das, wenn man es verlängert, 
auf die "ältere Grabenmauer" stoßen würde. Ein anderer Zweig 
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ist hier mit doppelt genuteter Dilatation eingefügt und verläuft 
in der Richtung auf das nördliche Stück der Nabonid-Mauer. 
So liegen hier zum Teil vier Mauern nebeneinander, die vier ver­
schiedenen aufeinander folgenden Veränderungen in der Rich­
tung angehören. 

An derselben Stelle führt ein Wasserauslaß durch jede der 
Mauern hindurch, der wohl das Tagewasser, das sich nördlich vor 
dem Peribolos sammelte, abführen sollte. Etwas weiter nördlich 
haben sich zwei Treppenabstiege in der Nabupolassar-Mauer er­
halten, die in einer zweiten Bauperiode zugemauert worden sind. Sie 
finden ihre Analogie in den Tordurchgängen der Nabonid-Mauer. 

Überhaupt liegen die drei Mauern so nahe beieinander und 
führen so sehr in derselben Richtung, daß, wenn man den 
Arachtu für einen Kanal des Euphrat halten wollte, er hier so 
dicht an den Euph'rat gedrückt würde, daß seine Existenz in 
Frage käme. Die Euphrat-Mauer Nabonids ist hier offenbar 
geradezu an die Stelle der Arachtu-Mauer Nabupolassars getreten, 
was wiederum für die Identität von Euphrat und Arachtu spricht 
(vgl. S. 138). Daß die Nabonid-Mauer und die steinerne Brücke 
Euphrat-Bauten sind, darf eine methodische Forschung gegen­
wärtig nicht bezweifeln. Man müßte sonst annehmen, daß es 
außer den von uns gefundenen Bauwerken noch eine zweite 
Ufermauer Nabonids gegeben habe, die am Eu p h rat lag und 
noch eine zweite steinerne Brücke, die über den Eu p h rat führte. 
Ohne der weiteren Forschung vorgreifen zu wollen, möchte ich 
den Arachtu nicht für einen Kanal oder einen Arm des Euphrat, 
sondern für eine vielleicht halbkreisförmige Erweiterung des 
Flusses halten (vgl. Hommel, a. a. O. S. 283 Anm. 1 : Arach Mond, 
fern. Arachtu ?), die einen speziellen Namen führte, und für die 
man sich ebensowohl des Namens Arachtu wie des Namens 
Euphrat bedienen konnte, ähnlich wie beim "Binger Loch" am 
Rhein. Es war vielleicht der Hafen von Babylon. 

Seine eigene Mauer erwähnt Nebukadnezar unter anderem 
auf dem Eharsagila-Zylinder (K. B. III 2 S. 41 Z. 41): "Ich ..... 
baute die Ufermauern des Arachtu aus Asphalt und Ziegel­
steinen, und verstärkte sie durch die Ufermauern, die mein 
Vater errichtet hatte." 
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35· 

Esagila, der Tempel des Marduk (A. Der Hauptbau). 

Der altberühmte Tempel Esagila, nach J astrow (Religion 
of Babylonia S. 639) "das luftige Haus", der Tempel des Marduk, 
liegt unter dem Hügel Amran Ibn Ali (Abb. I23) begraben in 
einer Tiefe von 2I m unter der Hügeloberfläche. Wir haben 
bis jetzt einen Teil davon ausgegraben, die Umrißlinien und ver­
schiedene Räumlichkeiten durch tiefe Schachte und Stollen fest~ 
gestellt. Es sind zwei aneinander stoßende Gebäude, ein öst­
licher, sehr regelmäßig und prächtig gebauter Hauptteil und ein 
westlicher Anbau, von dem bisher nur die äußere Umrißlinie 
vorliegt. Wir betrachten zuerst den Hauptbau. 

Der fast quadratische Tempel, dessen Nordfront 79,3° und 
dessen Westfront 85,80 m lang ist, enthält im Inneren einen 
Hof von 3I,30 m Breite und 37,60 m Länge. Im Westen lag, 
wie die mächtige Turmfront im Hof an dieser Stelle lehrt, die 
Hauptcella, die des Marduk. Die Räume sind noch nicht aus­
gegraben. An der Südseite befindet sich gegen Osten eine 
kleinere, an ihrer Wandnische kenntliche Cella. Sie liegt an der 
Ostseite eines quadratischen Raumes, auf dessen Westseite eine 
Tür zu einem kleinen Raume führt, der vielleicht ebenfalls eine 
Cella darstellt. 

Eine dritte Cella ist an der Nordseite des Hofes ausgegraben. 
Es ist wahrscheinlich das Heiligtum des Gottes Ea, der in grie­
chischer Zeit mit Serapis identifiziert wurde (vgl. Tempel von 
Babyion, S. 43). Hier befragten die Generale Alexanders bei 
dessen Erkrankung den Gott um Rat, ob der König sich zu seiner 
Heilung hierher transportieren lassen sollte. Türen führen zu 
zwei Räumen nördlich hinter der Cella, eine sonst bei Cellen 
nicht vorkommende Anlage. Ist meine eben ausgesprochene 
Vermutung richtig, so würden diese Räume die Dormitorien dar­
stellen können, in welchen die Auskunft gebenden Träume emp­
fangen wurden. In der Cella, die auch im Osten einen Neben­
raum hat, stand noch das Statuen-Postament vor der Wandnische. 
Auf dem Asphaltüberzug seiner Oberfläche hatte sich der Ab­
druck eines hölzernen Thrones erhalten, der hier im Brand zu-
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Abb. 123: Plan vom Hügel Amran. 
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sammengebrochen und verkohlt war. Von dem reichen Schnitz­
werk erkannte man noch die Fußfiguren, welche das Wasser­
gefäß halten, mit dem Ea, der Gott der Wassertiefe, abgebildet 

! i ! i ! i ! 

Abb. 124: Schnitt durch Esagila. 

zu werden 
pflegt, den 

schönen 
Kopf eInes 
Drachen, ei­
nenFisch und 

ähnliches. 
Das Posta­
ment über­
ragt den ge-
pflastert en 

und mit As­
phalt über­
zogenen Bo­
den nur we­
nig und hat 
vorn eIne 
niedrige, von 
zwei kleinen 
Wangen be­
gleiteteStufe. 

Der Fuß­
boden ist ver­

schiedene 
Male erhöht 
worden, was 
die mächti­
gen · Angel­
kapseln an 
den Türen 

und das Postament stets mitgemacht haben (Abb . 124) . Von den 
sechs Fußbodenlagen sind die beiden oberen von Nebukadnezar, 
die beiden mittleren von Sardanapal, der auf den Stempel­
inschriften (Abb. 125) sagt, daß er " die Ziegel von Esagila und 
Etemenanki gemacht" habe (Ziegel: 37 X 37 cm). In diesem Fuß-
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boden befand sich auch ein Ziegel (40 X 40 cm) Asarhaddons, 
nach dessen Stempel er zum "Pflaster von Esagila" gehörte 
(Abb. 126). Der Name des Tempels "Esagila" ist damit auch 
inschriftlich vollständig gesichert. Auf Ziegeln, die wir in der 
Umgegend gefunden haben, wird Esagila oft zusammen mit 
Etemenanki oder zusammen mit Babyion genannt (Abb. 127). 
Die beiden unteren Fuß böden tragen keine Stempel. Die Hof­
mauern dieser 
unteren, älteren 
Schichten sind 
mit Stabwerk 
verziert, wäh­
rend die Wände 
oben glatt sind. 

An den Türen 
und vor den 
Wandpfeilern 

finden wir wie­
der die Ziegel­
kapseln,inderen 
einer die Ton­
figur eines bär­
tigen Mannes 
mit Stierfüßen, 
der eine Pahne 
oder etwas der­
artiges hält, lag 
(Abb. I28.) 

Abb. 125: Sardanapal-Ziegel von Esagila. 

Der oberste Fußboden liegt im allgemeinen 4,5° m über 
Null. Die, einschließlich des 2 m dicken Kisu, 6 m dicken Um­
fassungsmauern bestehen, wie der ganze Bau, aus Lehmziegeln, 
der Kisu aus gebrannten Steinen (32 X32 cm) ohne Stempel; 
er sollte daher älter sein als Nebukadnezar. Letzterer scheint 
demnach einen durchgreifenden Neubau hier nicht ausgeführt 
zu haben. 

Das System der Wandgliederung ist das von Emach in 
einer gesteigerten Fassung. Es liegt hier jeder Turm zwischen 
zwei Nebentürmen, sodaß eine Einheit von drei Türmen ent-
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steht. Dasselbe ist an dem großen Tempel des Nebo in Bor­
sippa der Fall. Genau in der Mitte einer jeden Seite liegt 
ein großes, mit stark vortretenden Türmen geschmücktes Tor. 
Zu dem nördlichen, westlichen und südlichen führen gepflasterte, 
mit seitlichen Wangen ausgestattete Rampen empor. Es ist 
alles großartiger als bei anderen Tempeln. Besonders ist hier 
auch die symmetrische Einteilung, die bei anderen Bauten viel 

Abb. 126: Asarhaddon-Ziegel von 
E agila. 

zu . wünschen 
übrig läßt, 
vortrefflich 

gewahrt. Das 
Auftreten 

von elnem 
Tor auf jeder 
Seite steht 
einzig da. 
Obwohl SIe 
äußerlich alle 
vier gleich­
wertig ' er­
scheinen, hat 
das Osttor 
als Hauptzu­
gang den 'Vor­
zug, durch ein 

stattliches 
Vestibül di-

rekt in den Hof zu führen, während der Eingang vom Nord­
und Südtor her erst durch ein kleines Vestibül und dann durch 
einen seitlich davon gelegenen Korridor geht. Auch an den 
Hofwänden sind Türen und Türme in ganz symmetrischem 
Wechsel angeordnet. 

Eine bedenkliche Ähnlichkeit zeigt unser Tempel mit dem, 
was Smith in dem oben besprochenen Inschrift-Auszuge von 
den "Tempeln", die an der Zikurrat liegen, berichtet (vgl. S. 189 
Anm.). Smith kannte noch nicht den Unterschied zwischen 
Esagila und dem Bels-Heiligtum Herodots. Seine "Tempel" haben 
Maße und Verhältnisse, die wegen ihrer übermäßigen Länge 
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für solche durchaus unmöglich sind. Für Innenräume sind sie 
vielfach zu weit gespannt. Es können also nur Flächenmaße ein­
zelner Teile eines 'rempels mit Einschluß der zugehörigen Mauern 
sein. Rechnet man alle diese Flächen zusammen, so kommt fast 
genau dasselbe heraus wie die bebaute Flächevon Esagila. Ferner 
lassen sich jene Flächen mit Leichtigkeit so zusammenordnen, 
daß sie den 

Grundriß 
von Esagila 
mit weni­
gen Abwei-

chungen 
ausfüllen. 

Schließlich 
liegen auch 
hier die 
Hauptcel­

len, die des 
Mardukund 
der Zar­
panit, im 
Westen, die 
des Ea im 

Norden, 
und die des 
AnuundBel 

könnten 
wenigstens 

Abb. 127: Asarhaddon-Ziegel von Esagila und Babylon. 

ihr Gegenstück in der Doppelcella im Süden von Esagila finden. 
Danach beziehen sich die Maße der Smith'schen "Tempel" ent­
weder direkt auf Esagila oder etwa auf den Tempel auf der 
Zikurrat, der dann ungefähr dieselbe Anordnung und Größe 
gehabt hätte wie Esagila. Es ist zu erwarten, daß die weiteren 
Ausgrabungen von Esagila auf diese höchst interessanten Fragen 
das gewünschte Licht werfen werden. 

Hinweise auf Esagila und Berichte über dessen Neubauten 
und Ausstattungen sind in babylonischen Inschriften begreif­
licherweise häufig, besonders bei Nebukadnezar, der sich auf 
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jedenl seiner Millionen Ziegel den "Pfleger von Esagila" nennt. 
Er sagt in der "Steinplatten-Inschrift", KoI. 2, 30 (K. B. Irr 2 S .. 1 5) ~ 

"Silber, Gold, kostbares Edelgestein, Bronze, Mismakanna- und 
Zedernholz, alle erdenkbare Kostbarkeit, massigen (?) Überfluß, 
den Besitz der Berge, den Reichtum der Meere, eine schwere 
Last, ein üppiges Geschenk brachte ich in meine Stadt Babil 
vor ihn und legte in Esagila, dem Palast seiner Herrschaft, eine· 
Riesenfülle nieder. Ekua, die Kammer des Götterherrn Mardtik, 

machte ich sonnengleich strahlen. Ihre 
Wände bekleidete ·ich mit massigem (?) Gold 
anstatt Lehm (?) oder Kalk (?), mit Lapis 
und Alabaster den Tempelraum. Ka-bilisir. 
oder das "Prachttor" sowie das Ezida-Tor 
von Esagila ließ ich zu Sonnenglanz machen; 
- Du-azag, die Stätte der Schicksalsbestim­
mungen, das ist Ub-'su-ukkenna, das Schick­
salsgemach, worinnen am Zakmuk oder 
"Neujahr" am 8. und I I. Tag der "König 
der Götter Himmels und der Erde", der 
Götterherr Wohnung nimmt, während die 
Götter Himmels und der Erde ehrfürchtig 
seiner harren, gebeugt vor ihm stehen, wo­
selbst er die Bestimmung ewiger Dauer als 

Abb. 128: Tonfigur Bestimmung meines Lebens bestimmt -
aus einer Ziegelkapsel 

von Esagila. selbiges Gemach, das Gemach der Maje-' 
stät, das Gemach der Herrschaft des 

Weisen der Götter, des hehren Marduk,. das ein früherer 
König mit Silber hergestellt hatte, bekleidete ich mit glän­
zendem Gold, einem prächtigen Schmuck. Das Gerät des 
Tempels Esagila schmückte ich mit massigem (?) Gold, das 
Kua-Schiff mit ~arir und Steinen gleich den Sternen des Hirn.: 
mels. - Die Tempel Babils ließ ich herstellen und pfl~gte ich. 
Etemenanki setzte ich mit blauglasierten Backsteinen seine Spitze 
auf. - Esagila zu bauen, treibt mich mein Herz, habe ich be­
harrlich im Auge. Die besten meiner Zedern, die ich vom 
Libanon, dem herrlichen Walde, gebracht, suchte ich für die 
Bedachung Ekuas, der Kammer seiner Herrschaft, mit Bedacht 
aus, die mächtigsten Zedern bekleidete ich zur Bedachung Ekuas 



Abb. 129: Ausgrabung von Esagila. 
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mit glänzendem Gold. Die sibi unterhalb der Bedachungszedern 
schmückte ich mit Gold und Edelgestein. Für die Herstellung 
Esagilas flehe ich allmorgentlich zum König der Götter, dem 
Herrn der Herrn." (Übers. Delitzsch.) 

Die vier Tore von Esagila erwähnt Neriglissar in seiner 
Zylinder-Inschrift K. B. IU 2 S. 73: "Esagila und Ezida schmückte 
ich; die Tempel habe ich in Stand gesetzt, erhabene Kulte (?) 
befolgt ( ?) immerdar. Die bronzenen Schlangen . . .. (?) an der 
Wandung (i-na ki-si-i) der Tore von Esagila, welche .... ; .. be­
ständig stehen am ,Tore der aufgehenden Sonne', am ,Tore der 
untergehenden Sonne', am ,Tore des Überflusses' und am ,Tore 
d .... .', (welche) kein früherer König aufgestellt hatte: Ich, 
der Demütige, der Unterwürfige, der des Kults der Götter Kun­
dige, habe sie hergestellt, acht aufgestellte Schlangen (sir-rus) 
..... ( ?), welche gegen den Unheilvollen und Feindlichen Todes­
gift zischen, habe ich mit einem Überzug von glänzendem Silber 
bekleidet und am ,Tore der aufgehenden Sonne', am ,Tore der 
untergehenden Sonne', am ,Tore des Überflusses' und am ,Tore 
d ..... .', an der Wandung selbiger Tore nach altem Herkommen 
. . .. Silber ..... seinen erhabenen Bestimmungen gemäß auf-
gestellt in ... ." (Übers. Bezold.) Die acht Sirrusch lagen gewiß 
auf den Wangen der Eingangsrampen, zwei an jedem Tor. 

Herodot nennt den Tempel den xaTco 1)'YjOr;, darin be­
fand sich nach ihm ein großes Sitzbild des Zeus, das nebst 
Thron, Schemel und Tisch aus Gold im Gewichte von 800 Ta­
lenten angefertigt war. 

Nach Kleinfunden, die auf dem Pflaster gemacht sind, muß 
dieses noch zu seleucidischer Zeit frei gelegen haben. Das Ge­
bäude stand dann lange 'Ohne Dach, es bildete sich eine Schutt­
schicht von 3 bis 4 m Höhe. Erst dann stürzten die .Lehmmauern 
um, die wir in dieser Lage bei der Ausgrabung vorfanden 
(Abb. 129). Auf diesen Trümmerhaufen ist lange Zeit Schutt 
und Abraum abgelagert worden, der sich bei der Ausgrabung 
in höchst unliebsamer Weise als eine schauderhafte, schwarze, 
mehlige Masse kundgab_ . Erst in einer Höhe von 14m über 
Null beginnen wieder Lehmziegel-Häuser, die immer schwächer 
wurden, je höher der Wohnschutt stieg, bis sie schließlich fast 
ganz verschwinden. Die 'Obersten Schichten enthalten wohl Wohn-
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reste, darunter viele arabische, glasierte Scherben, aber kaum 
Mauern, sodaß das damalige Babylon, dessen bewohntes Areal 
sich allein auf diesen Hügel beschränkte, sehr ärmlich gewesen 
sein muß. Da im elften Jahrhundert Hilleh gegründet wurde, so 
ist anzunehmen, daß die Bewohnung von Babyion damals aufhörte. 
Das Grabheiligtum Amran Ibn Alis (Abb. 130), etwas südlich vom 
Tempel, besteht aus zwei Kuppeln innerhalb einer Hofmauer, 
an der einige Hallen und Nebengebäude liegen. Es ist das letzte 
Gebäude auf dem Stadtgebiet von Babylon, denn das Dorf Kwei­
resch liegt da, wo früher der Euphrat floß. 

Abb. I30: Das Grab des Amran Ibn Ali. 

36. 

Der westliche Anbau (B) von Esagila. 

Vor die Ostfront von Esagila legt sich ein Anbau, von dem 
bisher nur die äußeren Umrisse in unterirdischen Stollen ausge­

graben sind. 
Das Viereck springt nach Süden über die Flucht des Haupt­

tempels vor. Es besteht wie dieser aus Lehmziegeln mit einem 
Barnstein-Kisu. Die Nordfront mißt 89,40, die Ostfront 116 m. 
Außer 'einigen Pforten führen 4 Tore ins Innere: Zwei dicht am 
Hauptbau im Norden und im Süden, zwei im Osten, von denen 

Koldewey, BabyIon. I4 
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das nördliche, in einer flachen Bucht der Umfassungsmauer an­
geordnet, als Haupttor anzusehen ist. Sie sind alle mit der üblichen 
Turmfront ausgestattet und die Wände mit eng gestellten, ge· 

rillten Türmen. 
Die Ausgrabung der Umrisse haben wir in der Weise be­

werkstelligt, daß wir in der Tiefe an den Wänden entlang schmale 
Stollen führten, die von der Hügeloberfläche aus durch enge 
Schachte zugänglich gemacht wurden. In diesen Schachten waren 
an der einen Seite stufenförmige Absätze . von Manneshöhe. stehen 
gelassen worden, die den Standplatz für jedesmal einen der 
Arbeiter bildeten, sodaß diese hier einer immer oberhalb des 
anderen, ·bis zu 12 Mann, stehend sich die mit Erde gefüllten 
Körbe von unten an gegens'eitig zureichen konnten, ohne ihre 
Plätze verlassen zu müssen. Oben wurde die Erde in die Förder­
bahn getan, und etwas ·seitlich abgeworfen, damit sich keine 
Schutthügel in zu großer Nähe der Schachtlöcher bildeten. 

Unsere erste Grabung, durch die die Existenz von Esagila an 
dieser Stelle nachgewiesen wurde, war eine Freigrabung. Wir 
schlugen von Norden her in den Hügel auf dessen halber Höhe e.inen 
Graben zur Anlage der Förderbahn. Am Ende dieses Grabens, das 
etwa in die l\llitte des Hügels gelegt war, wurde ein ungefähr 
quadratisches Gebiet von '40 m 'Seitenlänge herausgenommen und 
in ringsum etwas verkleinerter Ausdehnung bis nach unten ver­
tieft. Nach vieler Not und Plage und trotz. der von Europäern un-d 
Arabern immer wieder von neuem auf uns . eindrin·genden Be­
hauptungen, daß wir uns auf gänzlich verkehrtem Wege be­
fänden, wurde das Pflaster von Esagila erreicht und am 23. No­
vember 1900 die Schriftziegel Sardanapals und Asarhaddons 
gefunden. Dazu waren 8 Monate Arbeit nötig gewesen und die 
Aushebung von etwa 30000 Kubikmeter Erde. 

37· 

Die späteren Bauten am Nordrande des "Amran". 

Gleich am Eingang d es Hügels Amran schnitt der vorer- . 
wähnte Eisenbahngraben einige Baulichkeiten aus späterer, wahr-
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Abb. 131: Spätere Gebäude am Nordrande des Amran. 

14 * 
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scheinlich parthischer Zeit, die wohl einer völligen Freilegung 
würdig wären. Bis jetzt konnten wir nur den Graben nach Ost 
und "Vest etwas erweitern. Man erkennt einen Säulenhof, ein 
Peristyl, mit einigen Zimmern, deren Lehmziegelwände noch 
hoch aufrecht in der Hügelmasse stehen (Abb. 131 ). Die Säulen 
bestehen aus Ziegelbruch in Lehm mit Gipsputz, was eine für die 
spätere, griechische und die parthische Zeit charakteristische Bau­
art ist. An den Wänden standen seltsame kleine Anlagen aus 
Lehm mit dickem Gipsüberzug : flache Wannen auf niedrigen in 
der Mitte stark eingezogenen Stützchen. Was sie zu bedeuten 
haben, weiß ich nicht. 

Etwas weiter nach Norden liegt eine Stoa in derselben Bau­
art aus Koppelhalbsäulen, von der wir 23 Joche ausgegraben 
haben, ohne ihr Ende zu erreichen, eine ähnliche beim Brückentor. 
Einige Säulen eines Haus-Peristyls sind an der Ostseite des "Er­
weiterungsbaus" herausgekommen. Alle diese Reste liegen un­
gefähr in derselben Höhe von 10 m über Null, das heißt etwa 
6 m höher als das Nebukadnezar-Pflaster von Esagila. In dieser 
Höhenlage kann man am Amran kaum graben, ohne auf der­
artige Säulen zu stoßen. Ein ähnliches starkes Eindringen der 
griechischen Säulenarchitektur bemerkt man an allen Ruinen­
stätten, die zur Zeit der neubabylonischen Könige blühend waren; 
so in Nippur, wo der große, schöne Palast dieser Zeit angehört, 
den Fisher seltsamer Weise für mykenisch erklärt hat (Journal 
of the Archaeological Institute of America Vol. VIII 19°4 
No. 4 S. 403). Es scheint indessen, daß das babylonische Hof­
haus auch in dieser Zeit von der autochthonen Bevölkerung 
weiter benutzt wurde. Der Grieche aber mußte seine Säulen 
haben selbst in diesem der Säulenkunst so ungemein ungünstigen 
Lande. 

In der Nähe des Eisenbahngraberls, westlich bei den;. erst­
genannten Haus lagen viele griechisch-parthische Begräbnisse, 
Tonsarkophage und Holzsärge in Ziegel-Ummauerung, die hier 
bis auf + 0,80 m hinabreichen. Sie zeichnen sich durch zum 
Teil reiche Beigaben an Kleinplastik aus: weibliche Statuetten 
aus Alabaster mit zierlicher schwarzer Perücke aus Asphalt und 
eingesetzten Augen (Abb. 132). Es findet sich ein auf der 
Hüfte liegender und ein stehender Typus, beide kommen auch 
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in hohlgeformter Terrakotta vor. Der Stil wechselt zwischen dem 
älteren, weicheren und lebendigeren und dem späteren härteren, 
lebloseren. Die alten, babylonischen Kunstformen, wie sie z. B. 
in der Ninmach-Terrakotta (S. 27 I) auftreten, sind um diese Zeit 
bereits ganz verschwunden und durch die griechischen ersetzt. 
Gleichzeitig mit diesen immer noch entschieden hübschen Wer-

ft 

ken kommt, zum Teil in denselben Särgen, eine andere Art 
der Plastik vor, die etwas barbarisch anmutet. Es sind kleine 
weibliche unbekleidete Figuren, aus den Platten von Röhren-

knochen 
flach und 
in Vorder­
ansicht ge­
schnitzt. In 
einem Gra­
be lagen 
davon 7 
Stück, die 
stilistisch 

stark von­
einander 
abwichen. 
Allen ge­
meinsam 

istderüber- Abb. 132: Alabaster-Figur mit Asphalt-Perücke. 

mäßig breithüftige, grob sinnliche Körper, während die Köpfe 
manchmal äußerst fein gearbeitet sind. Von den Alabaster- und 
Tonstatuetten waren einige, wie die beweglich angefügten Arme 
heweisen, sicher mit natürlichen kleinen Gewänderehen bekleidet. 
Die Leiche selbst trägt oft aus ganz dünnem Golde einen natura­
listischen Blätterkranz oder ein schmales Diadem, das mit emem 
durch zwei Löcher gehenden Bändchen befestigt war. Das 
Antlitz war vielfach durch aufgelegte dünne Goldblätter, "Gold­
schaum", verhüllt. 

Neben den einfachen Holzsärgen kommen, allerdings nicht 
in situ gefunden, auch sehr reich ausgestattete vor. Die Reste 
eines solchen lagen in dem we!:itlichen Querschnitt beim Peri­
bolas, zierliche mit vergoldeten Basen versehene Säulchen, deren 
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Kanneluren aus Glasstäbchen aufgelegt waren, vergoldete Eroten 
und dergleichen, alles aus Gips geformt und zum aufsetzen 
auf Holz zubereitet. Der Sarkophag, in welchem der Holzsarg 
steht, wird aus Ziegeln aufgemauert und mit dem Giebeldach 
in der Weise überdeckt, ,daß über die Öffnung hochkantig und 
über Eck gestellte Ziegel gesetzt werden, alles unter reicher Be­
nutzung von Gipsmörtel. 

Neben diesen Grabformen erhält ..sich in dieser Zeit noch 
immer der gewöhnliche spät babylonische Trogsarg aus Terra­
kotta, entweder mit 'pesonderem Deckel versehen oder in um­
g estülpter Lage über der Leiche. Zuletzt bürgert sich auch 
in BabyIon der "Pantoffel-Sarkophag" ein (Abb. 133), der dann 
ebenso wie viele Trogsärge oft eine schöne aber leicht ab­
springende blaue Glasur 'erhält. Der Friedhof auf dem Haupt­
hof der Südburg war voll davon. Die Form des Pantoffel-Sarges, 
bei welcher der Kopf des Bestatteten unter einer, durch einen 
besonderen Deckel verschlossenen Öffnung lag, scheint in Nippur 
in sehr alte Zeit zurückzugehen. Es zeigt sich dabei wieder die 
außerordentliche Mannigfaltigkeit der Begräbnisarten in Baby­
lonien. In Farah (Schuruppak) sind die langen Trogsarkophage, 
die, nur niedriger, hier in BabyIon erst in neubabylonischer 
Zeit, und später ars die Doppeltopfgräber und die hohen, kurzen 
Wannensärge, gebräuchlich werden, bereits in prähistorischer 
Zeit üblich, ehe dort, im Beginn der Schriftzeit (3000) das Doppel­
topfgrab aufkam. In dem prähistorischen Surgul wurde die 
Leiche verbrannt, vielfach unter Zuhilfenahme von hohen Stülp­
särgen. Gruftgräber, die in Assur häufig sind, kommen in Ba­
bylon sehr selten, nur unter der assyrischen Herrschaft (?), vor. 
In jeder Stadt, die bisher untersucht ist, waJren die Begräbnis­
methoden und ihre Aufeinanderfolge verschieden. Wenn die 
Brandbestattung in Surgul bisher auffällt, so muß man be­
denken, daß es bis heute, neben den tieferen Schichten von 
Farah, die einzige prähistorische Ruinenstätte ist, die in jener 
Gegend erforscht wurde. Das lVlaterial, das dem Prä­
historiker und Ethnologen für die westlichen Anfangskulturen 
in so reichem Maße und auf wenige Jahrhunderte zusamn1en­
gedrängt zur Ver!fügung steht, beschränkt sich für Babylonien, 
viele Jahrtausende umfassend, streng genom,men allein auf Surgul 
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und Farah. Von Bismajah, wo nach dem Ausgräber Banks 
Brandbestattung war, hat man noch wenig erfahren, von Telloh 
weiß in dieser Beziehung niemand etwas. Dazu kommt, daß 
die Zeiten dieser Kulturstätten so sehr verschieden sind. In 
Farah liegen die obersten Schichten im Beginn der Schrift­
zeit, im 4. oder 5. Jahrtausend, die untersten, 8 bis 10 m tiefer, 
vielleicht · im 10.; man kann das nur ahnen, · kaum schätzen. 
Surgul scheint nach seiner Blüte ungezählte Jahrhunderte un­
benutzt gelegen zu haben, ehe die auf der Oberfläche liegenden 
spärlichen Reste aus Gudeas Zeit sich bildeten. Die gewöhnlich 
für lang anges·ehene Zeit von N ebukadnezar bis Entemena ist 
in Wirklichkeit außerordentlich kurz im Vergleich mit der für uns 

Abb. 133: Ein "Pantoffel-Sarkophag". 

vorläufig nicht zu ermessenden Dauer der Prähistorie Babyloniens. 
Und was kennen wir davon? Nur wenige unzusammenhängende 
Strophen aus dem großen, langen und zweifellos in hohem Grade 
didaktischen Epos der babylonischen Kulturentwickelung ! Da 
kann denn eine starke und vorläufig unverständliche Verschie­
denheit in den Tatsachen nicht Wunder nehmen. Aber es wäre 
dringend zu wünschen, daß diese alten, die reichsten Aufschlüsse 
in bezug auf die lange Morgenröte der babylonischen Kulturent­
wickelung in Aussicht stellenden Ruinen weiter und eingehender 
erforscht werden, als mir das bei den beiden Untersuchungen, 
die nur als Rekognoszierungen zur Ausführung gekommen sind, 

vergönnt war. 
In dem Lehmziegelhause unterhalb des vorgenannten par­

thischen Gebäudes hatte, wie es scheint, ein Perlenfabrikant 
sein Lager von RohmateTialien angelegt. Es lag dort in zwei 
Körben, deren Struktur noch wohl zu erkennen war, und be-
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stand aus antiken Wertsachen in Onyx, Lapislazuli, Achaten, 
Bergkristall und ähnlichen Steinerl. Wir brauchen sie hier nicht 
im einzelnen aufzuführen. Nur einige interessieren uns als Proben 
aus dem einstigen Tempelschatze von Esagila. Eine Stange 
aus Lapisl'azuli, der Länge nach durchbohrt wie eine riesige 
Perle, zeigt das Bild (Abb.134) des Gottes Adad mit Feder­
krone und mit dem Blitz in der geschwungenen Rechten. Mit der 
Linken hält er die Zügel eines vor ihln kauernden Fabelwesens 
und einen zweiten Blitz. Drei mit Sternen verzierte Schilde hängen 
an Riemen, einer unter ,dem anderen, von seinem Gürtel herab. 
Daneben steht eine assyrische Weihinschrift Asarhaddons und 
eine neubabyjonische Beischrift, worin der Gegenstand als "Schatz 
des Gottes Marduk" bezeichnet und " Kunukku des Gottes Adad 
von EsagiJa" genannt wird. 

Auch wenn sie nicht als solche bezeichnet sind, möchte man 
von den übrigen Sachen einige al'S aus dem Schatze von Esagila 
stammend ansehen; so eine ganz gleichartige Lapislazuli-Stange, 
die der König Marduknadinschum (ca. 850 v. eh.) dem Gotte 
Marduk inschriftlicn widmete. Marduks Bild steht darauf in 
feinstem Schnitzwerk (Abb . 135), in der Linken einen Ring und 
einen "Kunukku", in der Rechten das Wurfholz (?) haltend . 
Vor ihm liegt der Drache von Babyion, der Sirrusch, der uns 
von den Reliefs am Ischtar-Tor her bekannt ist und hier beide 
Hörner zeigt. Auch die'sem Gotte hängen vorn drei Schmuck­
schilde h erab, das unterste mit Stieren geziert. Das Gewand 
des Oberkörpers ist mit Sternen besät, die Plinthe mit den 
Wellenlinien des Wassers bezeichnet. Marduk ist hier also als 
General-Gott des Himmels, der Erde (Sirrusch) und des Wassers 
dargestellt. IWahrscheinlich ganz ähnlich, nur sitzend, dürfen 
wir uns die Kultstatue Marduks vorstellen, die in Gold ausgeführt 
nach Herodot in Esagila thronte. 

Wenn die Hauptstatuen von Gold waren, so waren andere 
aus vielfarbigem Steinmaterial zusammengesetzt, wie wir aus 
einzelnen Stücken e rsehen, die sich bei unserem Funde be­
fanden. Das Haar war aus einzelnen Lapislazuli - Stückchen, 
Strähnen und Locken, gebildet, die aneinander paßten. Bei den 
Augen bestand das Weiße aus Muschelkern, die Iris ... aus einem 
keg elförmigen Stück Stein, das von einem dünnwandigen, tüten-
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förmigen Stück Lapislazuli umfaßt wurde, sodaß eine feine 
blaue Linie um die Iris entstand. Vom Schmuck der Gewänder 
und namentlich der Federkrone rühren die zahlreichen, knopf­
förmigen Onyxscheiben her, die vielfach mit Widmungs inschriften 
versehen sind. Sie wurden mit Hilfe einer von oben unsicht­
baren Durchbohrung auf die Unterlage aufgeheftet. Man er­
kennt sie deutlich 'und zahlreich auf der Krone unseres Marduk­
bildes. Wie der Kern solcher Statuen 
gebildet war, wissen wir bisher nicht. 

Sanherib zerschlug nach 
seiner Inschrift zu Ba-
vian die Statuen, und 
demnach wäre es sehr 
wohl möglich, daß der­
artige zerschlagene Sta­
tuen in den tieferen 
Schichten von Esagila 
noch zu finden wären. 

Von einem Thron, 
wahrscheinlich von den 
vorstehenden Enden der 
Rückenlehne, stammt 
ein handgroßes, von 

Abb. 134: Asar- unregelmäßig gesetzten 
haddons Adad-Ku- Löchern durchbohrt es 
nukku von Esagila. 

Stück dicken Bergkri-
stalls, auf dem einst noch besondere 
waren. 

Abb. 135: . :M:SJ."4:t!~nadin­
schums - - . ' . 

Marduk-Kunukku. 

Ornamente befestigt 

Alles das zusammengenommen mag eine Vorstellung von 
der eigenartigen Pracht solcher Götterstatuen geben. 

38. 

Die~ übrigen Teile des Hügels "Amran Ibn Ali". 

Dicht bei dem Heiligtum des Amran, wo auch die Kuppel 
eines Privatbegräbnisses steht, liegt der heutige arabische Fried­
hof der sich bis in die Ebene westlich hinunterzieht. Hier um-, 
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schließt eine hohe Lehmmauer, die man "Tof" nennt, die Palmen­
gärten des Dorfes Dschumdschuma. Nach Süden zu fällt der 
Hügel in unregelmäßigen Zügen allmählich ab. Wir haben dort 
noch nicht gegraben. Aber einzelne Lehmziegelmauern, die aus 
der Erdrnasse heraustreten, lassen erkennen, daß auch hier 
die Ruinen von Wohnhäusern begraben liegen. Am östlichen 
Abhang kamen bei einigen dort von uns vorgenommenen Gra­
bungen datierte Geschäftstabletten aus der Zeit der persischen 
Könige heraus . Hier ist auch der große Nimitti-Bel-Zylinder ge­
funden, der hierher verschleppt war, und von dem wir oben 
(S. I7of.) Kenntnis genommen haben. 

39· 

Der Tempel "Z". 

Dem Amran östlich gegenüber ziehen sich die niedrigen, 
,,Ischin aswad" (Abb. I36) genannten Höhen der Stadtruine 
hin. In dem Tal zwischen beiden liegt die Ruine eines Tem­
pels, dessen Namen wir bisher nicht kennen gelernt, und den 
\Vir daher mit der Bezeichnung " Z" versehen haben. 

D er Tempel war sehr regelmäßig gebaut (Abb. I37, 138), 
gut rechtwinklig aus Lehmziegeln und mit einem Barnstein-Kisu, 
den er bei einer der auch hier zu beobachtenden, mehrfachen 
Erhöhungen erhalten hat. Er zerfällt in zwei deutlich vonein­
ander getrennte Teile: den östlichen, für den Kult bestimmten, 
mit der Cella im Süden, darin das. Statuenpostament in der Wand­
nische stand, und den westlichen, der einem zweihöfigen Pri­
vathause gleicht. In diesem mag der Tempelverwalter, derPrie­
ster, seine Wohnung gehabt haben. Zwei mit der Turmfront ausge­
zeichnete Tore führen, jedes durch ein Vestibül, in den Hof vor 
der Cella. Außerdem gibt eine Pforte noch direkten Einlaß 
zu :dem nordöstlichen Eckzimmer, in welchem demnach das 
Publikum mit dem Tempel-Personal Geschäfte erledigen konnte, 
ohne dabei das Tempelinnere betreten zu müssen. Das nördliche 
Tor war an dem gepflasterten Altarplatz als Haupteingang kennt­
lich (Abb . I39). Die Ziegelkapsel an seinem östlichen Gewände 
enthielt eine tönerne Taube nebst einem Stückchen Ton mit 



Abb. 136: Plan von Ischin aswad. 
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emer bisher unverständlichen, obwohl 

, : .TEMPEL :z.: 
. - - ' '. ~ - ...... ~ . . :'. , . -

Abb. 137: T emp el "Z", Grundriß. 

Abb. 138 : T empel "Z", Cella-Fassade . 

ziemlich 

. . ..... 
. . . ~ . .' ':. 

deutlich ge­
schriebenen 
Inschrift 1 . 

Schon bei 
der tiefsten 

Fußboden­
lage von 0 ,20 

m unter Null 
ist der Tem­
pel In Be­
nutzung ge­
wesen. Hier 
lag das älteste 

Postament, 
und darunter 
die zu erwar­
t ende Ziegel­
kapsel ("Si-

1) (Oriental. 
Li tera tu rzei tung 
19II Nr. 7). 

Ungnad über­
setzt die In­
schrift: 

I . (i~u) !?upur 
i!?!?uri(?) li( ?)-in­

ti-ka(?) 2. pa-an . . -su( ?)­
-du abulli- su 3. I [i]-ni'-
-irat-su 4 . mit-gar-su u(?) 
ki-bi-su(?) li-in-na(?) [ .. . J. 

" Die Kralle d es Vogels(?) 
möge zerfleisch en (?) das 
Antlitz dessen, d er sein Tor 
. . . . . und möge zurück­
halten seine Brust; den, d er 
ihm gü nstig ist und ( ?) ..... 
möge er .... " 

P eiser übersetzt: 

1. !,mpur i~~uri lintikä 2. pän 
nakri sudu abullim 3. lini' 
ira t su 4. nu~arsu u kibisu 
linnasib. 

"Die Vogel kralle möge niederdrücken d es Feindes Antlitz vor dem Tore, 
hemmen seine Brust, sein verheerender Tritt werde entfernt." 



maku") Init der 
auf den Schulter­
blättern beschrif­
t et en Papsukal­
Statuette (Abb. 
140, 141). Über 
diesem Postamen­
te liegen , durch 
Erdschichten von­
einander getrennt, . 
noch 4 Fußböden, 
die eiller vier­
fachen Erhöhung 

des Ten1pe1-
niveaus bis auf 
5,84 m über Null, 
entsprechen. Bei 
den geringeren Er­
höhungen von ei­
nem halben Meter 
wird das Gebäude 
selbst kaum ver-
ändert worden 
sein. Stieg aber 
die Erhöhung auf 
einmal um 4 m, 
so war eine gleich­
zeitige Höherlage­
rung des Daches, 
mithin ein Umbau 
die unvermeidliche 
Folge. Dabei wur­
den die alten 
Grundrisse aber 
mit Sorgfalt ge-
wöhnlich Inne-
gehalten, sodaß 
man bei unserem 
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Tempel von solchem Neubau an den Wänden selbst nichts 
bemerkt, obwohl wir sie bis zu einer Höhe von 9 m freigelegt 

haben. 
Die äußere Umgebung hielt mit diesen Erhöhungen ungefähr 

gleichen Schritt, oder richtiger ausgedrückt: die dauernd vor 
sich gehende ErhÖhung der Straß,enzüge ist die Veranlassung 
zur Erhöhung der Tempel. Ähnliches bemerkt man auch heute 
in den orientalischen Städten. Die neugebauten Häuser werden 
natürlich so angeordnet, daß der Fußboden des Erdgeschosses 
ungefähr in die Höhe der Straße kommt. Da aber diese als 
allgemeine Ablagerungsstätte für allerlei Abraum dient, so dauert 
es nicht lange, bis derselbe Fuß boden ti'efer als die Straße wird. 
So muß man z. B. in Bagdad zu alten Häusern heim Eintritt 
immer von der Straße aus hinabsteigen, je älter das Haus desto 
tiefer. Wird das Gebäude baufällig und muß es neu gebaut 
werden , so kommt selbstverständlich der neue Fußboden wieder 
auf die Höhe der Straße. Der Schutt des abgerissenen Baus wird 
zum Teil zur Aufhöhung der Baustelle benutzt, der Rest kommt auf 
die Straße. Bestehen die Häuser aus gebrannten Ziegeln, so 
kann allerdings ein großer Teil des Baumaterials wieder benutzt 
werden. Bei Lehmziegelhäusern dagegen ergibt fast das ganze 
alte Material nur Schutt, durch dessen Ausbreitung dann das 
Gebiet allmählich und im ganzen wächst. Es versteht sich von 
selbst, daß, wenn das Jahrhunderte oder Jahrtausende lang fort­
gesetzt wird, ein solches Stadtgebi,et ganz beträchtlich anwachsen 
muß (vgl. Abb. 154). Dabei ergeben spätere, kulturreichere 
Zeiten größere Schutthöhen als ältere, die auf einfacheren Lebens­
bedingungen und anspruchsloseren Wohnverhältnissen beruhen. 
Auch wird der Schutt im Laufe langer Zeit in ungleich höherem 
Grade durch sein eigenes Gewicht zusammengedrückt, als wenn 
dieser Druck noch nicht so lange wirken konnte. So ist der 
Amran in den 1700 Jahren von Nebukadnezar bis zum 11. nach­
christlichen Jahrhundert um 21 m gestiegen . Im Merkes, wie 
wir gleich sehen werden, beträgt dagegen die ' Schutthöhe, die 
sich von Hammurabi (2250 v. Chr.) bis auf Nabonid (550 v . Chr.), 
also in ebenfalls 1 700 Jahren, gebildet hat, nur 6 m . Danach 
läßt sich eine rückschreitende Progression der Schichten-Dichtig­
keit berechnen, die sich in den Zahlen 21 und 6 ausspricht. 
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Während man also im Amran durchschnittlich auf jedes l\!Ieter 
Schutthöhe 80 Jahre Entstehungszeit rechnen muß, ergibt das 
Merkes auf jedes Meter 280 Jahre. Die 

Anwendung einer auch nur 
annähernd starken Progression 
auf Farah führt dort zu Alters­
höhen, vor deren Annahme man 
vorläufig noch zurückschreckt, 
an die man sich aber vielleicht 
ebenso wird gewöhnen müssen, 
wie die Geologie sich an die 
großen Zahlen gewöhnt hat, die 
heute für die Entstehungszeit 
gewisser Gesteinsschichten all­
gemein angenommen sind. 

Trotz aller Erhöhungen, die 
die Tempel immer erfahren 
haben, wuchsen sie also doch 
kaum jemals über ihre Um­
gebung wesentlich hinaus. Sie 

Abb. 140: Papsu- bleiben immer Niveau-Tempel Abb. 141: Papsukal 
kaI ans Tempel . G d H h aus Tempel "Z" , 
"Z", von vorn. 1m egensatz zu en oc - von hinten. 

tempeln, den Zikurraten. 
Etwas nördlich vom Tempel Z haben wir durch den schmalen 

Höhenrücken einen Querschnitt gezogen, der in den dortigen 
Lehmziegelhäusern eine Anzahl geschäftlicher und wissenschaft­
licher Tabletten zutage förderte. 

4°· 

Epatutila, der Tempel des Ninib. 

Wenig östlich vom Tempel "Z" liegt in den eigentlichen 
"Ischin aswad" der Tempel des Ninib mit dem Namen Epatutila, 
nach Hammel (Geographie Vorderasiens S. 3 13): "Haus des 
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Szepters des Lebens" (Bit-ba!-~u-balati). Es ist der Hauptsache 
nach ein Bau Nabupolassars (Abb. 142 , 143)· 

Der etwas schiefwinklige Grundriß zeigt drei Eingänge, die 
durch Vestibüle mit den üblichen Nebenzimmern hindurch auf 

, - . • -- ... : .... : -... -0. : - .' _ 
. ' . : • - . 7 

. . . .. 
' . ". 

. .. 

Abb. 142: Plan von Epatutila. 

den großen 
Hof führen . 
Vor demöst­
lichen liegt 
der Altar, 
ihm gegen­
über auf der 
anderen Sei­
te des Hofes 
eine Haupt-

cella mit 
Turmfront 

und zweI 
Nebencellen. 
Jede Cella 
hat ihr Sta­
tuen - Posta­
ment vor der 
Wandnische 
gerade der 
Tür gegen­
über. Im 
Norden und 
im Süden lie­
gen breitere, 
ebenfalls mit 
der Turm-

front gezierte Tore, die wohl den Zweck hatten, feierlichen, 
vor den Cellen vorbeiziehenden Prozessionen Ein- und Ausgang 
zu gewähren. Von einem kleinen Nebenhofe in der Nordwest­
Ecke führt hinter den Cellen ein langer, schmaler Gang zu dem 
südlichen Eckzimmer, von dem aus, wie es scheint, heimlicher 
Zugang zu den drei durch Türen miteinander verbundenen Cellen 
geschaffen war. 
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• 
Der Hauptfußboden, eine Doppel­

schicht aus Ziegeln von 3 I cm 
Seitenlänge, liegt auf 2,40 m über 
Null, während die Mauern bis auf 
22 cm unter Null hinabreichen. Dicht 
unter diesem Fußboden in den Türen 
der Cellen und einfach im Sande 
der Füllmasse lagen die Gründungs­
zylinder Nabupolassars (Abb.144). 
In den gleichlautenden Inschriften 
sagt der König (Zeile 17): "Der 
Assyrer, der seit fernen Tagen die 
Gesamtheit der Völker beherrscht 
und in sein schweres Joch gezwängt 
hatte das Volk des Landes - ich, 
der Schwache, der Demütige, der 
verehrt den Herrn der Herren, durch 
die gewaltigen Streitkräfte Nabus 
und Marduks, meiner Herren, hielt 
ich vom Lande Akkad ihre Füße 
zurück und ließ ihr Joch abwerfen. 
Damals E-PA-TU-TI-LA, den Tem­
pel NIN-IBs, der in SU-AN-NA-KI 
(liegt), den vor mir ein früherer 
König hatte bauen lassen, aber 
nicht vollendet sein ,Werk, auf die 
Erneuerung dieses Tempels war 
( mein) Sinn (gerichtet). Ich berief 
die Mannen Enlils, Samass und 
Marduks, ließ das Allu tragen, legte 
ihnen das Dupsikku auf. Den Tem­
pel, ohne nachzulassen, vollendete 
ich sein Werk. Mächtige Balken 
legte ich hin zu seiner Bedachung, 
hohe Türen setzte ich ein in seine 
Tore. Diesen Tempel ließ ich sonnen­
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erstrahlen." (Übers. Weißbach.) Was von den unteren Mauer-

K old e w e y , BabyIon. 15 

.ci 
,.Cl 

< 



226 

teilen etwa auf den in der Inschrift genannten älteren Bau be­
zogen werden müßte, ließ sich an der Ruine nicht erkennen. 

Zahlreiche 
Ziegelkapseln 
liegen zu bei­
den Seiten 
der Haupt­
türen und in 
den Durch­
gängen ' der 

liötdHcliert 
und det süd­
'licheh. ·-In' ih~ 

. , ' neu ' 'sHtnden 
Gründungszylinder N~bupolas~ars filrEpat1.1tlla. ' 

aus . ,vergäng-
lichem ·Material (Holz .?) ' ;hergestellte 
Puppen' (Abb. 145), ' vondenet(si'ch 

A 

eiIiigeReste erhalten 
ha ben: Wehrgehärige 
mit Schwert: aus Kup­
fer, silberner Gürtel, 
kleine :Keulen . mit 
Onyx - Knäufen, noch ' 
von der' ,hölzern'en ' 
Hand ' umfaB·t, und -
kleine -Eimerehen ,(Si­
tulae) aus Kupfer. Un­
gefähr einen lVIeter 
unter dem Hauptcella­
Postament stand der 
uns nun schon be­
kannte Papsukal, der 
Götterbote, in seinem 

Abb. I45: Puppe aus den engen Ziegelgehäuse, 
Ziegelkapseln von Epatutila, "Simaku" , wohlerhal-

ergänzt. ten da (Abb. 146). 

Abb. I46: Der 
Papsukal aus 
dem Hauptcella­
Postament in 

Epatutila. 

Der Fußboden ist nach NabupoI'assar dreimal mit Nebukad­
nezar-Ziegeln aufgehöht bis_.zu -4,20 m über Null. Bei +6,0 endigen 
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die Mauerruinen. Hier liegen die in seleucidischer Zeit üb­
lichen Trog-Sarkophage im Schutt der Ruine. 

Das Äußere (Abb. 147) ,i?t eben,so wi.e der Hof mit einfachen 
Türmen geziert, die Tortürme mit RjIlenwerk. A~, dem nördlichen 
Tor, durch welyhes, dIe, Proz,~s~ion den,T~~pei verli~ß, spri'ngen 
die Türme wenig~r weit vor al~ an ·den b~ide~ ande~e~:" An 
der Südost-Ecke, wp z~e; 'P~rta1bauten' .. a~~inand_er_ . stoßen, . ist 

Abb. 147: Die Ruine von Epatutila. 

ein überzähliger, gerillter Turm eingeschoben. Eine mächtige 
Dachrinne; ,die in der Ostfront eingebaut ist (Ziegel 31 X 31 cm) 
führte das Regenwasser vom Dache schadlos ab. 
. 'Unter den bei der Ausgrabung hier gefundenen Terrakotten 

sind am zahlreichsten: I. eine bärtige Figur mit dem Fläschchen 
in bei den Händen (vgl. Abb. 212) und dem langen Rüschen­
gewand an dem walzenförmigen Unterkörper; 2. eine unbe­
kleidete weibliche Figur mit herabhängenden Armen (vgl. Abb. 21 I) 
und 3. ein Affe. Wenn die bei den ersten den Bildern des Ninib 
und seiner Gemahlin, der Gula, entsprechen, so bleibt für die 

15 * 
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dritte Cella der Affe übrig . Welcher Art die Rolle war, die dieser 
letztere in BabyIon gespielt hat, ,wage ich nicht zu untersuchen. 
Sie muß bedeutend gewesen sein. Denn das Bild des kauernden 
Affen ist nicht nur hier, sondern über das ganze Stadtgebiet hin 
in sehr zahlreichen Exemplaren gefunden worden (Abb.148). Die 
Ausführung wechselt. Einige sind in feinster und realistischer 
Weise modelliert, andere mehr oder weniger idolmäßig behandelt, 
und viele bestehen überhaupt eigentlich .nur aus einem Klötzchen 
roh zurecht gedrückten Tones, in welchem man die beabsich-

Abb. 148: Männliche und weibliche Affentypen in Terrakotta. 

tigte Darstellung kaum vermuten würde, wenn nicht zahlreiche 
Übergangsformen zu dem ~nverkennbaren Typus ,eine richtige 
Auffassung ermöglichten. 

Außer den genannten Typen fand sich eine große Zahl 
kleiner Reiterbilder. Die älteren Formen, die sich bis in die Zeit 
vor Nabupolassar nachweisen lassen, und von denen mehrere 
im rempel gefunden wurden, sind zum Teil glasiert '(Abb. 149), 
die Einzelheiten immer ganz roh mit der Hand geformt; der 
Reiter sitzt wie ein Klümpchen Ton auf dem Hals des kaum 
kenntlichen Pferdes. Später werden diese Reiterchen mehr aus­
gearbeitet, der Pferdekopf ein wenig modelliert, die Pferdebeine 
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bleiben unförmliche Stümpfe, der Reiter wird in Form einer 
länglichen Scheibe quer auf das Tier gesetzt, nur der bärtige 

Abb. 149: Alter, glasierter Reiter. Abb. 150: Späterer (parthischer?) Reiter 

Kopf des Reiters wird dabei aus ziemlich guter Form gedrückt 
(Abb. IS0). Er trägt eine Mantelkapuze, die bei dem einen 
Typus spitz aufrecht steht, bei einem andern 
zur Seite überfällt wie an dem Darius 
auf dem pompejanischen Mosaik. Die 
volle AusmodelIierung von Pferd und 
Reiter tritt erst bei noch späteren Exem­
plaren auf. Ganz analog in Form und 
allgemeiner Verbreitung verhält sich das 
im Tempel in mehreren E:>0emplaren ge­
fundene Bild eIner Frau, die sich in 
einer oben halbrund überdachten Sänfte 
von dem Pferde tragen läßt (Abb. 15 I). Abb. 151: Frau im 

l
·st Baldachin zu Pferde. Eine ähnliche Form der Tragbahre 

heute unter dem Namen "Ketschaue" in unserer Gegend 
üblich. 
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41. 

Die Grabungen nördlich beim Ninib-Tempel. 

Nordöstlich vom Ninib-Tempel haben wir durch die Hügel 
bis in die Ebene hinein vier Gräben gezogen. Darin ka.men die­
selben Schichtungen, Mauern von Privathäusern und Straßenzüge 
heraus, wie wir sie im Merkes näher kennen lernen werden. 

Hier sind in der Tiefe 'des Grundwassers einige plankonvexe 
Tontäfelchen gefunden, die auf ihrer ebenen Seite sorgfältig und 
fein modellierte Reliefs, Löwen, Wundertiere und dergleichen 
enthalten, sowie einige ebenfalls minutiös gearbeitete Rundfiguren 
aus Ton, darunter ein schöner bärtiger Kopf mit dem in ein 
Tuch aufgebundenen Haarschopf, wie ihn unter andern Marduk 
auf der oben mitgeteilten Lapislazuli-Stange trägt. Es scheinen 
Arbeitsmodelle für Großskulptur zu sein . . 

Neben den zahlreichen, kaum ornamentierten Tongefäßen 
fanden sich mehrere mit Ornamenten in farbiger Emaille: kon­
zentrischen Streifen, Rosetten, Flechtbändern (Abb. 152). Sie 
stammen aus den tieferen Schichten, die wahrscheinlich auf die 
Zeit der assyrischen Herrschaft zurückgehen. An einer Stelle, 
an der Abraum abgelagert war, lagen viele Tabletten geschäft­
lichen, literarischen und wissenschaftlichen Schriftwerks. Es 
wäre möglich, daß sie aus dem Tempel stammen und einen Teil 
der dortigen "Tempelbibliothek" darstellen, wie sie nach all­
gemein angenommener Auffassung jeder Tempel besessen haben 
soll. Gefunden ist bisher in den Tempeln, auch in den voll­
ständig ausgegrabenen von Babyion, Khorsabad und Assur, nie­
mals eine systematische Schriftensammlung. Allerdings ' waren 
diese vielfach von verhältnismäßig Dur geringem Schutt bedeckt, 
während Esagila durch einen guten, 20 m hohen und nicht durch­
gearbeiteten Schutt geschützt, noch unausgegraben daliegt. 

Die Hügel selbst zeigen sich durchgängig dicht bedeckt mit 
Scherben, und die Lehmziegelmauern der Hausruinen treten 
bis dicht unter die Oberfläche herauf. Sie sind nur von einer 
allgemeinen, gleichmäßigen und staubigen Erddecke dünn über­
lagert. In der Ebene dagegen liegen, wie gerade unsere Gräben 
beim Ninib-Tempel gezeigt haben, die Häuserruinen unter einer 



Abb. 152: Bunt emailliertes Gefäß. 
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.... 
mehr oder weniger hohen Schicht zusammengewehten Sandes, 
und die Oberfläche zeigt außerordentlich wenig Scherben. Das 
alles erklärt sich, wenn man sich die Vorgänge der Ruinen­
bildung eingehender vergegenwärtigt. Zur Zeit als das Wohn­
gebiet verlassen wurde und zur Ruine verfiel, war das Gelände­
relief bedeutend stärker, als es jetzt hervortritt: die Höhen waren 
höher und die Tiefen tiefer. Die Lehmziegelmauern, die anfangs 
den Boden überragten, verfielen, sobald sie kein Dach mehr 
hatten, schnell zu einer lehmigen Staubmasse, die sich an die 
Mauern anfangs anlehnte, dann den Fußboden immer höher und 
immer gleichmäßiger überdeckte, während die Mauern selbst, 
soweit ~ie diese Schuttmasse noch überragt hatten, verschwanden. 
So wird alles zu einer unregelmäßig gewellten Fläche einnivelliert. 

Aber damit steht der Vernichtungsprozeß der Stadt noch 
nicht still. Jeder Winter mit seinem, wenn auch nur geringen 

Abb . 153: Schematische Darst ellung der Verwehung der oberen Schichten 
(A, B links) eines Ruinenhügels in die tiefer en Gegenden (A, B rechts). 

Frost und Regen und namentlich der lang anhaltende Sommer 
mit der dörrenden Glut seiner Sonne zersprengen, zertrümmern 
und zerpulvern die noch etwa zusammenhängenden Schutteile zu 
einem mehligen, leichten Staube, der von den stetigen und starken 
Sommerwinden mit Leichtigkeit aufgenommen, fortgetrieben und 
an den tiefer gelegenen Gebieten abgelagert wird. Die Höhen 
werden demnach kontinuierlich niedriger und die Tiefen allmäh­
lich aufgehöht (Abb. 153). Dabei bleiben schwerere Teile, wie 
Stücke gebrannter Ziegel, Scherben von Gefäßen und Sarko­
phagen wie ausgesiebt auf der Oberfläche liegen und überziehen 
diese desto dichter, je höher die weggewehte Ruinenschicht war, 
in welcher sie ursprünglich nur vereinzelt eingesprengt lagen. 
Daher finden sich bei alten, später nicht bewohnten, Hügeln 
gerade auf der Oberfläche Kleinfunde in ganz besonders großer 
Zahl. Tonsärge, die zur Zeit ihrer Beisetzung tief in die Erde ver­
senkt waren, treten jetzt auf die Oberfläche und bilden hier, wenn 
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der Prozeß weiter geht, ein Häuflein Scherben. Besonders auffallend 
wird der Vorgang bei den Brunnen und Senkschachten, die aus 
aufeinander gesetzten Tonringen bestehen. Sie endigten natürlich 
ursprünglich alle in der Fußbodenhöhe des zugehörigen Gebäudes. 
Wenn aber dieses verfallen und nebst einem guten Teil der Erde, 
auf der es einmal stand, zertrümmert, verweht und verschwunden 
ist, so bleiben die unteren Teile der Brunnen, die ja in die Erde 
hineinragen, stehen, verdeckt durch einen kleinen Trümmer­
haufen, der a'us den zerborstenen oberen, von der umliegenden 
Erde entblößten Trommeln besteht (Abb. 154). 

Je länger die Ruine als solche brach gelegen hat, desto 
eindrucksvoller treten die Ergebnisse jener Abrasion der Verfall-

Abb. 154: Schematischer Schnitt durch babylonische Häuserruinen mit Brunnen. 

produkte und der Aussiebung der härteren Bestandteile zutage. 
Im IVIerkes und in Ischin aswad können wir im allgemeinen kaum 
mit mehr als mit einer einzigen verwehten Wohnschicht rechnen . 
In Farah (Schuruppak) waren es deren mehrere, in Surgul 
und EI-Hibbah viele. Jede neue Wohnschicht fügte, solange der 
Hügel wuchs, dem älteren Bestande neue Brunnen hinzu, während 
die alten dem Blick entschwinden. Jede abrasierte Wohnschicht 
dagegen läßt mit ihren Brunnen zusammen auch die der vorher­
gehenden Schicht wieder auf der Oberfläche erscheinen. Auf 
diese Weise steigt die Zahl der jetzt sichtbaren Ringbrunnen 
bei ganz alten Ruinen, wie Surgul und EI-Hibbah, zu überraschen­
der, und für jeden, der ihre Entstehungsgeschichte nicht kennt, 
unverständlicher Höhe. Man hat sie daher auch vielfach falsch 
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erklärt, sie unter anderem für Drainierungs-Anlagen gehalten, 
die den Zweck gehabt haben sollten die Hüo-el trocken zu halten 'b , 

womit sie absolut nichts zu tun haben. 

42 . 

Das "Merkes". 

"Merkes", das heißt: Stadt als Verkehrsmittelpunkt, im 
Gegensatz zu einem Dorfe, nennen die Araber den Höhenzug nörd­
lich von Ischin aswad (Abb. 155). Hier liegen die Häuser der 
Bürger von Babyion besser zugänglich als in den niedrigeren 
Stadtteilen. Sie durchziehen in verschiedenen aufeinander folgen­
den Schichten die ganze Masse der Hügel, die sich bis auf 10 m 
über Null erheben. Unsere Grabungen konnten den Inhalt bis 
zu einer Tiefe von 12m unter der Hügelüberfläche durchdringen, 
wo das Grundwasser ein weiteres Vorschreiten hinderte, ohne 
daß die Ruinen aufhörten. Das Wasser steht also jetzt bedeutend 
höher als in alter Zeit. 

Da es nicht ratsam war, in dieser Gegend, wo bewohntes 
Stadtgebiet überall zu erwarten ist, größere Schuttmassen auf­
zuhäufen, so -haben wir das Gebiet mit einem System von Gruben 
überzogen, die bei 7 m im {Geviert Stege von 3 m Breite zwischen 
sich stehen lassen. So konnte nach völliger Vertiefung der ersten 
Grube bis zum Grundwasser der Schutt aus der nächstfolgenden 
in die frühere hineingeworfen werden. Ein wesentlicher Schaden 
wurde den Ruinen insofern dabei nicht zugefügt, als ja ohnehin 
die oberen Schichten, um zu den unteren zu gelangen, abgetragen 
werden mußten. Selbstverständlich sind sämtliche Mauern, 
Gräber, Einzelfunde usw. in den Plänen und in den Querschnitten 

verzeichnet worden. 
In den oberen 2-3 m liegen die spärlichen Ruinen aus 

der parthischen Zeit: dünne Häusermauern aus Lehmziegeln 
oder Ziegelbruch in weiten, als Gärten 'Oder als Ödland aufzu­

fassenden Abständen. 
Die darunter liegenden 4 m stellen die Glanzzeit der Stadt 

unter den neubabylonischen Königen vor bis in die persische 
und griechische Epoche hinein. Die Häuser liegen dicht gedrängt 
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aneinander an den engen Straßen. Unbebautes Gebiet gibt es 
wenig. Was anfangs noch Hof oder Garten an einem Hause 
war, wird ebenfalls für Hausbauten immer mehr in Anspruch 
genommen. Die Bevölkerung war damals die dichteste und 
reichste. Die · Häuser haben kräftige Lehmziegelmauern, gute 
Ziegelfußböden, und häufige Ringbrunnen und Senkschachte 
zeugen von den verhältnismäßig hohen Ansprüchen, die diese 
Kultur erhob. Griechische Scherben und Tabletten mit Da­
tierungen aus persischer Zeit liegen in der Höhe von + 7 m, Ziegel 
mit den Stempeln Nabonids und Nebukadnezars bei + 5,5° m. 

Darunter wird die Bewohnung wieder spärlicher bis zu einer 
Höhe von + 2,40 m, wo wieder starke Häuserrnauern, ähnlich 
denen der neubabylonischen Schicht, wenn auch in weiteren 
Abständen voneinander, sich hinziehen. In dieser Höhe lagen 
Tabletten mit den Daten Merodachbaladans, Belnadinschums, 
Melischihus u. a. Die Schicht gehört also ungefähr in die Zeit 
von 1300 bis 1400 v. Chr. 

Tiefer hinab werden die Schichten unregelmäßig. Sie gehen 
hier nicht in einem einigermaßen einheitlichen Zuge durch. 
Dagegen treffen wir bei I m unter Null wieder auf eine einheit­
liche bedeutende Schichtung mit ziemlich eng beieinander liegen­
den Häusern, in denen Tabletten mit den Datierungen aus der 
Zeit der ersten babylonischen Könige, der unmittelbaren Nach­
folger Harnrnurabis (2250 v. Chr.): Samsuiluna, Ammiditana, 
Samsuditana u. a . gefunden sind. Die Lehmziegelmauern der 
Häuser sind nicht sehr stark, aber stehen durchgängig auf einem 
Fundament aus gebrannten Ziegeln. Sie zeigen vielfach die 
Spuren einer Feuersbrunst, in welcher sie vernichtet wurden. Die 
genannten Tabletten lagen unter diesem primären Brandschutt, 
sodaß an ihrer Gleichzeitigkeit nicht gezweifelt werden kann 
(vgl. Querschnitt auf Abb. 237). 

Das ist im großen Ganzen der Befund im Norden des Merkes. 
Gräbt man weiter in die Ebene vor, so findet man die Nebukad­
nezar-Schicht dichter unter der Oberfläche, und die Hammurabi­
Schicht verschwindet unter dem Grundwasser. Das heißt, daß 
schon zu des letzteren Zeit an dieser Stelle das Stadtgebiet 
sich hügelartig erhob, und daß zur Zeit der Parther keine 
wesentlichen Baulichkeiten in der Ebene standen. 
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Abb. 155: Plan vom Merkes. 



Die Straßen, obwohl nicht gerade besonders regelmäßig, 
verraten doch ein sichtliches Bestreben, möglichst gradlinig zu 
verlaufen, sodaß sie von Herodot (I 180) auch als gradlinig 
l&-tal) bezeichnet werden konnten, - sich rechtwinklig zu kreuzen 
und ungefähr 16 Grad westlich von der Nordrichtung, bzw. 
ebensoviel nördlich von der Ostrichtung, abzuweichen. Derselben 
Richtung im großen Ganzen folgen die Prozessionsstraße, die 
innere Stadtmauer und sämtliche Tempel einschließlich Esagilas, 
das vielleicht für diese Richtung überhaupt verantwortlich zu 
machen ist. Nur die Palastbauten auf dem Kasr und dem Hügel 
"Babil" blicken genau nach dem astronomischen Norden. Auch 
die unteren, älteren Schichten behalten mit begreiflichen kleinen 
Anderungen in den Straßenfluchten deren Richtung im allge­
meinen bei. Von der Hammurabi-Schicht ist bisher noch zu 
wenig freigelegt, als daß man eine allgemein giltige Regel mit 
Sicherheit erkennen könnte. Die ausgegrabenen Häusermauern 
sind etwas genauer nach Norden gerichtet, ebenso wie die der 
oberen Schichten. Hier hat gerade dieser Umstand zusammen 
mit der im allgemeinen ungenauen Rechtwinkligkeit der Grund­
stücke und der genauen Rechtwinkligkeit der Innenräume jene 
merkwürdige Gestaltung der Straßen wände veranlaßt, die in 
lauter, in einem und demselben Sinne vorspringende Ecken auf­
gelöst werden, eine für die neubabylonische Kunst außerordent­
lich charakteristische Formgebung, die wir bereits bei der Süd­
burg kennen gelernt haben (Abb. 156). Wo eine Haustür liegt, 
ist die Ecke vergrößert, sodaß die Tür auf eine gute, größere 
Wandfläche zu liegen kommt. Da die Ecken vielfach sehr eng 
aneinander liegen, so darf man daraus schließen, daß Fenster 
nach der Straße zu wahrscheinlich nicht vorhanden waren. Auch 
Verkaufsläden und dergleichen bemerkt man in dieser Gegend 
der Stadt nicht, was jedoch nicht ausschließt, daß sie in andern, 
noch nicht ausgegrabenen Stadtteilen gelegen haben können. 
Dringend zu wünschen wäre daher, daß die Straßenanlage von 
BabyIon noch in weit größerem Umfange freigelegt würde, als 
das bisher möglich war. Gerade bei diesen Anlagen kommt es 
darauf an, daß man einen möglichst großen Bezirk in seiner 
Gesamtanlage klar übersehen kann. Außerhalb BabyIons haben 
wir bisher nur in Farah und Abu-Hatab kleinere Partien der 
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Stadt aufgedeckt, deren Straßenzüge beträchtlich unregelmäßiger 
und winkliger .sind als die 'der Metropole. Von anderen Städten 
BabylQniens weiß man in dieser Beziehung gar nichts. 

Daß die .babylonischen Gebäude, wie man das wohl in der 
älteren modernen .Literatur liest, mit den Ecken nach den vier 
Himmelsrichtungen orientiert zu werden pflegten, bestätigt die 
neue Forschung .nicht. Die Orientierungen sind in jeder Stadt 
verschieden. Nach .welchen Gesichtspunkten sie angelegt wurden, 
muß in jedem einzelnen Falle gesondert untersucht werden. 

- i .. '. 

Abb. 156: Straßenansicht im Merkes. 

Die Straßen .entbehrten meistenteils des Pflasters, mit Aus­
nahme der Prozessionsstraße und einiger anderer Stellen, wie z. B. 
südlich beim Ninib-Tempel. Auch Reste einer Kanalisation, wie sie 
südlich bei dem "großen Hause" im Merkes liegen, sind selten. 

Die kleineren Tempel: "Z", der Ninib-Tempel und der Tempel 
der Ischtar von Agade im Norden unserer Merkes-Grabung, 
liegen mitten im Gewühl der Häuser; kaum daß sich vor dem 
letzteren an dessen Südfront die Straße etwas verbreitert. 

Am südlichen Ende der Merkes-Grabung liegt auf der hier 
verbreiterten Straße ein quadratischer, aus Lehmziegeln errich­
teter Mauerblock, den man in Ermangelung einer besseren Er­
klärung für einen Altar halten möchte. Er hat auf drei Seiten 



breite, auf der westlichen zwei schmale Schmuckrillen. Ähn­
liche Mauerblöcke, die vielleicht denselben Zweck gehabt haben, 
sind in Telloh herausgekommen. Sie bestehen dort aus halb­
rundem Stabwerk (De Sarzec, Fouilles de Telloh), dessen Ele­
mente, obwohl sie nur halbrund aus der Masse heraustreten, 
doch ganz rund wie Säulen, für die sie auch fälschlichgehalte~ 
wurden, gemauert sind. In ähnlicher Weise ist das Stabwerk 
der Ruine "Wuswas" in Warka behandelt, mit dem Unterschiede, 
daß hier immer die eine Schicht halbrund, die darauf folgende 
ganz rund gearbeitet ist. 

43· 

Die Kleinfunde, größtenteils vom Merkes. 

Abb . 157: Tabletten aus der Zeit der ersten Könige. 

Unter den Kleinfunden nehmen die Tab 1 e t t enden größten 
Raum ein. Von unseren Vorgängern sind nur die oberen 
Schichten durchwühlt, die mittleten und namentlich die untersten 
unverletzt. Über den Inhalt des gefundenen Schriftwerks wird 
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erst nach dessen Durcharbeitung . durch den Fachmann Näheres 
zu erfahren sein. Die ältesten, aus der Hammurabi~Zeit, gehören, 
ebenso wie viele aus den mittleren und oberen Schichten, dem 
geschäftlichen Schriftwerk . an (Abb. 157). Briefe finden sich 
vielfach noch in der Tonumhüllung, die als Analogon zu un­
serem Briefumschlag angesehen wird. Dabei muß allerdings 
im höchsten Grade auffallen, daß ein so großer Prozentsatz 
dieser Briefe im Altertum nie geöffnet worden war. Sonst fanden 
sich zahlreiche Angehörige der Omina­
Literatur. Diese umfaßt nach Weber 
(Literatur der Babylonier und Assyrer 
S. r8g) "alle Texte, die die Be­
obachtung und Deutung der von 
den Göttern als Kundgeber ihres 
Willens den Menschen gesandten 
Zeichen .zum Gegenstand haben, 
welcher Art diese Zeichen auch sein 
mögen," ·und "bildet vielleicht die 
umfangreiChste Gi-uppe unter den 
in Keilschrift überlieferten Texten". 
Zu derselben Klasse sind wohl einige 
unserer Tabletten zu· rechnen, welche 
seltsame, in Gruppen nebeneinander 
ges~ellte und mit Beischriften ver­
sehene Linienzüge enthalten (Abb. 
158). Kunstgeschichtlich interessant 
ist eine Reihe von Zeichnungen 
auf Tabletten: . Pferde· mit Wagen, Abb. Is8: ~abyrinthische Linien-
Tierkämpfe (Abb. I$9) und derglei- züge aqt yiner-Tableite: 

chen und von zierlichen Reliefs. 
Wo diese Tabletten in ursprünglicher Lage. angetroffen 

wurden, lagen sie In Töpfen, was durchaus dit~gewöhnliche Auf~ 
bewahrungsart wenigstens für die nicht zu großen Tafeln ge­
wesen zu sein scheint (Abb. 160). Größere Taf.eln lagen in Farah 
in dem Zimmer eines im Brande zusammengestürzten Hauses 
unordentlich durcheinander, aber nicht auf dem Fußboden­
Estrich, sondern auf einer Schuttschicht. Ihre ursprüngliche 
Aufbewahrungsart ließ sich dabei nicht mit Sicherheit erkennen. 



Es machte den Eindruck, als wenn sie auf dem Schutt der herab­
gestürzten Zimmerdecke lagen, und von dem oberen Geschoß 
oder dem Dache stammten, auf dem sie vielleicht zum Trocknen 
ausgebreitet hingelegt waren, als das Haus verbrannte. 

Weitaus häufiger als die primäre findet sich die antik-sekun­
däre Lagerung der Tabletten. Aus ihr geht deutlich hervor, 
daß diese Schriften als nicht mehr nutzbar weggeworfen worden 
waren. Sie bilden dann Nester entweder auf den Straßen oder 

Abb. 159: Zeichnung auf einer Tablette. 

im Inneren der Häuser. Die Hammurabi-Tabletten, in dem 
Zimmer 25 p (vgl. Abb. 155), lagen direkt unter dem Fußboden 
in der Füllmasse, nicht ganz ohne Sorgfalt wagerecht geschichtet~ 
Daß es sich um kassiertes Schriftwerk handelt, geht auch dar­
aus hervor, daß einzelne Exemplare kreuz und quer durchstrichen 
waren, und daß neben vollständig erhaltenen ein großer Prozent­
satz Bruchstücke sich befanden. In d,em oben angeführten Hause 
in Farah lag eine Anzahl kleinerer, aber gut erhaltener Tabletten 
wohl eingebettet in dem Lehmmörtel zwischen den Lehmziegel­
schichten. Es scheint, als wenn eine gewisse Pietät vor Schreib­
leistungen die alten BabyIonier, diese Graphomanen des Alter· 
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turns, vielfach dazu veranlaßte, auch die alten, riicht mehr brauch. 
baren Werke ihrer geliebten Kunstfertigkeit, wenn man sich 

Abb. 160: Ein Topf mit Tabh. tten. 

ihrer schon entledigen · mußte, doqh in gewissem Sinne immer 
ilOCh aufzubewahren - für eine spätere, damals ungeahnte Zeit, 

Abb. 161: Schalen. 

als , d;et;en· glückliche Angehörige wir sie nach Jahrtausenden 
der : _allg~meinen Kenntnis wiedergeben können. 

Koldewey, Babyion. 



Die keramischen Funde sind so außerordentlich zahl­
reich, daß wir ·an · dieser Stelle auch nicht annähernd versuchen, 
können, ein vollständiges Bild ,davon z,u gewinnen. E,benso 
könnerl. wir auch auf .die'zeitlichen Unterschiede in Formg~bting 
und Ornamentik _nur ge]egientlich hinweisen; Funde, die · an 
anderen Stellen der Stadt gema~ht sind, ziehen wir hier upd da 
in die folgende Betrachtu~g ,mit ein. 

Zahllos sind die kleinen flachen S c ha.1 e n mit keinem oder 
einem einfachen Rande und winziger, schlechter Stanrlfläche 

Abb. 162: Aramäische Zauberschale. 

(Abb. 161). Sie sind 
manchmal mit Eigen­
tumsmarken ausge­
bohrten Punktgrup::' 

. pen versehen. . Tie­
fere, kalottenförmige 
Schalen ent1:?ehren 
meist der Stand­
flache lInd sind zum 
Teil außerordentlich 
feinwandig. In den 
obersten Schichten 
liege_TI aramäische 
Zauberschalen (Abb. 
162) mit spira.lig ver­
laufenden, manchmaJ 
durch buchstaben­
·ähnliche Zeichener~ 
setzten Inschriften 

und rohen Zeichnungen von Menschen od,er Dämonen. Un-
berührt haften zwei von ihnen mit den Hohlseiten aneinander 
gekittet zusammen, wie ein kleines, aber leeres Doppeltopfgrab. 
Auch Vogeleier mit feiner aramäischer Schrift sind , gefunden . 

. Die Be ch er (Abb. 163) haben die Form einer länglichen 
'Tulpe, eines -Zylinders oder' einer Glocke bei schl-echter Stand­
fläche. Spitzbecher (Abb. 164) , kommen zylinder- und becher­
förfuig vor. 

Kleine T ö p f c h e n sind vielfach und schon in alter, kassi­
tischer Zeit, wo sie auch aus einer groben Glasmasse, einer 
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Abb. 163: Becher. 

Abb. 164: Töpfchen. 

16* 
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"Fritte", hergestellt werden, weiß glasiert, wenige gelb oder 
blau oder mit blauem Rande. Sie haben kl!geliges, kelchförmiges 
oder umgekehrt kelchförmiges Profil. Auch hier sind die kleinen 
Standflächen schlecht gearbeitet. Die größeren, farbig email­

Abb. 165: Aufbewahrungsgefäße, 
unten auf Standringen. 

lierten Töpfe, die wir schon 
oben (vgl. Abb. 152) er­
wähnten, haben ein stark 
bauchiges Profil. Ihre fuß­
lose Standfläche bildet oft 
eine flache Kalotte, die 
eckig an den Bauch ansetzt. 

A ufb,ewahr ungsge­
f äße für Flüssigkeiten 
(Abb. 165 u. 166) zeigen 
stets eine besonders lang­
gezogene Form, etwa wie 
die Puppe eines Insekts. 
Sie endigen unten spitz 
und wurden entweder an 
eine ,Wand oder der­
gleichen angelehnt oder in 
eigens gearbeiteten Stand­
ringen aufges:tellt. Auf 
ihrem ringförmigen , Hals 
sitzt ,öfter ein Mündungs­
stück, das sein Profil einem 
aufrecht stehenden Becher 
oder einer umgestülpten 
tiefen Schale entlehnt hat. 
In griechischer und ' nach­
griechischer Zeit ist die 
Amphora verbreitet, deren 

Henkel den griechischen Amphorenstempel trägt (Abb. 167). 
In der späteren, parthischen Zeit ist ein bauchiges, fuß­
loses Halsgefäß üblich, das technisch in zwei zusamrnen­
gewirkten Hälften hergestellt wurde, was sich äußerlich durch 
einen Knick im Profil bemerklich macht. Es ist gewöhnlich 
innen und außen mit Asphalt überzogen. Die länglichen Auf-



bewahrungsgefäße pflegte 
man nach abgeschlagenem 
Fußende als Abfallrohre zu 
benutzen, die mit den offenen 
Enden ineinander gesteckt 
wurden. Deckel zu der­
artigen Gefäßen finden sich 
häufig. Sie haben die Gestalt 
einer kleinen Schale, deren 
Grund entweder durchbohrt 
ist, um einen Henkel darin 
befestigen zu können, oder 
einen hervorragenden Zapf.en 
trägt, einen "Omphalos" . 

Kleine A ufbewahrungs­
gefäße für Flüssigkeiten, 
Flaschen, haben, bei der­
selben Form 1m Ganzen, 
einen Henkel am kurzen 

245 

Abb. 166: Große Aufbewahrungsgefäße. 

Abb. 167: Griechische Topfware. 



Hals und eine durch einfache Abplattung hergestellte Fußfläche 
~Abb. 168). Einige sind noch mit dem Verschluß gefunden, der 

Abb. 168: Flaschen. 

aus einem, mit einem Läppchen 
umwickelten Tonpfropfen be­
steht. Auf letzterem finden 
sich Siegelabdrücke. Sehr 
verbreitet schon zu Nebu­
kadnezars Zeit ist das Alaba­
stran aus Ton und namentlich 
auch aus wirklichem, weißem 
Alabaster. Die Größe wechselt 
von winzigen Dimensionen bis 
zu beträchtlichen Maßen. Das 
Maß ihres Inhalts ist manchmal 
in Keilschrift auf ihnen ver­
zeichnet. Einige Bruchstücke 
von großen Alabaster-Gefäßen 
tragen ägyptische Inschriften. 

Typisch für die Form des Alabastrons ist die Form seiner 
Henkel, die als halbrunde, auch durchbohrte Scheibchen 
auf einer kleinen, wenig hervortretenden, nach unten sich 

Abb. 169: Flachflaschen. 

verbreiternden Fläche aufsitzen, die wie ein herabhängendes 
Läppchen aussieht. Flache, kreisrunde Flaschen, gewöhn­
lich glasiert, sind in alter und in späterer Zeit gleich üblich 
(Abb. 169). 
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Die altbabylonische La m pe besteht aus einem höheren 
Töpfchen mit lang hervorstehender, gebogener Dülle (Abb. 170). 
Sie kommt in dieser Form auf alten Kudurren häufig abgebildet 
vor, denn sie ist das Sinnbild des Gottes Nusku. Bei der späteren 
Form ist das Töpfchen flacher und die Dülle kürzer. Bei beiden 
ist das Töpfchen auf der Drehscheibe, die Dülle freihändig 
daran gearbeitet. Die hohe, alte Form kommt nur unglasiert, die 
spätere auch glasiert vor. Dabei ist die Glasur zum Teil von 
der alten,emailleartigen, blasigen 13eschaffenheit. Gleichzeitig 
finden sich immer einige ärmliche Exemplare, die völlig aus 
freier Hand 
gearbeitet 
sind. Das­
selbe ist 
auch bei 

anderen 
Gefäßfor­

rnen der 
Fall. Aber 
selbst In 
den älte­
sten Rui­
nen, den 

tiefsten 
Schichten 

von Farah 
A bb. 170: Lampen. 

oder Surgul, sind wir nie auf Perioden getroffen, in denen die 
Töpferscheibe unbekannt war. Gelegentliche Handware erweist 
sich immer als direkte Nachahmung von gleichzeitiger Scheiben­
ware, sodaß es für Babylonien den Anschein hat, als wenIt hier 
die Töpferei gleichzeitig mit der Töpferscheibe erfunden sei. 

Die alte hohe Form, die manchmal aus Punktgrupp.en ge­
bildete Eigentumsmarken, wie die oben genannten Schalen, zeigt, 
ist nicht zum Stehen 'eingerichtet; ihr Boden ist stets rundlich. 
Dagegen haben die Flachtopflampen 'unten eine geringe Stand­
fläche. Henkel, flum Teil in der Gestalt kleiner Ansätze, finden 
sich erst bei den glasierten Flachlampen, bei denen auch das 
Ornament, bestehend in aufgesetzten Punkten und Perlenreihen, 



sich einstellt. Hierin und in der Weiterbildung der Form ist 
der Einfluß der unter der Zeit eingedrungenen griechischen 
Lampe nicht rzu verkennen. Diese war eine niedrige Topflampe 
mit kurzer, halbzylinderförmiger Dülle, stets gut gefirnißt, immer 
von vorzüglichem, feinstem :ron 'und von einer Eleganz der Er­
scheinung bei ersichtlicher hoher Brauchbarkeit, wie sie während 
der vergangenen Jahrtausende in Babylonien auch nicht an­
nähernd erreicht war. Bei den späteren, parthisehen Formen ver­
wächst die Dülle mit dem Töpfchen mehr und mehr. Die Lampe 
wird dann aus einer lOberen und einer unteren Hälfte, die beide 
aus Formen gedrückt wurden, zusammengewirkt. Gerade diese 
sind selten ohne Ornament und nie ohne Glasur. Grün glasiert 
kommen auch Polylychnen in der griechischen Weise vor mit 
einigen Düllen auf einer Seite oder mit vielen ringsherum. Alles 
das sind sichtlich Öllampen. 

Wiederum in späterer, sasanidischer Zeit bürgert sich eine 
Lampe ein, welche aus einem kleinen Napfe besteht, an dem 
man die Dülle durch Zusammendrücken mit den Fingern 
kleeblattartig ausgebogen hatte. Sie ist für ein Hartfett 
geeignet, hat gewöhnlich einen besonders angearbeiteten Fuß 
und ist stets glasiert, blau oder grün, und mit einem schwarzen 
Rande. Zeitlich und ihrer Herkunft nach vorläufig unbestimm­
bar bleibt eine Lampe aus schwarzem Stein, die einem Schiffchen 
gleicht. Der Docht ging durch ein Loch der massiv gelassenen 
Spitze. Am abgerundeten Ende befand sich ein ebenfalls massiv 
gelassenes Stück, durch das für den haltenden Stab ein senk­
rechtes Loch gebohrt ist. 

Alle ältere Topfware, die sich durch schlechte Standflächen 
auszeichnet, ist auf eine Kultur berechnet, bei der der Tisch 
nicht zum Hausrat des gemeinen Mannes zählte . Erst die grie­
chische Kultur führt den Tisch aUge.mein ein. 

Die g ro ß e n Auf be wa h run g s ge f äße für trockene 
Sachen haben die Form einer Halbkugel mit einem Ringwulst 
als Fuß. Eines zeigt innen in mittlerer Höhe drei vorspringende 
Knaggen, auf welche ein zweites Gefäß zu technischen Zwecken 
aufgestellt werden konnte. Der große Pithos, der in den west­
lichen Kulturen eine so bedeutsame Rolle spielt, scheint hier 
nicht vorzukommen. 
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Hell e n ist i sc he T ö p f e r war e ist nur in Scherben, aber 
häufig gefunden, auch einige ältere, schwarzfigurige, mit grie­
chischen Beischriften (vgl. Ab b. 167). Die Formen sind nicht 
immer auszu­
machen; zu be­
obachten wa­
ren: Teller, Ky­
lix, Aryballos, 
Alabastron und 
andere. Auf­
fallen muß, daß 

von dieser, 
stets schön ge­
firnißten Ware 
in den Gräbern 
sich nichts fin­
det, woraus 

Abb. 171: Glasiertes Rhyton. 

vielleicht hervorgeht, daß die Griechen jener Zoeit einen eigenen, 
noch nicht gefundenen Friedhof hatten. Ein grün glasiertes 
Rhyton (Abb. 171) in der Gestalt eines Kalbskopfes lag in 
den obersten Schichten des Merkes. Die Massen von Ton- und 
Glasscherben aus den 
sasanidischen und arabi­
schen Schichten des Am­
ran harren noch der fach­
männischen Durchsicht. 

Neben dem eben an­
geführten -Rhyton la­
gen einige durchsichtige 
Glas k el eh e mit reicher 
Verzierung in hohlem 
Facettenschliff. In den-
selben seleucidisch-par-

Abb. 172; Kelch und Fläschchen aus Glas. 

thischen Schichten kommen Bruchstücke durchsichtiger farbloser 
o.der hellblauer Glasgefäße häufig vor, darunter in weicher Masse 
schön geformte Henkel von Oinochoen und Amphoren (Abb. 172). 
Die ältere Glasware ist stets opak und vielfarbig. Die gewöhnliche 
Form ist die des kleinen, unten spitzen oder runden Alabastron. 



Die Ornamentik wird dadurch bewirkt, daß das aus einer grö­
beren, körnigen Grundmasse (Fritte) bestehende Gefäß mit' bunten 
Glasfäden umsponnen, und diese, noch heiß, -einmal von oben und 
einmal von unten durchrissen wurden, wodurch lauter S-förmige 
Linien entstehen (Abb. 173). Diese Gefäße gehen hier gewiß 
bis in dieselbe frühe Zeit zurück wie in Ägypten. (V gl. Kisa, Glas 
im Altertum, IS.9: "um 1500 v.ehr."). Man braucht deshalb 
nicht notwendig an Import zu denken; denn je älter die Kulturen 

Abb. 173: Altere Glasware. 

sind, desto mehr gleichen 
sich ihre Erzeugnisse. So 
ähneln die Tongefäße von 
N agada denen von Surgul. 
Erst von der Zeit der Sar­
goniden an ist ägyptiseher 
Import von Glas- und anderen 
Waren zweifellos zu bemer­
ken; es kommen dann apo­
tropäische Augen, skara­
bäoide Sonderbarkeiten und 
dergleichen vor. Schmuck­
perlen aus Glas in der Tech­
nik der eben genannten Ala­
bastren, die auch in Babyion 
in alten Zeiten üblich sind, 
gehen in F arah bis über das 
vierte Jahrtausend zurück. 

Mannigfaltige Ger ä te und 
Spiels achen sind nament­
lich im Merkes gefunden. 

Einige Topfgeräte sonderbarer Form, die uns unbekannten 
Gewerbebetrieben gedient haben mögen, kennen wir nicht 
erklären. Merkwürdig ist die ziemlich häufige Glocke aus ge­
branntem Ton (Abb. 174). Sie sieht aus wie ein Spitzbecher, 
ist aber stets unten durchbohrt und trägt neben der Durch­
bohrung zwei Ansätze, die wohl zum Aufhängen dienten und 
manchmal als Tierköpfe behandelt sind. Durch das Loch 
ging ein Faden, an welchem die tönerne, aber nicht gebrannte 
Schlagkugel hing. Erst als wir diese, die den Abdruck des 



Fad~ns in sich trägt, innerhalb einer Glocke fanden, konnten 
wir sie als solche von einem Lochbecher unterscheiden; denn 
begreiflicherweise. fehlt die Kugel fast immer. . 

Auf der Spitze eines umgestülpten Bechers sitzt häufig eine 
weibliche (?) Figur (Abb. 175). An der Sitzstelle befindet sich 
hinten ein Loch, durch welches der Dampf eines unter dem 
Becher verborgenen Räucherkerzchens ausströmen und die Figur 
mit mystischen Dämpfen umhüllen konnte. Drei Panther( ?)köpfe 
auf einem sich fußförmig verbreiternden Pfahl, wie sie öfter auf 
Kudurrenals Symbol eines Gottes abgebildet werden, 
gehören zweifellos ebenfalls religiöse!! Gebräuche.n 
an; ebenso das oft vorkommende Schiffchen (Abb. 
176, 177), in welchem ein Tier lagert. Letzteres ist 
bei der Roheit der Handarbeit seinem Wesen nach 
nicht recht zu erkennen. Das Schiffchen hat gleich­
mäßig ausladenden Heck und Steven, die oben in 
einer nach dem Schiffsinnern gerichteten, manch­
mal als Menschenkopf gebildeten Volute endigen. 

Bei anderen, späteren Ty­
pen ist der Steven mit' 
einem Rammsporn ar­
miert. Der stets glatte 
Boden ist wohl eine Kon­
zession an den Land.;. 
gebrauch, bei dem sie 

Abb. 174: Glocke aus Ton. an ,einem, in einem Loch Abb. 175: Frau 
auf Becher oder 

am Steven anbringbaren Omphalos. 

Faden gezogen werden konnten; denn schwim-
men konnten diese Terrakotta-Schiffchen nicht. Das Schiff spielt 
ähnlich wie in Ägypten bei den Kultgebräuchen der Babyionier 
eine sehr bedeutsame Rolle. Die Götter absolvierten darin unter 
Gudea ebensowohl wie unter Nebukadnezar ihre Prozessionen. 
So hatten unter vielen anderen Göttern auch Marduk und Nabu 
ihre heiligen Schiffe, von deren Ausstattung Nebukadnezar in 
der "großen Steinplatten-Inschrift" (3, 8 und 70) berichtet: "Das 
Gerät des Tempels Esagila schmückte ich mit massigem (?) 
Gold, das Kua-Schiff mit ~adr und Steinen gleich den Sternen 
des Himmels. - .Das Uetu-Kanal-Schiff, das Fahrzeug seiner 



Herrlichkeit, das Schiff der Prozession am Neujahr, dem Feste 
Babils, - seine Holz-kare, die in ihm befindlichen Zarati ließ 
ich bekleiden mit tiri Sassi und Stein." (Übers. Delitzsch.) Das 
Tier, welches in unseren Tonschiffchen lagert, wird also wohl 

Abb. 176: Schiffchen aus Ton. 

Abb. 177: Schiffchen aus Ton mit einem Tier darin. 

einen Sir­
rusch vor­
stellen sol­
len. 

Spinn­
wirtel sind 
aus gebrann­
temTonund 
aus Stein. 
Die steiner­
nen haben 
die Form ei­
ner flachen 
bikonvexen 
Scheibe OdE r 
eIner fla­
chen Kalot-
te; ähnlich 
die töner­
nen.Beiletz­
teren finden 
sich auch 
zwei Löcher 
statt des 
sonst übli­
chen einen. 
Der Spin­
delstab war 

dann unten gespalten, wie das bei modern-arabischen Spindeln 
oft ist. Die Wirtel älterer Zeit tragen oft eingeritzte Verzierungen 
oder Eigentumsmarken. 

Aus der Unzahl 'von Töpferwaren heben sich, abgesehen von 
den genannten emaillierten Gefäßen, nur verschwindend wenige 
hervor, die durch Technik oder Ornamentik reicheren Bedürf-
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nissen Genüge leisten konnten. Es scheint, daß alle höheren 
Ansprüche dieser Art durch mehr oder weniger kostbares S t ein­
material befriedigt .wurden, .wie es z.B. der schöne .:weiße 
Alabaster für die 
"Alabastren" liefer­
te. Aufbewahrungs­
gefäße aus Kalk­
stein fanden sich in 
mächtigen Dimen­
SIOnen. Sehr zahl­
reich waren Schalen, 
Teller und ähnliche 
Formen aus Schiefer, 
Serpentin und schön 
geäderten Marmor­
sorten mit feinen 
und reichen Pro­
filen. Einige Töpfe 
aus Glimmerschiefer Abb. 178: Steingefäß. 

(Abb. 178) mit flachem Kalottenboden gehören einer sehr alten, 
vielleicht prähistorischen Zeit an. Sie sind außen mit einge­
ritzten Linien verziert, die eine Umflechtung des Gefäßkörpers 
wiedergeben. Häufig sind 
Reibschalen aus Basalt mit 
drei kurzen kräftigen Füßen 
(Abb. 179L starke Mörser aus 
Kalkstein, die außen roh be­
hauen, innen durch den Ge­
brauch stark geglättet sind. 
Sie werden, wie heute die 
Reis-Stampfmörser, nament-

lich zum Schälen des Ge- Abb. 179: Reibschale aus Basalt. 
treides gedient haben, und 
erfordern eine hölzerne Stoßkeule zum Betrieb. Ob die ge­
fundenen Mörserkeulen aus Kalkstein in diesen Steinmörsern 
benutzt wurden, scheint mir zweifelhaft. 

Die Hand m ü h 1 e besteht von den ältesten Zeiten bis in 
die spätesten ~us .einem flachen, durch den Gebrauch gewöhnlich 
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ausgemuldeten Unterstein . und einem Reibstein, der darauf hin 
und her geschoben wurde, beide aus Basalt (Abb. 180). Bruch­

stücke die­
ser Reib~ 
mühlen fin­
det man in 
großer Zahl 
auf allen 

babyloni­
schen Rui­
nenstätten, 
wo SIe von 
ungeübten 
Beobach­

tern wohl 
für die obe­
ren Beendi-

gungen 
von Relief-

Abb. 180: Altbabylonische Reibmühle . Darstellung des Gebrauchs stelen Irr-
durch einen Araber. tümlicher-

Abb. 181: Prähistorische Geräte. 

weise gehal­
ten werden. 
Von den 
kreisrunden 
Drehmüh­

len, wie sie 
heute fast 
keinem ara-

bischen 
Haushalt 

fehlen, sind 
kaum einige 
Stücke In 
der 0 bersten 
Schicht des 

Amran gefunden. Trichtermühlen, wie sie die Römer hatten, gab 
es, ,wie es scheint, nicht. Wie der Reibstein zur Mühle, so .ge-
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hörten zu den Reibschalen kleinere, in die Hand passende Reib­
steine, die an ihrer Unterfläche die vom Gebrauch herrührende 
Glätte zeigen (Abb. 181). Außer diesen Reibsteinen kommen viele 
Steine ähnlicher Größe vor, welche" die Spuren · klopfender .Be­
nutzung tragen, manche,von kuboi~er Form, auf allen sechs . 
Seiten, andere, scheibenförmige, au,f dem Rande. Nicht alle ' 
von diesen sind den historischen Zeiten zuzurechnen. 

Sichtlich', pr äh ist 0-

rischer Herkunft sind 
einige durchlochte Steine, 
zum Teil ;,,: gewiß Keulen­
knäufeoder ähnliches. Von 
den über die ganze prä­
historische Welt so merk­
würdig gleichmäßig ' ver­
breiteten paläolithischen 
"Sägen" aus Silex (nebst 
ihren Nuklei:) und Obsidian 
(Abb. r82) sind verschie­
dene gefunden, natürlich 
nicht so viele, wie in den 
alten Ruinen: Farah oder 
SurguL In Farah saßen 
diese Sägen ZUlU Teil noch 
in ihrem al te n Griff. Dieser 
bestand in einem Asphalt­
wulst, in welchen sie mit 
der Schneidenseite, oft 
mehrere Stücke hinterein-

Abb. " 182 : Prähistorische Geräte. 

ander zur Verlängerung des ' Instruments, ' eingesetzt waren. Auf 
diese Weise konnte allerdings die schöne scharfe Schneidenseite 
nicht benutzt werden. Tatsächlich zeigen sich auch 'die deutlichen 
Spuren der durch ' langen Gebrauch hervorgerufenen Glättung' 
nur auf der Sägeseiü~: Aber auch diese hätte ,wegen des hei"- ' 
vorstehenden Griffes niemals mehr als etwa I cm in irgend 
etwas eindringen können. Von neolithischen Geräten ist nur 
eine einzige Pfeilspitze gefunden; auch in Farah und SurguI 
kommt Neolithisches, soweit ich mich erinnere, nicht vor. 



Abb. 183: Schwert, Dolch und Messer aus Bronze. 

Abb. 184: Pfeilspitzen aus Bronze und prähistorische Messer und Sägen aus Silex. 

Babylonische Waffen, auch in Gräbern, sind verhältnis­
mäßig selten. Wir haben nur wenige kurze Schwerter, Messer 



257 

und flache Lanzenspitzen aus Bronze (Abb. 183). Recht zahl­
reich sind nur die Pfeilspitzen, die sich begreiflicherweise weniger 
in dem friedlichen Merkes als namentlich an den Mauern der 
Festungswerke finden. Es ist ein aus Bronze gegossener drei­
schneidiger Bolzen, der auf den Pfeil aufgesteckt wurde, manch­
mal mit Widerhaken versehen. Die Schneiden sind scharf an­
geschliffen. Der zweischneidige Blattbolzen, der mit einem Stiel 
In den Pfeil eingesetzt 
wurde, gehört späterer, 
parthiseher (?) Zeit an 
(Abb. r84). Von Schleuder­
geschossen sind keine siche­
ren Spuren da, wenn man 
nicht die in Nestern zu­
sammen sich findenden glat­
ten Fluß kiesel dazu rechnen 
will, die sich allerdings gut 
dazu eignen. In Senkereh 
lagen derartige, offenbar 
der Größe und Form nach 
ausgesuchte Flußkiesel im 
Zimmer eines Hauses in 
großer Zahl beieinander. 
Von den großen Steinkugeln 
späterer Wurfgeschütze war 
schon oben (S. 50) die 
Rede. Eine gebräuchliche 
Waffe war die kurze Keule 

Abb. 185: Onyxperlen-Gehänge aus einem 
mit steinernem Knauf. Sie Grabe im Merkes. 

ist unter dem Namen 
"Hattre" noch heute bei den Arabern üblich und wird auf 
Reliefs und Siegelzylindern häufig abgebildet. Dieselbe Keule 
mit Asphaltknauf nennen die Araber "Mugwar". Die Form 
,wechselt und ähnelt bald einer Kugel, einer Birne, einem 
Ei oder ähnlichem. Einige enthalten die Inschriften ihrer 
einstigen Besitzer. So haben wir einen Keulenknauf Melischibus 
mit der Inschrift: " ... dem großen .... -ra-an, seinem Herrn, 
hat Melischibu, Sohn Kurigalzus, (es) geschenkt." Ein anderer 

Koldewey, Babyion. 17 



Keulenknauf, der einem Astknoten nachgebildet ist, trägt die 
Inschrift: "Keulenknauf (bi-in-gi) aus Diorit (su-u), gehörig dem 
Uluburarias, Sohn des Burnaburarias, des Königs, dem König des 
Meerlandes. Wer diesen Namen auslöscht und seinen Namen 
hinschreibt: Anu, Bel, Ea, Marduk und Belit sollen seinen Namen 
auslöschen I" (Übers. Weißbach.) 

Die gefundenen S eh m u c k s ach e n (Abb. 185, 186) ent­
stammen meist den Gräbern, obwohl diese, mit Ausnahmen, 

Abb. 186: Grabbeigaben aus Gold, Glas und Muscheln, vom Merkes. 

gewöhnlich nicht sehr reich sind. Der von alters her ver­
breitetste Schmuck besteht in Perlenketten, oft von bedeutender 
Länge. Namentlich in den alten, prähistorischen Zeiten, die uns 
in Farah zugänglich waren, scheinen sich die BabyIonier mit 
Perlen behängt zu haben, wie etwa die wildesten Völkerschaften 
Polynesiens. Zu den Perlen wird schon früh Glas verwendet 
oder eine glasartige Fritte, sonst hauptsächlich Halbedelsteine: 
Achate, Onyx, Bergkristall, Amethyst und ähnliches. Die Kunst, 
d~rartiges Material zu polieren, die den älteren, sich nur mit 
dem Schleifen begnügenden Zeiten (Farah) fremd war, gelangt 
unter den Sargoniden, und namentlich in der neubabylonischen 
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Epoche, zu außerordentlicher Höhe; In den Formen fällt die 
Mannigfaltigkeit und Zierlichkeit der Erzeugnisse' besonders auf. 
Es sind bald Kugeln, bald Scheiben oder schlanke Ellipsoide. 
Plättchen werden oft in der Flächenausdehnung einfach oder 
mehrfach durchbohrt, sodaß sich verschieden gestaltete Cäsuren 
in der Aufreih ung der Ein­
heiten ergeben. In Achat 
und ähnlichen Steinen werden 
winzige Tiere, Frösche, Stiere, 
S,childkröten, m~nschliche 

Köpfe und dergleichen auf 
das minutiöseste geschnitten. 
Ringe und , durchlochte 
Scheibch~n aus. Muschelma­
terial sirHi: beliebt, auch zum 
Z wecke der A ufreihurig 
durchb04rte Muscheln": ' Cte­
nobranchia (Kauri), Denta­
lia, ' sowie die Siphonalröh­
ren, .diese · besonders in sehr 
alter Zeit, der Siphoniata 
und andere. Spangen aus 
Bronze, Silber und Eisen 
schmückten Fuß- und Hand­
gelenke; oft · umschließen 
mehrere Paar, 3, 5, die un­
teren Enden der U nterschen­
kelknochen in den Gräbern 
(Abb. 187). Der Ohrring Abb. 187: Unterschenkelknochen mit je 

fünf Beinspangen aus einem Sarge des 
besteht meist aus Gold oder Merkes. 

aus Silber. Die gewöhnliche 
Form ist entweder die eines in dünne Drähte auslaufenden und 
zllsammengebogenenW ulstes oder eines Buckels, der an einen 
hakenförmigen Draht angelötet ist. Kompliziertere Formen sind 
selten (Abb. 188). Manchmal liegen nicht nur zwei oder einer, son­
dern deren viele, gleichgeformte, bei ein und derselben Leiche, was 
kaum anders gedeutet werden kann, als daß sie der Verstorbenen 
als .Weihung in den Sarg mitgegeben waren. Die F i b u la 

17 * 



(Abb .. 189), zum Zusammenhalten des Gewandes, besteht aus 
einem halbrunden oder eckig gebogenen Bügel, der mit Quer­
ringen rhythmisch geziert ist. Die in dem einen Ende befestigte, 
durch einige Windungen federnd gemachte Nadel schlägt an dem 
anderen Ende in eine handförmig, manchmal auch als wirkliche 

Abb. 188: Goldschmuck. 

Hand gebildete 
Hafte ein. Die 
halbrund gebo­
gene Form fin­
det man auf Ge­
wändern in der 
Plastik und auf 
Kudurren wie­
der, wo sie ein 
Sternbild dar­
stellt. 

Finger­
ringe sind in 
alter Zeit nicht 
eben häufig, be­
ginnen aber von 
der persischen 
Zeit an, wo sie 
als Siegel den 
alten Siegel­
zylinder ver­
drängen, üb­
lich zu werden 

(Abb. 190). 
Die Form der 
auch auf Ta­
bletten persI­

scher Datierungen oft abgedrückten Siegelfläche ist elliptisch 
oder 'Von zwei Kreissegmenten eingeschlossen. Dargestellt sind 
meistens Tiere. Diese aus Bronze, seltener aus Silber, gegossenen 
Ringe bestehen gewöhnlich aus der Platte, die, wenn nicht als 
Siegel graviert, mit edlen Steinen geschmückt wird, auf einem 
einfachen Reifen. 



Die hauptsächlichste Form des babylonischen Sie gel s war 
der Zylinder (Abb. 191). Daneben kommen häufig und zu 
allen Zeiten gleich­
mäßig Petschafte, Pa­
rallelepipede, Kugel­
und Ellipsoid-Kalot­
ten und, ebenfalls ver­
hältnismäßig früh, 
Skarabäen undSkara­
bäoide vor. Achate, 
Lapislazuli, Marmor, 
Kiesel, Magneteisen­
stein, Muschelmasse, 
auch Glas, Fritte und 
anderes geben das 
gebräuchliche Mate­
rial ab. Alle Siegel 
sind durchbohrt, um Abb. 189: Bronze-Fibeln. 

einen mit einer Öse 
versehenen Stift darin befestigen zu können. Wird das Bohr­
loch länger, wie bei den Siegelzylindern, so wird es von beiden 
Seiten her in 
Angriff genom­
men und läßt 
das innen an 
einem kleinen 
Vorsprung er­
kennen. Darge­
stellt werden am 
meisten Göttet 
und ihre Em­
bleme, Heroen 
und Tiere im 

Kampfe mitein~ Abb. 190: Fingerringe nebst Abdrücken. 

ander oder mit 
Göttern und Helden. Bevorzugt werden die großen Götter: 
Schamasch = Sonnenscheibe, Sin = Mondsichel, Ischtar = Stern, 
bei uns in Babyion besonders Marduk == Dreieck auf Pfahl und 



Nebo == Stange. Ornamente sind äußerst selten. Beischriften in 
Keilschrift, den Namen des Besitzers und dessen Zueignung an 
einen bestimmten Gott, der nicht immer der in der Zeichnung 

dargestell te zu 
sein braucht, 
sind namentlich 
auf Siegelzy­
lindern häufig, 
aramäische Bei­
schriften wohl 
nur auf anders 
geformten Sie­
geln. Bei der 
großen Za hl die­
ser Produkte 
übersehen wir 
gerade hier die 
durchaus stetige 
En twickl ung der 
Kunst mit er­
freulicher Deut­
lichkeit. Die al­
ten, bis in die 

prähis torische 
Zeit hineinrei­
chenden Siegel 
zeigen oft trotz 
der primitiven 
Mittel eine über­
raschende Le­

Abb. 191: Siegelzylinder und Petschaft nebst ihren Ab- bendigkeit in der 
drücken. 

Auffassung der 
Motive. Sie sind nur graviert. Mit der Erfindung des Schleifrädchens 
und der Schleifkugel hebt sich der Stil mit der Durchbildung 
der Ausdrucksmittel stetig un:d gleichmäßig bis zu seiner Höhe 
zur Zeit der letzten assyrischen und babylonischen Herrscher, 
um dann, gerade infolge der übermäßig,en Anwendung der Schleif­
kugel, allmählich aber ungleichmäßig derart zu verknöchern, 



daß die Darstellungen oft nur aus Punkten und Strichen be­
stehen. Aber selbst in diesem- Stadium sind Erzeugnisse von 
staunenswerter Virtuosität nicht selten. Die Glyptik eilt in Ba­
bylonien den anderen, gleichzeitigen, plastischen Künsten stets 
voran. Nur :die aus Formen gedrückte Tonplastik hält in ge­
wissem Sinne fast gleichen Schritt. Die Rundplastik, nament­
lich in Stein, bleibt hinter den gleichzeitigen Erzeugnissen der 
Steinschneidekunst durchweg 
merklich zurück. Eine Höhe 
wie die der griechischen Kunst 
etwa im 4. Jahrhundert v. Chr. 
hat die babylonische Rund­
plastik nicht~· mehr erlebt. 
Jedenfalls ist die Glyptik von 
Anfang an die Pfadfinderin für 
die babylonische Kunst gewesen. 

Zeichnungen oder Reliefs 
apotropäischer Art zeigenAmu­
lette aus Stein, die wohl den 
Kranken umgehängt wurden 
(Abb. 192). Es sind Täfelchen, 
die auf der einen Seite die 
Darstellung tragen, auf der 
anderen eine Inschrift und oben 
einen durchbohrten Ansatz zum 
Durchziehen eines Fadens. 

Babylonische M ü n zen gibt 
Abb. 192: Amulette aus Stein. 

es nicht, obwohl die Münzprägung im Westen, in Lydien oder in 
Ägina, bereits um 700 v. Chr. eingesetzt hatte. Die ersten Münzen, 
die wir in Babyion, wenn auch selten, finden, sind persisch-grie­
chisch (Darius). Häufiger sind die Münzen aus der Zeit Alexanders 
und namentlich seiner Nachfolger (Lysimachos) (Abb. 193); par­
thische, sasanidische und arabische finden sich gelegentlich, 
besonders auf dem Amran. Dort ist auch eine glasierte 
Amphora gefunden die, mit arabischen Münzen angefüllt, 
noch ihren aus einem Wattepfropfen bestehenden Verschluß1 

hatte; doch ist der Inhalt bis jetzt noch nicht ausgeräumt 
und untersucht. 



Was an Resten von S p eis e n oder Hau s t i er engefunden 
ist, bedarf noch des Studiums durch fachmännische Kräfte. 

Verkohltes Getreide und 
Dattelkerne finden sich 
oft. Letztere durchsetzen 
förmlich den Ruinenboden 
in sämtlichen Schichten 
von Babyion sowohl wie 
von Farah und Surgul. 
Muscheln scheinen die 
alten Babyionier nicht 
gegessen zu haben; da­
gegen finden sich Fisch­
knochen oft, darunter der 
Unterkiefer eines Karpfens, 
wie er noch heute im 
Euphrat vorkommt. Schafe, 
Rindvieh, Hühner und 
Tauben sind ebenfalls 

Abb. 193: Griechische Münzen in einem Topf . nicht selten, besonders 

die Fußknöchel von Scha-
fen haben sich 
vielleicht auch 

erhalten, 
deshalb, 

weil sie, wie bei den Rö­
mern, zu gewissen Hand­
spielen benutzt wurden; 
sie kommen auch in Bronze 
gegossen vor. Vom Wild­
schwein findet sich oft 
der Hauer (Abb. 194), 
der, an seinem Ende durch­
bohrt, als Anhängsel, viel­

Abb. I94: Zwei Fischwirbel, ein Eberzahn leicht am Pferdegeschirr 
und drei zu Schwertgriffen vorbereitete 

Knochengelenke. getragen wurde. Der Mungo, 
Herpestes, dessen Schädel 

öfter auftritt, scheint im Hause gehalten worden zu seIn, 
:wie es noch heute in diesen Gegenden geschieht. Ein Ober­
schenkel eines Dickhäuters, der bei I, 15m Länge für einen 



Elephanten fast zu groß ist, fand sich in großer Tiefe, bei 
1,20 unter Null, im Merkes (25 n). Stücke von Straußeneiern 
kommen sporadisch vor. 

44· -

Die Gräber im Merkes. 

Abb. 195: Doppeltopf-Grab aus dem Merkes. 

In BabyIon begrub man die Toten an den Festungsmauern, 
auf den Straßen und an denjenigen Stellen der bewohnten Stadt, 
die zur Zeit des Begräbnisses durch ein Wohnhaus nicht in An· 
spruch genommen waren. Sie wurden 1-2 m in den Boden 
versenkt. Dabei traf man, wie natürlich, oft auf die Hausruinen 
der vorangegangenen Bauperiode und legte dann die Grube, 
wenn die ' alte Mauer kenntlich war, gern parallel mit dieser an. 
Wo sie nicht kenntlich war, wird oft die Mauer eines solchen 
älteren Hauses aurch die Grube durchschnitten, während die 
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Mauer der nachfolgenden Bauperiode über die Grabstätte hinweg­
zieht . Traf man auf einen älteren Ziegelfußboden, so wird auch 
dieser häufig durchschnitten, sodaß der Sarkophag zum Teil 
unterhalb, zum Teil oberhalb des Fußbodens zu liegen kommt. 
Aus derartigen klaren Fällen, denen gegenüber die nicht klar 
auszumachenden Situationen keine ausschlaggebende Kraft haben 
können, ersieht man deutlich, daß jedenfalls hier in BabyIon die 

Abb. 196: Trogsarg mit Deckel. 

Bestattungen nicht 
innerhalb der be­
wohnten Häuser vor­
genommen wurden. 
Wir haben schon 
oben (S. 2I4) : ge­
sehen, wie mannig­
fal tig die Begräbnis­
methoden zu den 
verschiedenen Zeiten 
und an den wenigen 
bisher untersuchten 
Ruinenstätten Baby­
loniens waren. Wir 
können auch an die­
ser Stelle nicht auf 
alle Einzelheiten ein­
gehen, sondern wol­
len nur versuchen, 
uns die klar und 
sicher voneinander 

zu trennenden Bestattungsweisen in großen Zügen zu vergegen­
wärtigen. 

Die untersten Schichten aus der Zeit der ersten babylonischen 
Könige, Hammurabi und Nachfolger, enthalten keine Sarko­
phage. Die Leichen lagen entweder unmittelbar in der Erde 
oder höchstens in eine Schilfmatte gewickelt oder von Lehm­
ziegeln flüchtig umbaut, fast immer lang ausgestreckt und öfter 
in einer Lage, die den Eindruck erweckt, als seien die Leichen 
in derselben Situation und an demselben Orte verblieben, wo 
sie ihr Leben verließ. 



Zwischen der Nullinie und etwa 3 m über Null trifft man 
fast ausschließlich auf Doppeltopf-Gräber (Abb. 195). Sie be­
stehen aus zwei mit der Mündung aneinander gefügten Ton­
gefäßen, in welchen die Leiche in hockender Stellung und gewöhn­
lich eng zusammengepackt ruht. Diese Doppeltöpfe, deren einer 
am Fußende durchlocht ist, liegen wagerecht beieinander oder 
etwas schräg, niemals aufrecht stehend, obwohl beide Gefäße 
mit einem wulstför­
migen Fuß versehen 
sind. Sie finden sich 
einzeln oder In 
Nestern von 6 bis 
8 Stück auf engem 
Raum zusammen. 
Gewöhnlich erkennt 
man in unmittelbarer 
Nähe ein Lager von 
Asche, das die Reste 
von Bestattungs­
förmlichkeiten dar-
zustellen scheint. 
Innerhalb dieser sel­
ben Schicht kom­
men einige wenige 
gemauerte Grüfte, 
von Tonnengewölben 

überdeckt, vor, wie Abb. 197: Trogsarg, geöffnet. 

sie in Assur häufig 
sind. Ihre große Seltenheit gegenüber den massenhaften Ton­
särgen läßt sie als durchaus unbabylonischer Sitte entsprechend 
zweifellos erkennen. 

Oberhalb der Doppeltopf-Schicht beginnen bei _ 3 m über 
Null die kurzen hohen Tonsärge, die nach einzelnen Funden in 
der Südburg mit Sicherheit auf Nebukadnezars und ältere Zeit 
zu beziehen sind. Sie sind an der einen Seite, wo der Kopf lag, 
eckig, an der anderen gerundet. Die Leiche liegt darin hockend 
oder etwas auf der Seite. Diese "Hocker" werden in der dar­
über liegenden Schicht niedriger, sodaß die Leiche mit zu-
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Abb. 198: Stülpsarkophag. 

Abb. 199: Ziegelgrab aus dem Merkes. 

sammengezo­
genen Knien 
auf der Seite, 
der Oberkör­
per vielleicht 

auf dem 
Rücken lag. 

Demgemäß 
nimlnt hier 
der Sarg eine 
am gerunde­
ten Fußende 
ausgebauchte 
Form an. Sie 
waren durch 
ebene oder 
flach gewölbte 
Tondeckel ge­
schlossen. 

Bei4müber 
Null setzt der 
niedrige, etwas 
kurze , tr~g-



förmige Tonsarg ein, in welchem 'die Leiche lang, wenn auch 
mit etwas zusammengezogenen Knien ruhte (Abb. 196, 197). 
Er war mit einem, aus zwei in der 
Mitte zusammenstoßenden Stücken ge­
fertigten, flach gewölbten Deckel ver­
sehen. Meistens wird er indessen in 
der Weise verwendet, daß er über die 
auf den Boden gelegte Leiche hin­
über gestülpt wurde, was den Deckel 
entbehrlich machte. Diese "Stülper" 
finden sich bis zu einer Höhe von 
etwa 7 m über Null (Abb. 198). 

Nur in den allerobersten Schich­
ten des Merkes finden sich die aus 
Ziegeln ge mauerten Sarkophage, die 
wir schon oben (S. 2I2) besprochen 
und auf die griechisch-parthische Zeit 
bezogen haben (Abb. 199). Sie waren 
zum mindesten gewöhnlich in die 
Erde vollständig versenkt. Manch­
mal ist aber das aus hochkantig über­
eck gestellten Ziegeln hergestellte 
Giebeldach so sorgfältig mit Gips­
mÖrtel abgeputzt, daß man die Mög­
lichkeit offen lassen muß, daß wenig­
stens dieser Teil in einzelnen Fällen 
den Boden überragte. Im Innern 
haben sich oft die Reste des Holz- Ab d ~ b. 200: Anthropo'i er Sar-
sarges erhalten, der die Leiche . un- kophag vom Nordosten des Kasr. 

mittelbar umschloß. 
Glasierte Trogsärge, wie sie auf dem Kasr im Haupthof 

der Südburg (S. 102) so häufig waren, fanden sich im Merkes 
fast gar nicht, ebenso wenig wie Pantoffel-Sarkophage oder an­
thropoide. Von letzteren lag ein schönes Exemplar an derNord~ 
ostecke des Kasr (Abb. 200). Die glasierten Tröge müssen daher 
aus einer Zeit stammen, als das weite Stadtareal von Babyion der 
Hauptsache nach schon vollständig verlassen war und nur noch auf 
dem Amran, auf dem Kasr und auf "Babil" gewohnt wurde. 
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An Beigaben sind die Gräber im großen Ganzen nicht reich. 
Die Leiche behielt gewöhnlich etwas von ihrem gewohnten 

Abb. 201: Beigaben aus einem Sarge. 

Schmuck an Hals­
ketten, Ohrringen, 
Fibeln, Arm- und 
Beinspangen. Selten 
wird noch mehr 
Schmuck, Ohrringe 
und dergleichen, bei­
gefügt (Abb 20r). 
Dagegen sind allerlei 
Tongefäße häufig, be­
sonders Becher und 
Schalen. Diese ge­
langten oft nicht in 
unverletztem Zu­
stande in den Sarg. 
Selbst in ganz un­
berührten Särgen 
lagen oft größere 
Scherben oder zer­
brochene Gefäße, 
denen herausgebro­
chene Stücke fehl­
ten. Auffallend sel­
ten sind Waffen, 
was indessen bei dem 
eminent friedlichen 

Charakter des babylonischen Hausbürgers nicht wundernehmen 
kann. Siegel, Siegelzylinder sind in den Särgen äußerst selten. 
Die Siegel wurden offenbar für gewöhnlich dem Toten nicht etwa 
mit ins Grab gegeben, sondern von den Erben weiter benut~t. Unter 
diesen Umständen darf man aus dem zeitlichen Charakter von 
Siegel-Abdrücken nicht ohne weiteres auf die Zeit des Schrift­
stücks schließen, auf welchem sich die Abdrücke befinden. 
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45· 

Die Terrakotten. 

Die Zahl der in Babyion gefundenen Terrakotten ist außer­
ordentlich groß, über 6000 Nummer~, ~obei allerdings auch die 
kleinsten Bruchstücke mitgerechnet sinq, ~eniger die der alt­
babylonischen Zeit als die der mittleren ~nd neuen und 'schlie'ß­
lieh der griechisch-p~rthischen. Der Stil' der letzteren verdrängt · 
vollkommen den babylonischen, nur die Typen werden vielfach 
beibehalten. Aus freier Hand modellierte sind im 
ganzen selten. Wir wollen daher hier im wesentlichen , 
die aus Formen gedrückten Bildehen betrachten, 

Abb. 202: Frau 
mit gefalteten 

Händen 
(Ninmach?) 

die naturgemäß innerhalb ein und 
derselben Gruppe einen hohen Grad 
von Übereinstimmung zeigen. Die 
große Masse dieser meist nur ein­
seitig ausgea~beiteten Tonbilder läuft 
im ganzen auf wenige Typen hinaus, 
bei denen die . männlichen von den 
weiblichen bedeutend an Zahl über­
troffen werden. 

I. Die unbekleidete Frauengestalt ' 
mit auf der Brust , ineinander gelegten 
Bänden haben wir schon oben , (S. 65) 
als wahrscheinlich die Ninmach darstel­
lend lcennen gelernt (Abb. 202). Das 
reiche gewellte Haar fällt in Locken­
reihen auf die Schultern. Sie ist stets 

Abb. 2°3: Frau 
mit gefalteten 
Händen in alt-
baby Ionischer 

Fassung . . 

mit mehrreihigem Halsband und mit meist mehr-
fachen Spangen an Hand- und Fuß gelenken geschmückt. In dem 
runden Gesicht, das voll ist wie der Vollmond, erkennt man 
unzweifelhaft das babylonische Schönheitsideal ; es kehrt bei allen 
weiblichen Darstellungen wieder. Der Typus geht in altbaby­
lonische Zeit zurück, wie Abbildung 203 zeigt; hier erscheinen 
die aufgerollten Lockenenden von vorn gesehen wie runde 

Scheiben. 
2. Sehr häufig ist die ebenfalls unbekleidete Frau mit dem 
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Kind an der Brust '(Gula ?). Die Haartracht 
ist dieselbe, aber die' Gestalt ist durchgängig 
schmucklos (Abb. 204). Der Typus hat sich in die 
griechisch-parthische Zeit hinein gerettet, wird 

Abb. 2°4: Abb. 205 und 206: Frau mit Abb. 2°7: Sitzende 
Frau mit I{ind. Kind in griechisch-parthischer Fassung. ,(Frau mit Kind. 

aber dann bekleidet gegeben und die Haartracht -wird durch Ein­
fügung eines Kopfbandes bereichert (Abb. 205, 206). 

3~ Eine zweite, seltenere Fassung der 
Frau mit dem Kind gibt diese mit unter­
ges'chlagenen Beinen, auf einem Kissen 
sitzend wieder. Sie scheint, wenigstens am 
Unterkörper, bekleidet zu sein (Abb. 207). 

4. Häufig tritt die unbekleidete Frau 
auf, die bei weit ausgestreckten Ellen­
bog~n die Hände an die Brust legt. Die 
ganz altbabylonische trägt ein Halsband, 

Abb. 208: die -griechisch - parthische neben diesem Abb. 209: 

Frau mit den auch Diadem und Ohrringe (Abb. 208 Frau mit den 
Händen an der Händen an 

Brust. bis 2IO). der Brust. 

5. Wohl die am zahlreichsten vor-
kommende unbekleidete Frau ist die mit schlaff herabhängenden 
Armen, vielleicht eine zweite Form der Gula (vgl. S. 227). 
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Sie ist meistens ungeschmückt, 
in der· Haartracht und der 
Körperbildung den übrigen ganz 
ähnlich (Abb. 211). 

6. Diesen 5 weiblichen Gott­
heiten stehen bisher nur 3 Typen. 
einer männ~chen gegenii ber, 
wenigstens soweit es sich um 
aus d~r Form gestrichene Terra­
kotten handelt. Der eine ist 
ein stehender bärtiger Mann, der, 
mit langem Rüschen-Gewand be­
kleidet, ein kleines Fläschchen mit 
bei den Händen vor der Brust 
hält. Wir haben ihn oben (S.227) 
mit Ninib zu identifizieren gesucht. 
Er unterscheidet sich von Anu, 
der ebenfalls ein kugeliges Ge­

fäß mit den Hän- Abb. 210: Frau mit den Händen an der 
Brust in griechisch-parthischer Fassung. 

Abb. 21 I: Frau 
mit herabhän-

den hält, dadurch, 
daß aus diesem Gefäß Anus 
überquellendes Wasser 
herausfließt. Von Anu 
haben wir, neben Siegeln, 
eine schöne freihändig 
gearbeitete Terrakotte 
mit großem Hörner-Hut 
(Abb. 212). 

7. Seltener ist der 
zweite männliche Typus, 
der die Hände auf de'r 
Brust gefaltet hält, wie 
die Ninmach. Im übrigen 
gleicht er in Rüschen­
Gewand und Haartracht 

genden Armen. ganz dem vorigen. Es ist 

Abb. 212: 

Mann mit der Flasche, 
(Anu ?). 

möglich, daß man ihn in einigen seltenen parthischen Typen 
wiedererkennen darf (Abb. 213, 214). 

Koldewey, BabyIon. 



Abb . 213: 
Mann mit ~ g~fal· 
teten Händen. 

~74 

8. Der einzige sitzende Gott ist als besonders 
langbärtiger Mann mit Rüschen-Gewand darge­
stellt, der in der Linken etwas hält, was man 
auf den wenigen, bisher gefundenen Exemplaren 
nicht recht erkennen ka~n. Die 
rechte Hand ruht auf dem rechten 
Knie (Abb. 2I5). Marduks Tempel­
Statue in Esagila war nach Herodot 
(I I83) ebenfalls sitzend gebildet, 
eine Übereinstimmung mit dem vor­
liegenden Typus, die schwerlich allein 
auf Zufall beruhen dürfte. 

9, In parthiseher Zeit tritt ein 
Typus häufig auf, der einen stehen­
den Mann mit einer Blume in der 
rechten Hand auf der Brust dar- Abb . 214: 

11 D ' L' k h hl ffh Mann mit gefal. ste t. Ie In e ängtsc a erunter teten Händen in 

und hält einen Kranz (?). Er ist parthiseher Fas· 

mit einem bis zum E:nie herab:- sung. 

reichenden Ärrriel-Gewande und mit Hosen 
bekleidet. Außerdem trägt er einen Mantel, 
dessen Kapuze ihm über Kopf u~d Kinn 
geht, so daß der Schnurrbartsichtbar bleibt. 
Ein Gürtel, von dessen Knoten die Enden 
herabhängen, umschließt 
die Hüften. Bezeichnend 
für den Stil der Zeit ist 
bei diesen Figuren die 
Querfältelung an Ärmeln 
und Hosen . (Abb. 2I6). 

Abb. 215: Sitzender bär· 
tiger Mann, (Marduk ?). 

IO. Der diesem männ­
lichen Typus entspre­
chende weibliche hält 
ebenfalls mit der Rechten 
die Blume auf der Brust 
und in der herabhängen­
den Linken den Kranz. 
Aber die Kapuze läßt Abb. 216: Mann mit 

Blume in der Hand. 



275 

das volle-, unbärtige Gesicht frei, und ein paar lange 
Ringellocken fallen auf die Schultern. Das Ärmel­
gewand ist über die Knie hinauf geschürzt und 
wird unter dem Bauch durch den Gürtel gehalten. 
pie Beine sind unbekleidet (Abb. 217). 

11. Seltener ist ein derselben Zeit angehöriger 
. Mann 'in ganz ähnlicher Tracht, der die Arme ge-.. 
. kreuzt auf der Brus t hält . 

. 1'2._ Eine bekleidete Frauenfigur babylonischen 
:Charakters (Abb. 218) hält in der Linken einen 
-aufrech ten Palmenzweig ( ?). Ein paar Locken- F ~b b:t ~117: . rau ml ).J urne 
strähne fallen an den Wangen herab. Die rechte in der Hand. 

Hand' ist an die Brust gelegt. Derselbe Typus 
kommt auch ' in idolmäßig roher (Abb. 219) 
und in gut griechischer Fassung vor (Abb. 220). 

13. Ein Kopf von abschreckender Gräßlich­
keit ist ent­
weder oben 

durch­
bohrt, um 
als Amu­
lett getra­
gen zu wer­
den, oder 
der Hals.:.. 
teil ist der­
art ausge­
höhlt, daß 
er auf einen 
Stock ge­
steckt wer­
den konnte. 

Abb.218: Abb-219: Frau mit Zwei quer- Abb. 220: Frau mit 
Frau mit Palmen- Palmenzweig in idol- . ,Palmen,zweig in grie-

zweig (?) . mäßiger Fassung. genppte chiseher Fassung. 
Hörner le-

gen sich von der Stirn aus über den Schädel. Die glotzenden 
Augen sind weit geöffnet, das aufgerissene Maul zeigt alle 
Zähne mit 4 kräftigen Caninen. Der struppige Kinnbart wird ent-

18 * 



Abb. 221: Amulett aus 
Terrakotta. 

weder in kurzen Strähnen dargestellt oder auf 
dem glatten Unterkiefer durch Lochreihen 
markiert (Abb. 221). 

14. Musikanten 
werden weniger in 
babylonischer als na­
mentlich in griechi­
scher Zeit oft dar­
gestellt. Sie spielen 
die Doppelflöte (Abb. 
222) , die bei den 
heutigen Arabern als 
"Mutbak" in Ge­
brauch ist, die Pans­
flöte, eine langschäf­
tige Laute (alt baby­
Ionisch) mit kleine­
rem oder mit größe­
rem Resonanzgefäß 
(Abb. 223, 224), die 

orientalische 
Harfe (Abb. 
225), das 

Tamburin 
(Abb. 226), 
die Kitharis 
und andere 
Geräte, die 
näher zu un­
tersuchen für 
den Instru­
menten-Ken-

ner eIne 
schöne Auf­
gabe bilden 

Abb. 222: Musikant mit 
Doppelflöte. 

Abb. 223: Lautenspieler. muß. Abb. 224: Lautenspieler. 

15. Die Figur auf dem Räuchergefäß ist bereits oben (S. 251) 
besprochen, ebenso 



277 

16. Der Affe (S. 228). 
17· Ausschließlich der griechischen 

Abb. 226: Abb. 225: Frau 
mit Harfe. 

und parthischen Zeit ge­
hören Frauengestalten 
an, die, bekleidet, auf 
der linken Seite liegen. 
Mit dem linken Arm 
stützen sie sich dabei 
auf ein Kissen, und 
die Rechte liegt lang 
auf der Hüfte. Sie finden 
sich, wie die ähnlich 
gearteten aus Ala­
baster (Abb.I32), häufig 

Frau mit Tamburin. 

inden Grä­
bern (Abb. 
227, 228). 
18. Eben-

falls 
den späte­
ren Grä­
bern ent-

Abb. 227: Liegende Frau. stammen Abb. 228: Liegende Frau. 

Masken aus Ton, die durch Löcher an den 
Rändern zur Verbindung mit Stoffen geeignet 
gemacht sind. Vielfach tragen sie, mit weit 
geöffnetem Mund und schmerzlich zusam­

Abb. 229: Tonmaske. 

mengezogenen Augen­
brauen, den Charakter 
der Totenklage (Abb. 
229, 230). Auch Satyrn, 
Eroten und dergleichen 
kommen als Masken vor. 

19. Sehr beträcht­
lich ist die Zahl der 
griechischen Genre-Fi­
guren in Terrakotta. 
Sie erinnern großenteils Abb. 230: Tonmaske. 



an die von Tanagra 
oder Myrina. Es 
sind meistens in 

. reicher Gewandung 
dargestellte Frauen 
und Mädchen, 
deren unnachahm­
liche Grazie fast 
ebenso eindrucks­
voll in den flüchtig 
ausgeführten wie in 
den fein und sorg­
fältig durchgearbei­
teten Exemplaren 
auftritt (Abb. 23I, 
232, 233), und die 
in immer wieder 

Abb G · hi h neuen, die Bewe-
. 23 1 : nec sc e Abb. 232 : Griechische Terra-

Terrakotte. gung, den Falten- kotte. 

Abb. 233 : Griechische Terrakotte. 

wurf und den 
Kopfputz betreffenden Motiven ihre 
unerschöpfliche Fülle wohlfeiler Anmut 
über die Stadt der gewaltigen und 
kostspieligen Massen verbreitet haben. 
Ein kleiner, geflügelter Eros 
ist als Gefäßhenkel beliebt 
(Abb. 234). 

20. Die Reiterfiguren 
sind bereits oben (S. 228 f.) 
besprochen worden. 

Damit haben wir einige 
von den Hauptsachen kennen 
gelernt unter den außer- Abb. 234: 

d 1· Eros als Ge-
or ent Ich zahlreichen Klein- fäßhenkel. 

funden, die namentlich der 
Wohnbezirk des Merkes bis jetzt geliefert 
hat, und dieser kleine Einblick in die 
Lebensgewohnheiten, die Kulturbedürf-
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nisse und den relativen Kunstsinn der Bürger von BabyIon 
möge vorläufig genügen, bis eine weitere Durcharbeitung des 
ausgedehnten Materials eine eingehendere Darstellung möglich 
machen wird. . 

Das "große Haus" im Merkes. 

, ...... . 

:1 ···· 
, . 

~ 

~ 

. . .. ' ====:=- ' 

Abb. 235 : Rekonstruktion des " großen Hauses" im Merkes. 

Bei der Anlage eines babylonischen Privathauses scheint 
ein quer liegender Hauptraum an der Südseite eines Hofes 
unter allen Umständen unerläßlich gewesen zu sein. Alles übrige 
kann sich nach den jeweilig verschiedenen Verhältnissen ändern. 
Die Nebenräume können mehr oder weniger zahlreich sein, 
mehrere Höfe nebst ihren zugehörigen Zimmern zu einem und 
demselben Hause zusammen gezogen werden, - der Hof und 
der Hauptraum ist immer da. Nie sind Säulen im Hof oder 
im Haus' überhaupt vor dem Eindringen der griechischen Kunst. 
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Das größte Haus (Abb. 236), das wir bisher im Merkes ge­
funden haben, hat 3 Höfe (4, 19, 26), jeden mit dem südlicn 

Abb . 236 : Das "große Haus" im Merkes, Grundriß. 

daran liegenden Hauptraum (12, 23, 27), dessen Ausdehnung 
der verschiedenen Größe der Höfe jedesmal entspricht. Die 
breite Haustür im Norden liegt in einem glatten Wandstück, 



281 

das keine Zacken vorsprünge hat, wie die 
übrigen Außenwände sonst alle. Von ihr 
aus betritt man das Vestibül (1) und kann 
sich von da entweder links zu dem Haupt­
trakt mit dem großen Hof, oder rechts zu 
dem zweihöfigen Privat- oder Nebentrakt 
wenden. Der erstere war gewiß der dem 
Geschäft, dem Verkehr mit der breiteren 
Öffentlichkeit gewidmete Teil. Darauf deutet 
auch, daß nur dieser Teil noch eine zweite 
Tür nach außen, im Süden, hatte, die aller­
dings später wieder zugemauert worden ist; 
sie führte zu einem kleinen, mit dem Haupt­
raUln unmittelbar zusammenhängenden Zim­
mer (13), - das vielleicht als Verkaufsladen 
diente. Jedenfalls sollte der Besitzer von 
hier aus direkt mit der Außenwelt in Ver­
bindung treten können, ohne den umständ­
licheren Nordeingang benutzen zu müssen. 
Von letzterem aus passierte man den sehr 
kleinen Raum (2) des Hauswärters und den 
Vorraum: Warte- oder Ablegeraum (3), ehe 
man zum Hof (4) gelangte. An diesem liegt 
östlich das Dienerzimmer (5), südlich der 
stattliche, rund 7 zu 16m große Hauptraum ; 
rechts und links da von ein kleinerer Trakt 
von 4 Räumen (17, 14, 15, 16) und ein 
größerer von 6 Räumen (6-1 I). Beide Ne­
bentrakte stehen von einem Korridor (14 und 
8) aus mit dem Hauptraum in Verbindung, 
und von ihrem nördlichsten Zimmer (17 und 
6) aus, das vielleicht ein Kontor war, mit 
dem Hofe. Die innersten Zimmer (15, 16 
und 9, 10, 1 I) müssen ganz dunkel gewesen 
sein, wenn sie nicht, was unwahrscheinlich 
bleibt durch Fenster von den Straßen her , 
Licht erhiehen. In dem einen (15) liegt ein, 
Weise aus Tontrommeln aufgebauter Brunnen. 

In der üblichen 
Es werden Auf-
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bewahrungsräume oder Schlaf- und Wühnräume der hier wirken­
den Angestellten gewesen sein. Es . bedarf wühl kaum einer 
ausdrücklichen Versicherung, daß alle diese hier geäußerten 
Ansichten über den Z~eck der Räumlichkeiten auf Vermutungen 
beruhen. Wir haben keine Beweise dafür, als die, die sich 
aus der Anordnung des Grundrisses zu ergeben scheinen. 

Der Nebentrakt diente ersichtlich dem Privatleben des Be­
sitzers. Die Räume gruppieren sich um zwei kleinere Höfe (19 
und 26), die vüm Hauptraum (23) des nördlichen aus, ver­
mittelst eines Kürridürs (25) miteinander in Verbindung stehen. 
Vün diesem Kürridür aus führte eine Tür nach Westen zu einem 
bereits bestehenden Nachbarhaus, dessen Erweiterung im Grunde 
genümmen das "grüße Haus" darstellt. Deutlich kennzeichnen 
sich auch hier der Vorraum (18) und die beiden Haupträume 
(23 und 27). Über die Bedeutung der übrigen Räume im ein­
zelnen Vermutungen anzustellen, wird man vürläufig entbehren 
können. 

Das Haus hat zweimal eine Erneuerung seines ursprünglichen 
Fußbüdens erfahren (Abb. 237). Zwischen den meist mit Nebu­
kadnezar-Stempeln versehenen Ziegelschichten liegt jedoch' nur 
wenig Erde: In dem Haus, sülange es bewühnt wurde, ist 
niemals bestattet worden. Die 2 I Gräber, welche die Fläche 
des Grundrisses durchsetzen, stammen sämtlich aus einer Zeit, 
als das Gebäude in Ruinen lag. Das erkennt man 'Ohne Zweifel 
an der Art, wie durch die · Beisetzungen die Gebäudemauern 
angeschnitten und die Fußböden zerstört wurden, 'Ohne daß 
letztere etwa nach der Bestattung wieder in Ordnung gebracht 
wären. Es sind meist Ziegelgräber, wie sie der parthisehen 
Zeit eigentümlich sind. Das Haus kann schün zu Nebukadnezars 
Zeit gebaut sein. Die Ziegel mit den Stempeln dieses Königs 
erschweren die Annahme nicht. Man ist nicht gezwungen, aus 
ihrem Vorkümmen auf eine damals bereits eingeleitete Zer­
störung der Nebukadnezar-Bauten zu schließen. Die Steine könnten 
vielmehr sehr wohl dem bei den königlichen Neubauten ver­
äußerten, älteren Material entstammen. Wie lange das Gebäude 
nüch in persischer 'Oder griechischer Zeit bestanden hat, läßt sich 
nicht sagen. Ein späteres, ärmlicheres Gebäude wurde auf der 
Ruine angelegt, als der Schutt etwa 2 m Höhe erreicht hatte. 



Ehe unser Haus gebaut wurde, muß an dieser Stelle lange 
Zeit leerstehendes Gebiet gewesen sein. Unter seinem Fuß­
boden liegen 4 m g1eichmäßiger Schutt bis zum Fußboden des 
vorhergegangenen Hauses. Wiederum 3 m tiefer fanden sich 
Tabl'etten aus der Zeit von Kadaschmanturgu, Kadaschmanbel 
und Kurigalzu und abermals 2 bis 3 m tiefer solche von Sam­
suiluna, Ammiditana und Samsuditana. 

Die Lehmziegel-Mauern 
hatten einen Bewurf aus 
Lehm und darauf einen 
Putz aus weißem Gips­
mörtel. 

Kein einziger von sämt­
lichen Räumen läßt auf 
die Anlage einer Treppe 
in ein 0 beres Geschoß 
schließen. Wenn Treppen 
vorhanden waren. woran 
man trotzdem nicht zu 
zweifeln braucht, können 
sie nur von Holz gewesen 
seIn, etwa so wie die 
einfachen Dachtreppen 
der heutigen Einwohner 
von K weiresch aussehen 
(Abb. 238). 

Beim Bau wurde zu-
nächst der ganze Bau- . ' Abb. 238: Dachtreppe 1m Dorfe Kwelresch. 
platz mit einer zacken-
losen Böschungsmauer umgeben, das Innere mit Erde aus­
gefüllt und so eine einheitliche Terrasse gebildet, auf der der 
eigentliche Bau stand (Abb. 239). Die Terrassen-Oberfläche 
lag 1 1/

2 
m höher als die ziegelgepflasterte Straße im Norden. 

Die Terrassen-Mauer ist dünner als die Außenmauern des 
Oberbaues, tritt aber außen insofern etwas vor, als die 
Zacken für gewöhnlich auf ihr aufstehen, sodaß eine Art von 
Sockel entsteht. Bei dem raschen Anwachsen der Straßenhöhe 
kommt das wenig in Betracht. Der Sockel verschwand bei der 



folgenden Aufhöhung der Straße. Die Außenmauer selbst, mit 
über 90 von den zackenförmigen Vorsprüngen ausgestattet, die 
wir schon öfter erwähnt haben, ist mit einem System von Holz­
ankern versehen, die namentlich die Vorsprünge selbst sichern 
sollten. Es liegt an den Außenseiten parallel mit der Mauer­
stirn immer ein Balken, ungefähr von der Länge eines Vor­
sprunges, auf dessen Ende in der nächsten Ziegel'schicht ein 

Abb. 239: Nordostecke des "großen Hauses" im Merkes. 

nach dem Mauer-Innern gerichtetes Holz aufgreift. Das Äußere 
wird kaum viel anders ausgesehen haben als in der Rekonstruktion, 
Abb. 235, angenommen ist. Eine Front eines anderen Hauses 
auf dem Merkes geben wir auf Abb. 240. 

Zum Vergleich möge hier ein Grundriß aus Farah mitge­
teilt werden, der ungefähr aus dem 5. Jahrtausend stam'mt 
(Abb. 241). Man sieht, wie wenige Veränderungen die Anlage 
eines babylonischen Hauses innerhalb der dazwischenliegenden 
Jahrtausende erlitten hat. Für das ungeheure Alter der baby-
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Ionischen Kultur ist wohl nichts bezeichnender als diese Grund­
risse, die bereits in so zurückhegenden, zum Teil prähistorischen 
Zeiten die 'deutlichen Zeichen einer noch bedeutend weiter hinauf­
reichenden Entwickelung aus den mit Notwendigkeit . voraus­
zusetzenden primitiveren und einfacheren Wohnungsanlagen an 
sich tragen. Das anzunehmende babylonische Urhaus kann nach 
unseren bisherigen Kenntnissen kaum etwas anderes gewesen 

Abb. 240 : Hausfront nebst Tür aus dem Merkes, davor Ziegelgrab. 

sein als ein querliegender überdachter Raum in einem von 
einer Mauer umhegten Hof. 

Es wäre in hohem Grade wünschenswert, dieses babylonische 
Urhaus in einer der prähistorischen Ruinen feststellen zu können. 
Das hat allerdings seine Schwierigkeiten; denn ,wo man auf 
derartige ganz alte Reste bei den Ausgrabungen stößt, geschieht 
es gewöhnlich in schmalen Querschnitten oder in tiefen Gru­
ben, deren geringe Flächenausdehnung die Verfolgung dieser 
alten Anlagen erschweren. Man müßte eine größere Fläche bis 
zu den betreffenden, Aufschluß bietenden Tiefen hinab ab-



286 

graben, und dazu hat es sowohl in . Surgul "Und EI-Hibba als 
auch in Farah an Zeit gefehlt. 

In seltsamem Kontrast zu diesen babylonischen Grundrissen 
steht der "Palast" von TeIloh. Er ist in der Wiedergabe bei 
de Sarzec namentlich deswegen so wenig verständlich, weil hier 
drei verschiedene Bauperioden, die streng voneinander hätten 
geschieden werden müssen, In eins zusammengezogen und sämt­

o 

Abb. 241: 

I 

H 

v 

E 

lich auf Gudea als Bau-
herrn bezogen worden 

I
~ sind. Von Gudea stamn:t 

demgegenüber nur eIn 
ganz kleines, mit dem 
Gebäude im übrigen or­
ganisch nicht verbunde­
n es Stück im Innern 
bei B (Abb. 242); alles 
andere ist später, größten­
teils bedeutend später. 
Ich habe den Palast, 
soweit er damals noch 
erhalten war, im Jahre 
r886 untersucht und auf­
genommen. Was in dem 
hier gegebenen Plane 
punktiert ist, war damals 

Grundriß eines Hauses in Farah 
(Schuruppak) . 

nicht m ehr zu sehen. 
Diese Mauern waren von 
den Ziegelräu be rn be­
reits abgetragen. Bei 

E Eingang. 
H Hof. 

R Hauptraum. 
V Vestibül. 

meinem zweiten Besuch, im Jahre 1898, war die Zerstörung 
nur wenig weiter vorgeschritten. Das alte, im Plane schwarz 
angegebene Stück stellt einen Teil der Verbrämungsmauer einer 
südöstlich dahinterliegenden Zikurrat dar mit abgestufter Rillen­
Front und *großem Wasserabfluß, wie er an alten Zikurraten 
üblich ist. Das Stück ist aus Gudea-Ziegeln in Asphalt und 
Lehm gebaut. Die Rillen-Front einer dazu gehörigen, tieferliegen­
den Mauer, die entweder einem unteren Stockwerk, einer Ter­
rasse, oder einem späteren Kisu angehört, ist bei de Sarzec im 



Hof (B) angegeben. Nordöstlichdaran stoßen Räumlichkeiten , 
deren Mauem aus Gudea-Ziegeln in zweiter Verwendung er-
richtet sind; der Asphalt haftet hier häufig an der Unterseite 
den Ziegeln an, und die Asphalttropfen, die an den Außenseiten 
der Ziegel bei ihrer ersten Verwendung naturgemäß nach ab­
wärts fließende Spuren hinterlassen haben, richten sich in dieser 
späteren Verwendung nach oben. Die nach Nordwesten gerichtete 
Außenfront der Zimmer 3 I, 29 zeigt einfaches Rillenwerk, das 

Abb. 242: Grundriß von Telloh. 

durch: die Mauern des späteren Baus, um den Hof Cherum, 
verdeckt, und durch die Umfassungsmauer abgeschnitten wurde. 
In unserem Plane sind diese Teile dunkel schraffiert gegeben. 
Von dem dritten, späteren Bau (hell schraffiert), der ebenfalls 
zum Teil aus Gudea-Ziegeln in zweiter Verwendung, zum Teil 
aus stempellosen Ziegeln, in Lehmmörtel errichtet ist, e.rkennt 
man zwei Höfe (C und B). Bei ihnen vermißt man den deutlich 
hervortretenden Hauptraum, der für echt babylonische Bauten 
sonst so bezeichnend ist. In den Räumen I I, 35 und 18 werden 
von de Sarzec Tischherde angegeben, wie sie mir an alt- und 
neubabylonischen Bauten nie vorgekommen sind. Dagegen fin-
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det sich em ebensolcher Tischherd in dem Raume XXXV 
des zweifellos parthischen Hauses mit dem Peristyl in Niffer 
(Fisher a. a. O. S. 411). In dem zugehörigen Hofpflaster sollen 
die bekannten Adadnadinaches-Ziegel gefunden sein. Im süd­
östlichen Teile, der offenbar schon zu de Sarzecs Zeiten stark zer­
stört war, kommen in der Aufnahme die größten Verstöße 
gegen die Wahrscheinlichkeit vor. So wird vor 23 eine Tür 
durch eine dicke und eine sehr viel dünnere Mauer gebildet, und 
bei 24, 25 steht gar eine Türlaibung einer Türöffnung gegenüber. 
Man muß danach annehmen, daß in Wirklichkeit auch hier 
Gebäude aus ganz verschiedenen, nicht zusammen gehörigen 
Epochen durch den modernen Zeichner irrtümlich zu einem 
Ganzen vereinigt worden sind. Das zu den beiden Wirtschafts­
höfen (C und B) zu erwartende Peristyl sollte hier (in A) ge­
legen haben. 

47· 

Der Tempel der Ischtar von Agade, 
nach D elitzsch: e-kun(? )-da-ri. 

Inmitten der Häuser des nördlichen Merkes liegt der Tempel 
der Ischtar von Agade (Abb. 244). Seine Eingangsfront ist 
nach Süden gerichtet, wo die vorbeiführende Straße zu einem 
länglichen Platze sich verbreitert. 

Durch das mit Rillen-Türmen geschmückte Hauptportal be­
tritt man zunächst das Vestibü~ (I), von welchem Türen rechts 
und links zu den Nebenräumen und geradeaus zu dem quadra­
tischen Hofe führen. In der Cella (I8) mit dem Adyton (19) 
war das Postament aus der dem Eingang genau gegenüber­
liegenden Nische geraubt. Nur die Ziegel-Kapsel (k) unter ihm, 
mit der Papsukal-Statuette darin (Abb. 243), war noch vorhanden. 
Ähnliche Kapseln liegen in der Hof tür des Cella-Baus, in der Mitte 
und westlich zur Seite des südlichen Haupteingangs. Die beiden 
kleinen Räume (20 und 2I) neben der Vorcella sind sowohl von 
dieser als auch direkt vom Hofe aus zugänglich. Der ganze Cella­
Bau (17-,22) bildet, ähnlich wie am Tempel von Borsippa 
(Abb. 246), ein gut in sich abgeschlossenes Ganze, das durch 



einen schmalen Gang (10) von der Umfassungsmauer des Tem. 
peIs gesondert ist. In diesen Gang kann man von dem Zimmer 
9 aus und auch vom südlichen Nebentrakt aus gelangen. Dieser 
letztere (II -I 5) setzt sich aus' 4 kleineren Zimmern und wahr­
scheinlich einem Hof (13) zusammen, in welchen 2 kreisrunde 
Vorratsbehälter ,eingemauert sind. Ein Nebeneingang führt von 
Osten her in den Hof ebenfalJs durch ein kleines Vestibül (4), 
das durch die Räume 3 und 2 mit dem Hauptvestibül in Ver­
bindung steht. Ein paar kleinere 
Zimmer (5 und 6) sind vom Hofe 
aus zugänglich. 

Die Wanddekoration ist wie 
üblich am Äußeren des Gebäudes 
und im Hofe durch flache Pfeiler 
bewerkstelligt. D:er Haupteingang 
im Süden und die Hof tür zum 
Cella-Bau (Abb. 247) zeichnen sich 
durch doppelte Umrahmung, die 
drei Türen an der Ostseite des 
Hofes, der Nebeneingang und die 
eigentliche Cellatür durch em­
fache Umrahmung aus. Die Rillen 
an den Turmfronten des Hauptein-

gangs und der Hof tür zur Cella Abb. 243: Papsukal aus der Grün. 
sind einfach rechteckig gebildet. dungskapsel des Ischtar-Tempels. 

Nur bei der letzten Restauration 
des Gebäudes waren die einfachen Rillen durch Einkleben in ab­
gestufte verwa'ndelt, wie am Ninib-Tempel. 

Es lassen sich drei Bauperioden erkennen (Abb. 245). Von 
dem ältesten Bau sind nur die untersten 7 Ziegelschichten er­
halten. Der Grundriß ist im ganzen derselbe wie bei dem 
darüber unmittelbar aufsitzenden Neubau: aber die Kanten wei· 
ch(!U überall ein wenig von den Fluchten des letzteren ab. 
Der Fußboden des Neubaus bestand aus einem einfachen Estrich, 
der fast in derselben Höhe liegt, wo die Mauern . beginnen. 
An den Wänden hat sich der Gipsputz gut erhalten. An einigen 
ausgezeichneten Stellen, wie dem Haupteingang zum Tempel, dem 
Hofeingang zur Cella, der Cellatür und der Postament.JNische, 

Koldewey, Babyion. 19 



tritt an die SteHe des Gipsputzes ein dünner schwarzer Asphalt­
Überzug, der in der 'Nähe der Kanten durch senkrechte, weiße 
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Abb. 244: T empel der Ischtar von Agade im Merkes, Grundriß. 

Abb. 245: Tempel der I schtar von Agade im Merkes, Querschnitt. 

Gipsstreifen ornamental unterbrochen wird. Ähnliche, wenn auch 
damals nicht so deutlich wahrnehmbare Reste waren am Tem­
pel Z, am Ninib-Tempel und am Ninmach-Tempel zu erkennen. 



Diese Teile hoben sich also in einer unerhört kräftigen und 
mystischen Weise von den sonst weiß, gehaltenen Wänden ab. 

Der Tempel wurdeaufgehöht, und ein neuer, doppelter 
Fußboden aus Nebukadneza~-Ziegeln gelegt bei einer Höhe von 

BORS/PPA 
Gesamtp/an 

Abb. 246: Eziq.a, der Tempel des Nabo in Borsippa, Grundriß. 

4-41/2 m über Null. Zu diesem ' Fußboden gehören natürlich 
sämtliche Kapseln, welche in der Nähe, aber oberhalb- des 
Fuß bodens der vorhergegangenen Epoche liegen, wie z. B. der 
in der Hof tür zum Cella-Bau. . 

Eine weitere Erhöhung mit einem neuen Ziegelfußbo:den 
bei 5 m über Null ist wahrscheinlich auf einen Neubau zu 
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beziehen, den N abonid nach der Inschrift seines hier gefundenen 
Bau-Zylinders vorgenommen hat. Der Zylinder lag ungefähr 
in derselben Höhe mit dem genannten Pflaster in der Mitte 
der nördlichen Umfassungsmauer gerade zwischen den ersten 
beiden Pfeilern von Westen her genau an der Stelle, wo ihn 
Nabonid niedergelegt hatte. Er stand aufrecht und war einge­
hüllt in die noch gut kenntlichen Reste eines korb artigen Ge­
flechtes, das ihn in dem kleinen Loche innerhalb des Lehm-

Abb. 247: Tempel der Ischtar von Agade im Merkes. Ansicht der Cellafront. 

ziegel-Massivs einst schützend umhüllte. In der Inschrift be­
spricht der König den verfallenen Zustand dieses "Tempels 
der Ischtar von Agade" und die Arbeiten, die er zu dessen 
Erneuerung vorgenommen hat. 

Der Bau wird von einem Kisu aus Nebukadnezar-Ziegeln 
umgeben, der bis zu +3,60 m hinabsteigt, also zu einer der 
letzten Erneuerungen gehören muß. Er vermauerte 'einen Wasser­
abfluß, der in der Südseite, bei W im Plan, ähnlich wie der 
am Ninib-Tempel, angele~ war. 
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48. 

Das griechische Theater. 

Im Osten, dicht bei der inneren Stadtmauer, liegt eine 
Hügelgruppe, die wegen ihrer rötlichen Farbe von den Arabern 
"Homera" genannt wird (Abb. 249). Eine nördliche, eine mitt­
lere und eine südliche Kuppe davon haben wir näher unter­
sucht und gefunden, daß sie sämtlich von oben bis unten aus 
künstlicher Aufschüt-
tung von zerbrochenen, 
gebrannten Ziegeln be­
stehen. Auf ihre Ent­
stehung kommen wir 
weiter unten (S. 300) 
zurück. 

Die südliche von 
diesen Aufschüttungen 
hat als Unterbau zum 
Zuschauerraum eines 
Theaters gedient. Im 
Schutt des Gebäudes 
fand sich die griechische 
Weihinschrift auf einer 
Alabaster-Platte (Abb. 
248), wonach ein "Dio­
skurides das Theater 
und eine Bühne (ge­
baut) ce hatte. 

Das Gebäude (Abb. 
Abb. 248: Inschrift vom griechischen Theater. 

253) ist im ganzen aus Lehmziegeln errichtet; nur für einige 
ausgezeichnete Teile, namentlich die Säulen und die Säulen­
fundamente ist Bruchziegel-Mauerwerk in Gipsmörtel verwendet 
(Abb. 250). 

Für die höheren Teile des Zuschauerraums genügte die 
Aufschüttung noch nicht; eine Stützwand aus Lehmziegeln trug 
daher die oberen, jetzt verschwundenen Sitzreihen. Auf den 
drei breiten Vorsprüngen der Stützwand im Norden waren wahr-
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Abb. 249: Plan der Hügel "Homera". 



scheinlich Treppen­
aufgänge angeord­
net. Von den Sitzen 
sind nur die unteren 
5 Bänke, wohl bis 
zum ersten Dia­
zoma, erhalten. Sie 
bestehen aus Lehm­
ziegeln, denen 
gleichmäßig Bruch-

ziegel-Schichten 
aufgelagert sind. 
Jeder 5 Schichten 
hohen Sitzbank 
ist eine Fußbank 
von 2 Schichten 
Höhe vorgelagert. 
9 schmale Treppen, 
deren Stufen nur 
2 Schichten hoch 
sind, trennen die 
Kerkiden vonein­
ander. Die mittlere 
Treppe, mit Stufen 
von 3 Schichten 
Höhe, ist breiter 
als die übrigen und 
führte zu der da­
neben liegenden, 
den Raum eines 
ganzen Keils von 
der Orchestra bis 
zum Diazoma ein­
nehmenden Loge, 
der Proedreia, für 
bevorzugte Persön­
lichkeiten, wohl be­
sonders den Priester 
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des Dionysos. Der Zuschauerraum, die Orchestra nebst ihren Par­
odoi und die Bühne haben in späterer Zeit, die von der ersten Er­
bauung nicht wesentlich verschieden zu sein braucht, eine Erhöhung 
von etwa I m erfahren, wobei die Sitzreihen und wahrscheinlich auch 
das Proskenion um 60 resp. 90 cm in die Orchestra vordrangen. 

Am Rande der etwas über halbkreisförmigen Orchestra 
bei der untersten Sitzreihe war eine Reihe von Statuen auf 

gemauerten Postamenten 
aufgestellt (Abb. 25I), 

von denen sich 2 auf 
der unteren Orchestra­
Höhe mit ihrem schönen 
weißen Verputz gut er­
halten haben. Ihre Ober­
flächen zeigen die tiefen 
Standspuren der jetzt 
verschwundenen Statuen. 
Die Reste von 8 weiteren 
Postamenten derselben 
Art liegen östlich davon 
in der Höhe der zweiten 
Bauperiode. 

Das Bühnengebäude 
zeigt zwischen den Ver­
suren in gleicher äußerer 
Flucht die Reihe der 
I2 Proskenien- Pfeiler, 

Abb. 251: Statuen-Postamente in derOrchestra. deren schmal rechteckiger 
Körper auf der Vorder-

fläche die etwas dünnere Halbsäule trägt. Die Interkolumnien 
waren mit roh behauenen Steinbalken überdeckt, von denen einer, 
vorn übergefallen, gerade vor dem Proskenion liegt. Alle diese 
Bauteile waren ursprünglich mit feinem, weißem, zweischichtigem 
Putz überzogen (Abb. 252). 

Ähnliche kleine Halbsäulen stehen zu beiden Seiten der Türen 
an der Orchestra. Sie führten durch zweiräumige Parodoi ins Freie. 
Der eine dieser Räume im Westen, besonders lang und schmal, 
diente wohl dem Publikum oder dem Chor als Warteraum. 
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Von der Rückwand des Logeion, der "sC'aenae frons", liegen 
nur die Fundamente aus Ziegelbruch noch an Ort und Stelle. 
Sie wird, wie gewöhnlich, reich und zierlich aufgebaut ge­
wesen sein. Von ihrem Schmuck sind viele in Gipsputz aus­
geführte Reliefornamente gefunden (Abb. 254). Die beiden lang­
gestreckten Säle hinter der scaenae frons werden wohl in den 
oberen Geschossen durch Bogenöffnungen miteinander m Ver­
bindung gestanden haben, 
wie das in unserem restau­
rierten Plan angenommen 
ist. Überhaupt sind die 
Türöffnungen in den Fun­
damenten, über welche 
hinaus der Bau großen­
teils zerstört ist, nicht 
mit angelegt, während 
sie bei babylonischen Bau­
ten, wie den Häusern des 
Merkes, fast ausnahmslos 
bis in die tiefsten Schichten 
hinunter geführt wurden. 

An das Bühnenge­
bäude schließt südlich ein 
großes Peristyl mit an­
liegenden, meist ziemlich 
gleichwertigenZimmern an. 
Die südliche Reihe dieser 

Zimmer ist größtenteils Abb. 252 : Ansicht der Proskenien-Pfeiler. 
vernichtet. Vom Peristyl 
liegen noch die Bruchziegel-Fundamente soweit, daß nach 
ihnen die Hauptmaße genommen werden konnten. Die um­
laufende Halle war im Süden zweischiffig, wie das bei Pa­
laestra-Peristylen häufig ist. Von den Säulen, die auf diesen 
Fundamenten standen, haben sich ziemlich zahlreiche Reste in der 
Form kreisförmig zugehackter Barnsteine, von denen einige roh 
gehauene, sicher einst feiner verputzte Profile trugen, erhalten. 
Im Osten öffnete sich, ebenfalls in Säulenstellung, gegen die 
Halle des Peristyls eine langgestreckte Exedra. Bühnengebäude 
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Abb . 253: Plan vom griechisch en Theater, 
restauriert. 

und Peri­
styl stehen 
auf alten 
Wohnrui-
nenauf, de­
r en Lehm­
mauern In 

einem 
durch die 

Mittel­
achse von 
uns gezoge­
nen Quer­
schnitt zu-

t age traten. 
Die Anlage stellt 

sich im ganzen 
als eine Verbin­
dung von einem 
Theat er und einer 
Palästra dar. J e­
denfalls fand ' der 
griechische iTeil 
der Bevölkerung 
von BabyIon hier 
den für sie unent­
behrlichen Mittel­
punkt für ihre 
geis tigen ;r und 
sportlichen Inter­
essen , auf den sie 
gerade in der weit 
von der; H eimat 
entlegenenHaupt­
stadt des Ost ens, 
mit deren Ausbau 
der große Alexan­
der so weit aus-
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schauende Pläne verband, ungern verzichtet haben würden. Der 
Bau könnte sehr wohl in seiner ersten Fassung auf die Zeit Alexan-

Abb. 254: Gipsornamente vom griechischen Theater. 

ders selbst zurückgehen, wenn auch die gefundene Weihinschrift, 
die sich auf einen Neubau zu beziehen scheint, etwas späterer 
Zeit angehört. 

49· 

Der nördliche Hügel von Homera. 

Bei einer Höhe von rund 16m und ziemlich steil abfallenden 
Rändern nimmt der nördlichste (w 13 auf dem Plan Abb. 249) 
von den Homera-Hügeln eine die ganze nähere Umgebung be­
herrs'chende Stellung ein. Er ist von weit her sichtbar und 
auffallend. Um seine Wesenheit kennen zu lernen, zogen wir 
von Westen nach Osten einen Graben quer hindurch, sodaß 
der Hügel aufgeschnitten 'wurde wie ein Apfel. Es zeigte sich 
das überras'che'nde Resultat, daß kein Bauwerk darin steckte, 
wie man das vom Kasr her erwarten durfte. Die ganze Masse, 
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vom Gipfel bis I m unter Null besteht aus künstlich und absicht­
lich aufgehäuftem Ziegelbruch. Die Schichten (Abb. 255), ab­
wechselnd gröbere 'und feinere, liegen ganz unten mehr horizontal, 
in den öberen Partien fallen sie in dem natürli'chen Böschungs­
winkel von ungefähr 45 Grad nach Nordosten zu ab. Die 
Massen müssen also von Südwesten her allmählich immer höher 

steigend aufgeschüttet wor­
den sein. 

Die Ziegelbrocken sind 
vielfach noch mit dem alten 
Asphalt oder mit Kalk­
mörtel behaftet. Es kommen 
auch ungebrannte vor, und 
namentlich die feineren 
Schichten enthalten viel 
Lehm. Gefunden wurden N e­
bukadnezar-Stempel, keine 
Scherben, einige griechische 
Terrakotten und ein Stück 
eines Nebukadnezar -Zylin­
ders, dessen Inschrift sich 
auf den Bau von Etemenanki, 
dem Turm von Babyion, 
bezieht. Es ist ein Duplikat 
des Zylinders: Neb. Hilp. 
111 Z. 18-24 und IV Z. 15~19 
(Mc Gee, Zur Topographie 
von Babyion VI). 

Abb. 255: Querschnitt durch den nördlichen Demnach stammt der 
Hügel von Homera. 

Schutt von einem babyloni-
schen Gebäude, ist in griechischer Zeit hier aufgeschichtet und ent­
hält ein Dokument von Etemenanki. Bei der Ruine von Eteme­
nanki ist uns bereits das Fehlen des Schuttes aufgefallen. Was man 
dort heutzutage sieht, niedrige Wälle rings um den tiefen Graben, 
entstammt der ganz modernen Ausgrabung durch arabische 
Ziegelräuber. Vor dieser arabischen Verunstaltung des Ge­
ländes war die Stätte des Turms vollständig eingeebnet. Die 
Mächtigkeit, mit der sich alte Barnstein-Ruinen an andern Stellen 
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heute noch darstellen, beweisen die großen Schuttberge des 
Kasr und des Hügels Babil. Wir haben also in der "Sachn" 
die unscheinbaren Reste eines kolossalen Gebäudes ohne Schutt , 
und in "Homera" eine kolossale Schuttmasse ohne Gebäude und , 
können also mit größtmöglicher Sicherheit sagen, daß in Homera 
der Schutt von Etemenanki ruht. Das vereinigt sich vortrefflich 
mit der Nachricht griechischer Autoren (Strabo XVI I, 5), wo­
nach Alexander der Große den damals verfallenen Turm wieder 
herzustellen beabsichtigte und auf die Wegschaffung des Schuttes 
600000 Tagelöhne verwendete: "hvos ::rcV(Jafllr; .... ') 1)V Aligav­

o(Jor; eßovlcro avaO';;a;vaaal) ::rcolv 6' ~v -E(JYOV xat ::rcollov XQovov (alJ1:h 

ya(J ~ xovr; clr; avaxa{)a(JO'LV Ilv(Jlou; at'6QaO't 6vclv fl1)vmv E(JYOV hv), 
cÖar' ovx 'üp8-1) ro eYXCl{)1)8-sv e::rctrElsO'at" . Die Schuttmassen, die in 
Homera abgelagert sind - die mittlere und die südliche Gruppe 
besteht aus genau demselben Trümmermaterial -, kann man über­
schläglich auf 3°0000 Kubikmeter berechnen, was den aufge­
wandten Tagelöhnen gut entspricht. Da der Euphrat dicht west­
lich bei Etemenanki floß und 'ebenso zwischen Kasr und Ho­
mera, in griechischer Zeit, so darf man sich den Transport auf 
dem Wasserwege vorstellen. 

Daß die Aufschüttung in dieser Gegend nicht ohne be­
sondere Absicht vorgenommen worden sei, läßt sich vermuten. 
Die Massen konnten jedenfalls bei der Errichtung neuer Gebäude, 
wie sie Alexander gewiß plante, gute Dienste leisten. Der nörd­
liche Hügel ist zwar nicht zur Ausnutzung gekommen, aber der 
südliche diente, wie wir gesehen haben, dem Theater -als Unter­
bau, und die mittlere Gruppe wollen wir nunmehr näher be­
trachten. 

5°· 

Der mittlere Hügel von Homera. 

Die mittlere Gruppe von Homera (w 21 auf dem Plan Abb. 
249), die unten genau aus derselben Schüttung von Ziegelbruch 
besteht, wie die eben besprochene nördliche, unterscheidet sich 
von der letzteren besonders dadurch, daß bei einer Höhe von 
7,5° m über Null eine Plattform gebildet ist, und zwar nicht 
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etwa durch Abtragen eines vorhandenen Hügels, sondern da­
durch, daß die Schüttung in der genannten Höhe beim Auf­
schütten abgeglichen wurde. Auf dieser Plattform liegt jetzt, 
in der Höhe von weiteren 2- 3 m, Erde mit wenig Ziegelbrocken 
und einigen Scherben; Mauern sind darin nicht zu bemerken. _Es 
scheint demnach, daß dieser obere Schutt von ganz späten und 
sehr untergeordneten Wohnungen herrührt, für die die Platt­
form selbst nicht geschaffen war. Diese zeigt oben starke Rötung 
ihres Materials, wie sie die Folge eines Brandes zu erzeugen pflegt. 
Auf einen derartigen großen Brand deuten auch die hier sich 
findenden, in starkem Feuer flüssig gewordenen, zusammenge­
schmolzenen Lehmblöcke mit deutlichen Abdrücken von Palm­
und anderem Holz. Die Abdrücke lassen vielfach die scharf­
kantigen Werkformen guter Zimmermannsarbeit erkennen. Das 
alles ist sonderbar, und man möchte eine Erklärung dafür haben. 
Diese läßt sich vielleicht durch den Hinweis auf den Scheiter­
haufen gewinnen, den Alexander der Große bei der Feier des 
Leichenbegängnisses des Hephästion errichten ließ. (V gl. Diodor 
XVII I 15 1 .) Um die Plattform für diesen prächtig ausgeschmück­
ten Holzbau zu gewinnen, ließ Alexander,wie Diodor berichtet, 
ein Stück der Stadtmauer von BabyIon einreißen und bediente 
sich des dabei gewonnenen Ziegelmaterials. Unsere Plattform 
ist allerdings ringsherum zerstört, die erhaltene Fläche gewiß 
nur ein kleiner Teil der ursprünglichen, sodaß es nutzlos wäre, 
hier nach den Spuren des Baues im einzelnen zu suchen. 

Der Ort liegt der Burg gerade gegenüber, von ihr getrennt 
zu Alexanders Zeit durch den Euphrat. Die prachtvolle Pyra, 
die 12000 Talente gekostet haben soll, muß sich demnach in 
eindrucksvollster Weise von der Akropolis aus vor dem öst­
lichen Horizonte abgehoben haben. 

1) "alno~ O's 'tov~ a(!xm~xro l' a~ &8-~oiaa~ xaL ~Enrov~ywv nAij.fto~, 'tov /-lSl' 
'CElxov~ xa8-ELAEl' l nL d-Exa awo[ovr;, n/l' O"071:1:1/l' nALv.ftol' &l'aAE§&./-lE l' O~, xaL 'tol' 
O'fXO~El'Ol' n/~ nv(J,~v 1;f'nfl' O/-laAOV _ xaraaxf,vi(.(Ja~. o/xOO'(Jt!"l<l,E 'iE't(!&.n~EV(!OV 
nv(!av, awO'ww~ ova"l~ Ex(Xa'tljr; n).EU(!ar;. (2 ) Elr; 't~)t(XxoV'ra OE O'O/-lOlJr; d'IE).OflEl'O~ 
't0!' n):rol', xaL x c; raa't(!w(Jar; ra r; O(Jocpar; CPOll'[XWl' au)J.XEaL, 'fH(Jaywl'ov l nolrJGE 
nal' 1;0 xaucaxEI-'aa/-la." 

pi 
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Rückblick. 

Von dem so zentral gelegenen Homera aus übersieht. man die 
Ruinen von Babyion in außerordentlich lehrreicher Weise, und 
von hier aus können wir uns zusammenfassend an alles das noch 
einmal erinnern, was wir für die Entwicklungsgeschichte der 
Stadt aus den Ausgrabungen selbst gelernt haben; dabei wollen 
wir die aus sonstigen Schriftquellen fließenden Belehrungen 
außer Acht lassen. Sie würden in eine andere Art der Behand­
lung gehören. 

Die Geräte aus Silex und anderen Steinen beweisen ,die 
Existenz von BabyIon für prähistorische Zeit, vor dem 5. Jahr­
tausend v. ehr. Allerdings konnten die Grabungen bis zu dieser 
Tiefe wegen des jetzt erhöhten Wasserstandes nicht vordringen 

(S. 255). 
Die ältesten zugänglichen Ruinen gehören der Zeit der ersten 

babylonischen Könige an (Hammurabi: ca. 2500 v. ehr.) und 
liegen drüben im Merkes (S. 234). Die Stadt umfaßte also 
damals zum mindesten schon jene Gegend. 

Dieselbe Örtlichkeit gab uns die Häusergrundrisse aus der 
Zeit der kassitischen Könige: Kurigalzu III. bis Kudur-Bel 
(ca. 14°°-1249), Bel-nadin-sum bis Marduk-aplu-iddina II. 
(ca. 1219-1 154) und weiter in den darüberliegenden Schichten 
aus assyrischer, neubabylonischer, persischer und griechisch­
parthischer Zeit. Aus allem ging hervor, daß sich die Einteilung 
des Stadtplanes in Straßen und Häuserblocks dur-ch die J ahr­
hunderte hindurch so gut wie nicht verändert hat (S. 233)· 

Als die assyrischen Könige über Babylo'n herrschten, stellten 
sie namentlich de.n großen Tempel Esagila, jetzt unter dem 
Amran, . wieder ' her, wo die Fußböden Asarhaddons (680 bis 
668 v. ehr.) und Sardanapals (668-626v. ehr.) noch liegen. San­
herib (7°5-68 I) hatte die Pro'zessionsstraße bei der Sachn ge­

pflastert (S. 200). 
Auf dem Kasr errichtet Sargon (710-7°5) die Mauer in der 

Südburg mit dem runden Eckturm (S. 135). Sardanapal er­
neuert Nimitti-Bel hier dicht bei Homera und E-mach auf dem 
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Kasr. Damals fehlten noch der großartige Ausbau der Süd­
burg selbst und sämtliche nördlich davon liegenden Teile des 
Kasr, der Hügel Babil und die äußere Stadtmauer. Alles das 
gehört der Baut'ätigkeit des neubabylonischen Reiches (625 bis 
538 v. Chr.) an. 

Nabupolassar (625-604) beginnt mit dem westlichen Teile 
der Südburg, errichtet die Mauer des Arachtu vom Kasr bis 
zum Amran, baut den Ninib-Tempel (S. 223) und Imgur-Bel auf 
dem Kasr. 

l\1it Nebukadnezar (604-561 v. Chr.) beginnt dann der kolos­
sale Neubau der ganzen Stadt, die Erneuerungen der Tempel von 
Emach auf der Burg, von Esagila, von Etemenanki, dem Turm 
von Babyion mit seinem weiten Ternenos) vom Ninib-Tempel in 
Ischin aswad) vom Tempel ))Z" und dem älteren Ischtar-Tempel 
im l\1erkes. Er erne,uert die Arachtu-Mauer, baut die erste stei­
nerne Brücke üher den Euphrat (S. 193) beim Amran) den Kanal 
Libil-higalla) der das Kasr im Norden) Osten und Süden umfloß) 
baut die Südburg mit seinem Palast ganz aus) erweitert diesen 
nach Norden zu in drei Vorschüben, wobei die Prozessionsstraße 
ihre Aufhöhung und Quaderpflasterung) das Ischtar-Tor seine 
heutige Form erhält) und heide mit den bunt emaillierten Tier­
friesen ausgestattet werden. Er baut ein neues Schloß weit im 
Norden und umschließt die Stadt) die sich bis dahin ausgebreitet 
hatte) mit der gewaltigen äußeren Stadtmauer, deren weiße Hügel­
ketten wir von Homera aus am östlichen Horizonte sich hinziehen 
sehen. 

Von Nahonid (555 - 538) haben wir namentlich die starke 
Festungsmauer am Euphratufer, wie sie vom Kasr bis zum 
Urasch-Tor bei der Brücke am Amran fr·eigel~gt ist (S. 197)) 
und den Ischtar-Tempel im Merkes. 

In der Zeit der persischen Könige (538-331 v. Chr.)) aus der 
uns Artaxerxes II. (405-358) in dem Marmorbau auf der Süd­
burg (S. 126) ein Denkmal hinterlassen hat) muß die große Um­
wälzung vor sich gegangen sein) die das Stadtbild von Babyion 
wesentlich veränderte. Der Euphrat) der bis dahin nur die 
westliche Seite des Kasr bespült hatte) floß nun östlich um die 
Akropolis herum. Aus dieser Zeit stammt das Stadtbild) wie 
es uns Herodot (484-424?) und Ktesias) der Leibarzt Artaxer-

b 
un 
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xes II., beschrieben haben. Jenen, wahrscheinlich weiten Wasser­
bogen, der damals das Kasr im Osten umfloß, haben wir in 
Gedanken zu ergänzen, wenn wir jetzt von Homera aus hinüber 
zum Schlosse Nebukadnezars sehen. 

Den beginnenden Verfall aufzuhalten und Babyion zu alter 
Größe wieder zu erheben, hatte Alexander der Große (33 1- 323) 
sich vorgenommen. Ein Wahrzeichen von Babyion, der große 
Turm Etemenanki, das "Heiligtum Bels", sollte neu gebaut 
werden, und die baufälligen Massen wurden zunächst abgetragen. 
Der Schutt liegt hier in den Hügeln von Homera (S. 300) . Aber 
der König starb, ehe 'er ihn wieder aufbauen konnte. 

Von nun an werden die gebrannten Ziegel aus den alten 
Königsbauten zur Errichtung von allerlei Profanwerken ver­
wendet. Das griechische Theater bei Homera (S. 293) ist mit 
solchem Material errichtet. Auch 'die Säulenbauten am Amran 
(S. 212 ) und Häuser auf dem Merkes, die aus Ziegelbrocken ge­
baut sind, gehören entweder der griechischen (331-139 v ., ehr.) 
oder der parthischen (139 v. ehr. bis 226 n. ehr.) Periode an, da$ 
läßt sich im einzelnen nicht genau feststellen. Damals begann 
der Prozeß deT Verödung des vielleicht n'Ur noch von vereinzelten 
Wohnungen besetzten Stadtgebietes, der sich sicher durch die 
sasanidische Zeit (226-636 n. ehr.) hindurch wahrte. Nur der 
Amran war bewohnt, und auch das nur kümmerlich, wie dort 
die obersten bis in das arabische Mittelalter (ca. 1200 n. ehr.) hin­
einreichenden Schichten zeigen. Heutzutage erinnert man sich 
unwillkürlich beim Betrachten des weiten Ruinenfeldes an die 
Worte des Propheten Jeremias (5°,39): "Darum sollen Wild­
katzen und Schakale drinnen wohnen und di~ jungen Strauße; 
und soll nimmermehr bewohnet werden, und niemand drinnen 
hausen für und für." 

Kol de w ey , Babyloll. 20 
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Anhang. 

Herodot I, 178-187-

178. KV(Jor; LTULrE Ta Jravra T~r; ~Jrcl(Jov V:JCoxc.l(Jta sJrOl~oaTO ) 
)A ' ) , Q - -"')A ' ) " , " , , , , OOV(UOlut EJrEUv·ETO. Tr;r; vE aaV(Jlr;r; EuU PEV XOV xat aAAa JrOAl-

opara pcya}.a Jro22a ) TO OE ovvopaorfrrarov xaL loxv(JoTaTov xaL 

EV{}'a ocpt Nivov avaoTarov YEVOp/Vr;r; Ta ßaul2~La xarEor~xEE} ~v 
BAB YAQN) sovua TOLaVrr; o~ ur; Jr02lr;, xÜTat SV JrEOÜP pEya2<p) 

piya-&or; Eovoa !tETOJJrOV gxaorov cl,XOOl xat ExaroJ-' oraoiOJv, Sovor;r; 

TEr(Jayrovov' o~rOl oraOWl r~r; JrE(JlOOOV r~c; Jro2wr; yivovral ovva­

:JCavrEr; oyoroxovra xat nr(JaxooLOl. TO piv vvv pEya-&Or; Tooovrov 

sau TOV aorEor; TOV Baßv2OJviov) lXExoofl11ro OE wr; ovoEv a220 

Jro2wpa TWV 17PElr; taPEv, Tarp(JOr; PEV Jr(JaJra pLV ßa-&ia rE Xat EV(Jia 

xat Jr2ir; voaror; Jre(Jl-&iH) pera OE TclxoC; JrEvT~xovra PEV :n:r;xiOJ v 

ßaol2r;[OJv EOV ro E{;(Jor;, vtpor; OE olr;xooiOJv Jrr;xEmv' 0 OE ßaol2~LOr; 
Jr~xvr; TOV flEr(Jlov EarL Jr~XEOC; PE~OJV r(JwL oaxTv2ol0l. 

179. oa o~ pe JrQor; TovrOlOt EU cpf/aOal} t'va TE lx T~r; racp(Jov 

n y~ aJ,'alolflro-&r; xaL TO nlxor; övuva TQOJrOV EQyaoro, o(JvUaoVTer; 

äfla n]v Tarp(Jov tJr2iv-&evov T~V y~v r1lv EX TOV o(Jvyparor; EX­

cpEQopivr;v) i:2xvoavnr; OE Jr2lv{}"ovr; lXaVar; O)JrTr;Oa1J avrar; sv xapi­

VOWl' pera OE rapau X(JEroflEVOl aacpa2 r<p {1-EQflfl xat Ola r(Jt11xovra 

oopmv Jr2lv-&ov raQoovr; xa2apOJv OtaOrolßa~ovreC; iOElflav JrpaJra 
ftEV r~r; Tacp(JOV Ta xEl2Ea} OclJre(Ja OE avro ro TElxor; TOV avrov 

T(JOJrOV. sJravOJ OE TOV nLXEOC; Jra(ja Ta Eaxara olx~para pOVVO­

xOJ2a ~OCl,uav) TET(JappEva sr; a22r;2a' TO pioov OE TaJV olxr;parrov 

E2lJrov rE-&(JiJrJr(p Jre(JlD.aaLV, Jrv}.al OE EVWrcHJL XE(JlS TOV TELXcOr; 

~xaTov) xa2xeat Jräoal, xa,- ora{)poL TE xat vJri(J8v(Ja woavrOJr;. gUTt 

OE a22r; Jr02lr; aJrtxovoa oxrm n,ue(JiOJv ooov aJro Baß1J2mvor;' ''Jq. 
)I ) _ ) , Q ), '), ")\ I ,_ -

ovvopa aVr?j. Evv"a EOn Jrora,uoc;, ov f1Eya~' Ir; xat, 7:([1 Jrora,ucp 

TO ouvopa. sußa22El OE o~ror; Er; TOV Evcp(J~rr;v Jrorapov TO 

eJ ie8"(Jov, o{;rOJr; dJv 0 )'Ir; JroraflOr; äfla T<p voau {J(JofißoVr; 



aag>alTov avaolool .7l'ollov~, Eva·sv n äag>alTo~ s~ TO SV BaßvlroVl 
TslXO~ sxo,ulo{)·r;. 

180)' , C B ß 1 ' , -• STETSLXWTO ,USV VVV r; a VAroV T~OJrep TOlepOS, Earl OE 

ovo g>a~asa Tij~ .7l'olw~. TO ya(! fJEOOV aVTij~ .7l'OTaUO~ odnYEl Tro 
), I '\;;', J 

ovvo,ua eOrl Evg>(!~T:17~. bEEt OE ss 'A(!,uEvlrov, SWV ,uEya~ xal, ßa8-v~ 
xal, Taxv~' SSlH OE o{;ro~ s~ T~V )EQv&~~v 8-alaaoav. TO rov o~ 

- (' ,) - ), ,) , \) , 
TCtXO~ cXarE(!OV TOV~ ayxrova~ S~ TOV .7l'ora,UOv slr;laTal' TO OE a.7l'O 

Tovrov a~ E.7l'lXa,U.7l'al, .7l'aQa XEilo~ ExarEQov TOV :7COrafloV a'i,uaal~ 
:7T1Lv{frov O.7l'rErov .7l'a~anlvEt. TO OE äorv aVTo, sov .7l'lij~E~ OlxEroV 

, \ , , ,( .... r' ) _fi ' , TQlroQOg>roV TS XaL rET(JW{JOrpWV, xaraTET,Ur;rat Ta~ ouOVt; Lvsac;, Tac; 

TE ällat; xal, Ta~ l.7l'lXa~ala~ Ta~ S.7l'1, TOV.7l'OTa,UOvsxovaac;. xara 

d~ rov ExaOTr;V OOOV SV Tfj dpaolfj Tfj .7l'a~a TOV .7l'OTafl0V .7l'vllÖEC; 

sJrijoav, öoal .7l'E(! a~ lav(!al, TOoavral a(u{)pov. ~aav OE xat. ai;rat 

xalxEal, g>E(!OVOal xal, avral, s~ aVTov TOV .7l'ora/lov. 

181. TOVTO fiEV o~ TO Tclxo~ {)'ro~r;s sarl, Ers(Jov OE Earo&sv 

TElXO~ .7l'EQt&EEl , ov .7l'ollcp TEep aO{)'EvEOrE~OV TOV ETE(!OV Tcixso~, 
aUlvoTs~OV OE. sv- OE g>a(!aEL ExariQep Tij~ .7l'olw<; eTErElxtOTO sv 

flEUep sV Tq3 (lEV Ta ßautl~ta JrE~lßolep rs (lEyalep "aL luxv(Jq3, EV 

OE Tq3 ETi~ep LllOr; B~lov t~OV XaA.xoJrvlov, xal, St; SflE EU Tovro 

EOV) ouo uTaolwv Jravn:l , sov TETQayrovov. EV fliuep OE TOV lQOV 

JrvQYo~ UTE~EO~ olxoOOflr;Tal, araolov xal TO (lijXOt; xd TO Ei;~ot;, 
xal, sJrI, TOVTep Tq3 Jrv~yep allo<; .7l'V~yo~ E.7l'tßEßr;XE, xaL fTE(JO<; ,ual..a 

s.7l'l Tovrep, (lEXQt o{; OXTW .7l'vQYrov. avaßaulC; OE s~ avrov~ ESro&sv 
xvxlcp .7l'E(JL JravTa~ TOV<; .7l'V~yov~ EXovaa .7l'E.7l'olr;ral. (lsaovvrl OE 

xov Tij<; avaßaolo<; EUT'l "aTayroy~ TE xal {Jroxot af1JravUT~QWl, sv TOtot 

xaTU;'ovu~ a,U.7l'aVOVTW Ol avaßalvovTEt;. sv OE T'q3 TEI..EVTalw .7l"v(JYep 

vr;o<; E.7l'SUU /-dya<;. sv OE Tq3 vr;q3 XI..LVr; flEYCÜr; xEcTat Ei; EOT(Jro-
I ,( I , ,,, 1 S' »f >...t' 

(lEVr; XaL Ol TQaJrESa .7l'aQaXU;Tal X(!VUEr;. ayaAfla uc ovx EVt OVuEV 
), ) .r' ) A'" ) A" , 1 ' r ) Cl' CI avro8-t EVWQl.-\UEVOV· OVus . vvxTa OVuElI; cvaVAL,::>ETal avv·~ro.7l'rov on 

(l~ YVV~ (lOVvr; TroV S.7l'lXroQ[WV, n)v av 0 8-EO~ fl..r;ral EX .7l'aaErov, 

ro<; I..EyovalV Ol XaloalOt, Eovrs~ lQEc<; TOVTOV TOV 8-EOV. 

182. cpaoL OE Ol avrol o{;rol, S,UOI, (l'cJ' ov .7l'lOra lEyovrEt;, TOV 

-{fEOV avrov g>Olrav Tc E<; TOV vr;OV xal a,u:rcaVEa{)'ca SJrl rij<; xA.lvr;<;, 

xaraJrE(! sv e~ß1JOt Tfjal Alyv:rcrl?7Ul "ara TOV aViov T~O:rcOV, mc; 
J.iyovat Ol Alyv.7l'rwt (xal ya(! o~ EXEl-{ft xOl,uaral EV Tq3 TOV AlO<; 

TOV Br;ßado<; yvv~, a,urporsQal OE a{;ral lEyovrat avo(!rov ovoa,urov 

lr; Ofltllr;v g>otrav) , "al, xaTlxJrs(! l v llara(!Olal Tij~ Avxl'!7<; n 
Jr(!o(lavu~ TOV 8-cov, s:rcsa~' yEVr;Tal. ov ya(! mv alsl Ean Xf.Jr;Oi~-

20* 



(UOV avro{ft· SJuav OE i'Ev'ljrat, TOTe dJv oVi'xaraxl'ljleTat Teu; vvxra~ 
Eaw EV T<p V'lj<p. 

183. furt OE TOV EV BaßvlmVt [(Jov xal ällo~ xarw V'ljO~) Ev{fa 

äi'alfia pEi'a TOV Ata~ EVt xar~,uEvoV X(Jvacov, xai ol T(JaJresa pei'al'lj 
1raf!axürat X(JvaE'lj xal Ta ßa{f(Jov Ol xaL 0 {f(Jovo~ X(JVUEO~ eanv. 

XaL aJ~ Elei'OV ol Xaloalot, TalavTwv oxraxoulwv X(Jvalov JrEJrol­

'ljrat TaUTa. EgW OE TOU V'ljov ßwpo~ Eon X(JVueO~. Eun OE xal 

ällo~ ßWfla~ flEi'ar;, E1r' O{, {J-VErat Ta TElEa TmV Jr(JoßarwV' EJd 
i'a(J TOV X(JVUEOV ßwpOV OVX ESEun {J-VEtV ön ph i'aJ..a{f'ljva povva, 

hd OE TOU PESOVO~ ßwpou xaL xarai'lsovut J..lßavwrov XlJ..ta TalavTa 
ETEO~ Exaurov ol XaJ..oalot TOTe E.JrcctV Thv o(Jrhv äi'wat T<p {fE<p 

Tovnp' hv OE ev T<p TEf.dvE'i rovnp En Tav X(Jovov exclvov xaL 
al-'o(Jtar; oVaJOcxa X'ljXiwv X(Jvaco~ arE(JEo~. Ei'eD PEV ptV ovx eMov, 
Ta OE J..Ei'Erat vxa Xaloalwv, TaVTa J..Ei'w. rovr cP T<p aVO(Jlavn 
Aa(Jao~ PEV 0 (YaTaaJrEo~ EXlßovJ..EVua~ ovx ETOJ..P'ljUE J..aßclV, EE(J­
g'Yj~ OE 0 Aa(JElov ElaßE xat Tav I(JEa aXiXTElVE axai'O(JEvovra ph 
XlVEclV Tav aVO(JlaVTa. Ta flEV oh [(Jav TOUTO OVTW XExoup'YjTal, 
Ean OE xaL rOta ava{f~,uaTa xolJ..a. 

184. r~~ OE Baßvlmvoq, TaVT1)~ xolloL PEV xov xaL aJ..J..ot Ei'E­

VOVTO ßaullEc~) TmV sv TOlat Auuv(JloWl J..0i'0t<Jt pv~p'Yjv xOl~aOflat, 
OL Ta TEiXEa TE eXEXOUp'Yjaav xaL ra [(Ja ) ev OE oh xaL i'vvalxE~ OVO· 

n IUSV x(JorE(Jov a(Jgaaa) T~r; varE(Jov i'EVEHut XEVTE x(Jorc(Jov i'EVO­
{.JEv'Yj , TH ol:Jvopa hv 2~efll(Japlq" avr'Yj PEv aJlEOEsaro xwpara ava 
'Co :1C80iov iovra aSlo-&t1]ra e jl(JOr:8~OV Oe Ew{fcc 0 jC01:a!1o~ ave! 7:0 
.1CEO[OV Jräv JCElai'i~ELV. 

185. n OE oh OEVTE(JOV i'eVOpiV1J TavT'Yj~ ßaaiJ..Ew , TH O{:~'ofla 
hv NirWX(Jlq,) a-:Jr'Yj OE aVVerwTi(!'Yj i'Evopiv'Yj T~r; X(JOTE(JOV a(JsaU7)~ 
rovro IUEV PV7J.Uouvva eJ..iJCEro) Ta ei'eD aJr'Yjy~uopat, TOVTO OE rhv 
M~owv o(JaJua a(Jxhv flEi'aJ..'ljv TE xal ovx aT(JEpiSova.av, ( all') alla 
TE a(Jal(J1JIUEva aU'fEa aVTOlul, SV OE oh xal Thv Nivov, xQoE(j)'vlasaro 

öaa sovvaTo f.lalwra. JC(JwTa IUSV Tav EV(jJ(J~T77V JCora1uov, QEovra 
x(Jou(Jov l{fvv, ö~ a(jJL Ola r~~ XOJ..lOq, pia'Yj~ QEH, rourov avw{fEv 
oL(o(Jvxa~ o(Jvgaaa ovrw o~ n SJCOi'YjUE uxollov) WaTE 07} TQL~ eq, TmV 

nva XWPEWV rmv sV TH 'Aauv(Jiy aJClxvEcral Oiwv. TH OE xwpy 
) , , ) ) ,) I ( E) , ) A --'" , - <.\ 

ovvopa Eun, E~ r'ljv aJClXVEETat 0 1V(jJ(J'YjT'Yjr;, .L'1(JUE(!LXxa. xal vvv Ot 

av xOf.lLSWVral axa T~UOE T~q, {falaau'Yj~ er; Baßvl(jjva, xaTaJrliovTEq, 

[lq,] rav EV(jJ(J~T'YjV Jroraf.lav T(Jiq, TE eq, rhv avrhv Tavr'ljV XWP'YjV 
xaQayivovTal xal SV T(JtUl ~f1E(Jyat. TOVTO PEV oh TOLOVTO hroi'ljUE) 



xro{la OE :JWQEXOJoc :JcaQ) ExaTcQov TOV :JCoTa{lov TO XEl20~, ägwv 

{foJ't'{laTo~, {lE,altor; xal v1por; OOOV Tl sOTL 'XaTv:JCcQltc O'e :JC022cp 

Baßv2rovor; wQvaoc E2vrQov 2E{lvy, o21,ov Tl :JwQarclvovaa a:JCo TOV 

:JCoTa{lOv) ßaftor; flev Sr; 1:0 vO'OJQ alcl oQvaaovaa, E{;QOr; oe TO :JCcQl­

{lE1:QOV atl-rov :JColEvaa cLxoal 1:c xal TETQa'Xoairov oraO'irov· 'T.OV OE 
), -)' - ) ') , \ 

oQvaoofLcvov XOVV EX Tovrov TOV OQvi{laTOr; avawlflov :JCaQa Ta 

Xc12Ea TOV :JCoTaflOv :JCaQaxEovaa. S:JCEtTc OE 0" OQoJQVXTO) 2lftovr; 

a,a,oflEVr;, XQr;:JClO'a xvx2lP :JCEQL aVT~v ~2aac. s:JColcc OE awpouQa 

TavTa) TOV TE xOTafLOV OX02l0V XaL TO oQv,{la :JCav g20r;) wr; 0 TE 

:JCOTa{lOr; ßQaovrEQor; E'ir; :JCEQl. Xa{l:JCar; :JC0).2ar; a,VV{lEvor;, 'XaL 0" 

:JC200l Erool axo2wl. sr; Ti]v Baßv2rova, EX Tc Trov :JC20rov sxO'Exr;TGl 

:JCEQlooor; T'ljr; 2lflV'ljr; {laxQ~. XaTa Tovro oe SQ,aScTO T~r; 
xoJQr;r;, TY al' Tc saß02al hoav xal ra ovvTofla 't~r; EX M~O'rov 
ooov) tva fl~ s:JCl{lWYOflEVOl 0" M~OOl EXflav8-avolEv avr~r; Ta , 
:JCQaYflara. 

186. 'tavra flEV o~ sx ßa8-cor; :JCEQußa2ETo) 'tOI~VOc O'e Es av'trov 

:JCaQEvlt~xr;v hcol~aa'to. T~~ x02wr; sovor;~ ovo g;aQaErov) TOV oe 

XOTaflov {lEOOV EXOV'tO~) SXl. 'trov XQorEQOV ßaol2Erov, oxro~ Tlr; 

E8-D .. ol EX 'tOV E'tEQOV g;aQaEo~ E~ TO{';TEQOV owß~val) XQ~v x20llP 

owßalvcw, xal hv, ror; syro OO'XEOJ) OX21J(>OV TOV'tO. avrr; OE xal 

rovro xQOElO'c· EXElrc ,aQ wQvoac TO E2v'tQov TY 2fflV?7) flV1JflO­

oVvov rooc ä220 axo rov avrov EQYOV s2lxcro. s'ta{lvETo llftovr; 

:JCcQlfl~xca~) ror; O'E oi haav 0" 2lftOl Erol{lOl) xal. TO XroQlov oQoJQvxro, 

E"rQbpaoa TOV xorafLov ro QfcltQov :JCav sr; TO WQVgE XroQiov) EV 

~ Exlp:JC2aTo rovro) EV TOVrlP a:Jrcgr;QaapEvov rov aQxalov Qd8-Qov, 

TOV'tO pev Ta XE12ca TOV XOTafLOv XaTa 't~V x02w xal. rar; xara­

ßaalar; 'tar; EX 'trov :JCVlLOrov Er; rov :JCora,uov epcQovaar; aVOlxOOOflr;oc 

xliv8-0lOl O:JCTYOl xara TOV avrov 20yov np 't[: lx ct) TOV'tO oe xa'ta 

I'Ear;V xov pa2wTa T~V x02w TOtal 2l8-olal) TOVr; wQvgaro, olxoO'oflcc 

,EepvQav, oEovaa rovr; li8-ovr; alo~QlP 'tE XaL fL02vßolp. E:JCl'tElvEaxE 

O'e EX) avr~v, oXOJr; pev ~flEQr; ,EVOlTO, gv2a Tc't(){fyrova, EX> civ 

T~V olaßaalv E:JCoLEvvro Ot Baßv2oJvlOl· 'tar; O'E vvxrar; Ta gv2a 

TavTa a:JCalQüoxoV 'tovoc El'vExa) ~'va fl~ OtaepolrEov'tE~ rar; vvxTar; 

x2bcTOlEV :JCaQ> a22~2rov. ror; O'e TO TE OQVX~EV 2ipvr; :Jr2~Qr;r; EiE-
I (, _ _," \, )' , 

,0VEc V:JCO TOV :JCOTapov xal 'ta :JCEQL 't'ljV icepvQav cXEXO(jpr;TO, 'tov 

EvepQ~rr;v xora,uov Er; Ta aQxala Qfc8-Qa EX T~r; 2lpvr;r; Eg~,ayc· 
xal OVTro TO o()Vx8-ev g.20r; ,cVOfLEVOV Er; O'Eov EOoxcc ,c,ovEval 'Xat 

Tolol :JCo) .. l~n:J(jl ,EcpvQa hv 'XaTEa'XEvaopEVr;. 
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(..{) ), CI ß' , J , I ...r " 187. 1} v avr'fj avr'fj aCilJ..Ela xat, aJrar'fjv TOl'fjVVE Tlva E!J:I}Xo.-

v~oaTo. VJrEQ Tmv pa).loTa 2EOJrpOQOJV Jrv2{cov TOU aOTEo; Tarpov 
SOJVTfj xaTEoxEvaoaTo f-LETEOJQOV EJrlJrO).ijr; a'vr{cov rrov Jrv2{cov, lJ-'c-

, S') \, , '1 ' , S 
xo2atpE vE E~ TOV Tarpov YQa,u,uara Acyovra TavE' 

TQ,N 1'12 )EMEY (1'21'EPON r1NOflIENS21V BABYAQ,N02 

BA2IAEQ,N 'BN 2IIAN1"2:Hl XPHAIA1'S2N, ANOlEA2 TON 

TAtPON AABETS2 OK02A BOYAE1'AI XPHAIA'l'A. A1H AIEl\T-
1'01 rE MB IIIAN12A2 TE 'AAAS22 'AN01Z11l. O'y rAP 
'AMEINON. 

o~ror; <> TarpOr; ~v axlV'fjTO; f-LEXQL o~ Er; LlaQElov JrEQlij2&E ~ 
ßa6l2'fjl'fj. Aa{Jclcp OE xal OElVOV eooxEE Elval T?jot Jr'Vl?jUl raVT?jal 
P'fjOEV X{Jäo{tat, xal X{J'fjf-Larcov XH,UEVOJV xal avrmv Tmv XQ'fjf-LaTOJv 
EJrlxa2w,uEvCOV f-Ll] ov laßElv aVla. Tfj6l OE Jrv2?7Ul TavT?70l ovoEv 
EX{JäTO TOUOE El'vExa, on vJrEQ xErpa2ijr; Ol tylvETO <> VEX(JOr; OtESf.-
2avvovTl. avolsar; os TOV Tarpov E~QE X{J~fiaTa ,u'cv OU, TOV Os VEXQOV 
xal y{Ja,uf-Lara 2EyovTa raoE' 

'EI i11H 'A[JAB21'O~ 1'E 'EA2 XPB!t1A T,Q,N KAI JA12XPO­
KEPf1H2, 0) YK 'AN NEKPS2N f)[iKA2 'ANES2.trE2. 

aÜT1j fl..EV vvv n ßaa[2Ew TOlaVT'fj nr; lEYETat YEvE6{tal. 

Diodor 11, 7-10. 

7. (0 os Nlvor; rovr; TE EV BaxT{JOlr; :TCaQElaßE {f'fj6aV{JOVr;, EXOV­
Tar; no2vv a{JYV(!OV rE xal X{JVOOV, xal ra XaTa Ti}V BaxT{JlaVl]V 
xaraaT~uar; aJrD .. v6E Ta~ ovvapEtr;. flETa os Taura YEvv~oar; tX 
2Efil{Jaf-LlOOr; t;lOV Nwvav EUJ..EVT'fjOE} Ti} v yvvaixa a:TCo2LJrcOV ßaol-
216oav. rov os Nlvov 1] 2Efil{Jafll~ E{tmpEV EV rorr; ßaOtA.ElOlr;} xai. 
xarE6XEva6EV EJr) avrlf) xmf-La Jraflf-LErE&Er;, O~ TO flSV vtpor; ~V EVVEa 
aTao[cov, TO 0' E!J{JOr;, cÖr; rp'fjot KT'fju[ar;, oixa. OtO xal Tijr; JrOlECOr; 
JW{Ja TOV EVrp(!aT17V EV JrEolcp XElfiEV'fjr; aJro Jro22mv oTacJ[OJV Erpal­
VETO TO xmf-La xa{ta:rcEQcL Tlr; aX(!OJr02Lr;. ö xal f-LEXQl TOU ~'vv rpaat 
Olaf-LEVElV, Xal:TCE{J Tijr; Nlvov xaTE6xaflf-LEV17r; VJrO M17oCOV, OTE xaT{-
2voav T1]V 'Auav{JlOJv ßa6l2Elav. 1] os 2E,ul{Japlr;, o!Jaa (J>V6El f-LEya2-
E:TClßo2or; xal rpl2oTlf-LOvf-Livr; Tfj OOsY TOV ßEßaol2EvxOTa :TCQO aVTijr; 
VJlEQ{fEa&al, :TC02lV flEV E:TCEßa).cr;o XrLSClV EV T?j Baßv2OJvl~, EJrl2Esa­
f-Livr; oe TOUr; :rcaVTaxo{fEv aQxaExTovar; xai. TExvirar;, ETl OE n}v 
a).2r;v xO{Jr;ylav :TCa{JaoxEvaaafiEVr;, OVV1)yaYEv ES cX:rcaar;r; Tijr; ßaal-
2ciar; :rc{J0r; Ti}V TroV EQ i'OJV aVVTE2ElaV avoQrov flv{Jlaoar; otaxoaiw;. 
a:roJ..aßovoa oe TOV Evrp{JaTr;V :TCOTa/lOV Elr; ,UE60V :TCE(!lEßa2ETO TclXOr; 
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. Tn noJ..u (J-raolOJv ~g~xov-ra XaL T(JwxoalOJv, OlEI).Tj!lpivov .nV(JYOI~ 
nvxvol~ xaL flEyaJ..Ol~, ro~ CPTj(Jl K rTjolar; 0 Kvlowr;, ror; OE KJ..tlra(J­

xur; xal TroV {)(JrE(>ov flEr> AJ..Esavo(Jov owßavrOJv El~ T~V AoEav 
, >, , C /:. ' I I 

UVE~ aVEY(JalfJav, T(JLaXOOlOJV E~r;Xovra nEVTe OraolOJv. xal n(Joort-

-&Ea(JLV Ort rrov l(JOJv ~flE(JroV elr; rov fVlaV-rOV ovorov EeplJ..OTtfl~8-'1] 
rov raov a{>l{}"flov rrov OraolOJv vJCo(Jr~aao{}-al. o.nTar; OE nJ..lv{}-ovr; 

Elr; a(JcpaJ.. rov f vOfj(JaflEVr; relxor; xau(JxEvaoe TO flEV v!por;, ror; flEV 

K Tr;aiar; cpTjal, nEvr~xovTa O(JYVlroV, ror; 0) EVWt rrov vEOJrE(JOJv 

EYQalfJav, nr;xrov nEvr~xov-ra, TO OE nJ..a-roc; nJ..iov ~ ovolv !X(Jflaolv 

l..nna(Jtflov• JCvQyovr; OE rov flEV a(Jl8-flov owxoolovr; xal nev-r~xovra, 
TO 0) {)~'or; xal nJ..aTOr; ES avaJ..oyov Tqi ßa(JEt rrov xara ro relxor; 

E(JYOJV. ov x(>~ OE -&av,uaSELV cl rTjJ..lxovrov TO /liyc{)'or; -rov .nE(Jl­

ßoJ..ov xalfEarroror; oJ..lyovr; nV(Jyovr; xarEoxEvaOEv. ent .noJ..vv ra{> 

Tonov r~r; noJ..EOJ; ~J..EOl nE(JlEXO,uivr;r;, xara Tovrov rov ronov ovx 

fooscv avqj JC'v(JYov~ olxooO,UEiv, T~; cpvaEOJr; Trov eJ..rov I.xav~v .1l'(t(J­

cX{),UEVr;r; oxvQorr;ra. &"'a flioov OE TroV olxtrov xat rrov TEtXrov 

ooor; :rcav1:?j xa-rEJ..EJ..ElJCro Ol:rcJ..EfJQo;. 

8. II(Jor; OE T~V ogvrr;ra r~r; TovrOJv olxooo,ulat; exa(Jnp rrol) 

cpllOJv OUlOtOV olc,uhQYjoc, oovaa T~V Lxav~v Elr; -rOVTO XO(JTjylav 

xal. OwxEJ..Evaa,UEVTj rEJ..or; s:rctfhlvat Tolr; E.(JYOlt; sv EVtaV-riP. dJv 

JCou)aavrOJv TO :rcQoaraxlt'ev flEra :rcoJ..J..~r; (JJCovo~r;, TovrOJv ,u'cv a.n­

EOEgaro r~v epl).07:lfllav, aVT~ OE xara TO a'uvoJ-ra-rov ,UE(Jor; TOV 

:rcora,uov yicpv(>av araolOJv .nEvre TO fl~xOr; xarEoxEvaoev, Eir; ßv8-ov 

cptJ.orExvOJt; xa{}-E[aa rovt; xlovar;, OL OtHOr~xEoav a.n> aA..J..~A..OJv :rcooar; 

orooExa. TOVt; OE avvE(>ElOOllfVOVr; J..l{}-ov~ TOQ,UOU; ouJTjQocr; · olEJ..a/l­

ßave, xal rat; rovrOJv a(>/lOVLat; s:rcJ..~(Jov ,uoJ..tßoov evr~xovoa. roir; 

OE XLOGt :rc(>o TroV ro QEvfla OEXOflEVOJV .nJ..EVQroV YOJviar; :rc(Joxau-
, )' '" -' ... (' 1(" ) (JXEVaGEV c·xovaa; rr;v a:rcoQ{>or;v :rcE(JlcpE(Jr; xal aVVutuE,UEVTjV xar 

oJ..lyov ~OJr; rov xaTa rov xlova :rcJ..lXrovr;, o:rcOJr; aL ,uEv :rce(JL Tar; 

YOJvLar; osvrTjrer; rEflvOJot T~V xaracpo(>av rov QEvflaror;, al OE :rcc(>t­

epEQEWl Tfj Tovrov ßlCf avvclxovoat .nQavvOJot r~v agJoo(JoTr;ra rov 

:rcora/lov. ~ flEV ovv yüpv{>a, xEoQ[vau; xa/. xv.na(Jlrrivatr; oox olr; , 

STt OE rpoLVlxOJv (JUJ..EXE(JtV VJCE(J,UEYE{}-Wt XauGrcyaapEvfj XaL r(JllI­

xovra .noorov oV(Ja TO :rcJ..aror;, oVOcvor; EOOXEt '[rov ~Efll(Ja,UtOOr; 
E(JYOJV rfj rptJ..ouxvlq. J..cl:rcca[)-at. eg exarE(Jov OE /lEQOVr; rov :rcOTa­

fLaU xQYj:rcloa :rcolVrEA..~ xa-reoxEva(JE .na{>a:rclTj(Jlav xara ro .nJ..aror; 
), ,r' ( , ( t: ' > ,r ' ,('" rolr; retXE(J1V E.nl GrauWVr; l;xarov E~r;Xovra. (PXOUOflrJ(JE uE xaL 

ßa(JLJ..Ew olnJ..ä :rca(» avrov TOV :rcora1uov es ~xarE(Jov /lE(JOVr; T~'; 
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YHflV(Ja~, ES civ lZfl) EflE22E T~V TE X02lV lZxaaav XaTOXTEVaElV Xat 

xa&axE(Jd Ta~ x).El~ ~SElV Tmv EXlxal(Jorannv T~r; X02HOr; TOJrmv. 

TOV 6) Elxp(!aTov Ota flEar;r; T~r; Baßv2rovor; 6EovTor; xat Jr(Jor; flEu­

l)flß(Jlav xaTacpEQoflEVOV, Trov ßaut2clmv Ta flEV x(Jor; a~'aT02~v 
EVEVE, Ta 6E x(Jor; 6vaw, aflrpoTEQa 6E X02vTEAror; xaTEuxEvaaTo. TOV 

flEV yaQ [cl; TOJ xflOr; EaxE(Jav XElpivov flE(JOVr; Exolr;oE TOV X(JroTOV 

xE(Jlß020v Es~xovra aTa6lmv, vtpr;201r; xat X02VTE2Eal TcLXcuLV oJxv­

(!mflEVOV, ES OXT~r; x2lv&ov. ~rc(Jov 0) EvrOr; TOVTOV XVX20Tc(J~ 
xaTEaxEvaaE, 'Xa&) ÖV EV oJ,ualr; STl Talr; x2lv&Olr; 6lETETVXQnO &r;(JLa 

xavTo6axa Tfj TroV XQm,uaTmv rpl20TEXVL~l T~V a2~8-Hav aJWfllflOV­

flEva· O~Tor; 6) 0 xc(!lß020r; ~v TO flEV fl~XOr; uTaolmv TETTafla'XovTa, 

TO 6E Jl).aTOr; hd T(Jta'Xoalar; x2lv8-ovr;, TO 6) vtpo~, m~ KTr;ular; 

rpr;alv, oQyvlmv XEVT~xovTa. Tmv 6E xV(Jymv VJl~(JXE TO vtpo; 

OQYVlroV Eß60fl~'XovTa. xaTEo'XEvauE 6E xat T()LrOV Ev60TE(!m xE(Jl­

ß020v, ör; xEQlElXEV a'X()OXO 2 LV, nr; 1) flEV xEQlflETQOr; ~ v Gra6lmv 

d'XoaL) TO 6E fl~'XO~ xat x2aTo~ T~r; ol'X060fllar; vJrE()alflov TOV pEaOt 

Tclxovr; T~V xaTau'Xcv~v. Ev~oav 6) EV TE Tolr; XV(!YOlr; 'Xat TcLXEal 

sq5a XaVTOOaJra rpl20TExvmq. Tolr; TE XQoJflaal xal Tolr; Trov TVJrmv 
), ,\ ....r' CI;, " ' aJWfllflr;flaat xarEaXEVWJflEva. TO u () .ov EJrEXOLljTO XVV1JYLOV :nav-

Tolmv {fr;()lmv vJlaQXov X2~()Er;, civ ~uav Ta flcYE{fr; Jr2iov ;;) Jrr;xrov 
TETTaQmv. XaTE(JXEVaOTo 6) EV avrolr; xaL ~ 2E-f1L()afllr; arp) lJrJrOV 

.7rl1()6a2lv a'XovTlsovua, xd Jr2r;olov avr~r; 0 aV~Q Nivor; xalmv E'X 

Xct(!or; 2EovTa 2oYX1J. EXEarr;OE OE 'Xat xv2ar; TQlTTar; , lE<p'] civ 

vJr~QXov 6lTTaL xa2xal 6la PYJxav~r; avoqoflEval. TavTa ,uEv ovv Ta 
ßaGl2Eta xal Tq5 flEyl8"El 'Xat Talr; xaTauxEvalq. :n02v X()oElXc TroV 
ÖVTmv EXL {fclrcQa flE()r; TOV xOTaflOV. EXclva yaQ clXc TOV flEV xCQl­

ß020v TOV Tclxovr; T()la'XovTa aTa6lmv ES OJrT~r; x2lv{)-ov, avd OE 

T~r; Xc(Jl Ta sq5a rpl20TExvlar; xa2xär; clxovar; Nlvov xal 2cfll()afll60r; 

xal Tmv vJlaQxmv, ETl 6E ßlOr;, ÖV xa20vuLV Ol Baß1'2oJvLOl B~20v. 
Ev~aav 6E xal xaQarexsClr; xat xvv~YLa JlavT06axa , JrOlx12r;v tpvXa­

ymylav Jra(!cXOflcVa Tolr; {fEmflEVolr;. 

9. METa OE TavTa T~r; Baßv2mvlar; Ex2csaflivr; TOV TaxClvoTaTo~' 
TOJlOV EJl0L17ac 6csaflEVr;V TET()ayrovov, nr; ~v ~'Xaurr; Jr2EV(Ja uTa6lmv 

TQw'XoaLmv, Es oJrT~r; x2lv&ov xaL aarpa2 TOV 'XaTcu'XEvao,UEVr;V xal 

TO ßa8-or; EXovaav Jr06mv T(Jla'XovTa 'Xal XEVTE. clr; TaVT1)V 6) axo­

oT()bpaaa TOV xOTaflov 'XaTEaxEvaaEv E'X TroV EJlL Tae5"E (3aul2ELrov clr; 

{tau()a OtoJ(!vxa. ES OJlT~r; OE x2lv8-ov uvvolx060fl~aaaa Tar; xafla­

(!ar; Es ExaTEQov f1i(}OV~ aa<pa2np xaTiXQlucV ~tpr;f1EV?7, flEX(Jl o~ TO 
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.7CaxOC; TOV x(!laf.laror; ~.7Colr;uE .7C11XWV rcrraQrov. rr;e; DE OlOJ()VXOe; 

V.7C~QXOV Ot f.lEV rOlxol ro .7Claro~ B.7d xllv{fove; dxoal) ro 0" {)l/Jor; 

XroQLe; r~r; xaf.lfJJ{}slar;r; l/JalLOor; .1l00WV DoJDExa, ro OE .7Claroe; .7CODWV 

.7CcvrsxalOcxa. EV ~f1fQalr; 0" f.7C"Ca xaraaxEvaa{fElar;r; avr~r; a.1lo­

xarfarr;aE rov .7Coraf.lov E.7CL r~v .7CQovxaQxovaav QvaLV) mars rov 

QEvf.larOr; E.7Cavro r~r; O'loJQVXO; gJE(!0f.lfVOV Dvvaa{fal r~v 2Ef.ll(!af.lLV 

EX rwv .7CfQav ßaallclrov E.7Cl {far:EQa DW.1loQcvw{fal f.l~ Dwßaivovoav 

rov .7Coraf.lov. S.7CfarTlaE Oe xaL .7CVAae; rij OloJQVXl xalxär; tgJ' Exa­

TE{JOV f.lf()Or; ) a'i OtfflElVaV f.liXQl r~r; [rwv] IIEQawv ßaatJ..clar;. fiEra 

oe ravra sv flfarJ rij .7COAEl xarEaxEvauEv tE()OV LllOe;, OV xalovaLV 

01. BaßvAoJvLOl) xa{}a.7CEQ El(!~xaf.lEv, B~AOV. .7CE()t rovrov DE rwv 

oVYYQag;frov DWgJrovovvrrov: XaL rov xar:aaxevaaf.lar:or; Ota rov X()OVOV 

Xara.7CE.7Crroxoroe;, ovx EaTlV a.7CogJ~vaa{fat r' aXQlßfe;' 0f.l010yElrat 

0' vl/Jr;lov YEYEv~a{}at. xa{}' V.7CEQßOA~V) xaL rovr; XalDaiovr; sv avr:cp 

rar; rwv aar(Jrov .7Cc.7COl~a{fal .7CaQarr;Q~aEle;, a"QlßWe; {}Ero()OVflfvrov 

TWV r' avarolwv XaL DvaErov Dla ro rov xaraaxEvaoflaror; vl/Jor;. 

r~r; 0' OAr;r; olxoDofllar; Eg aagJlXArOV xal .1l1iv{}ov XEgJlAOr:cXV1Jf.lfVr;r; 

.7CoAvrclw;, E.7C' aXQar; r~r; avaßaaEror; r(Jla xauaxEvaocv ayalf.lara 

XQvaä ogJvQ~}.ara, L1lor;, CJHQa~, Piae;. rovr:rov DE ro f.lEV rov L1lo-r; 

Earr;XOr; ~v xat OwßE{J11xOr;, v.7CaQXov De .7CODWV rE1:raQaxovra ro 

f.l~XOr; ara{}f.lov ElXE Xlllrov ralavr:rov BaßvArovirov' ro Oe r~r; cPEar; 

E.1lt oigJ(Jov xa{J~flEvov XQt;oov rov Laov ara{}f.lov ElXE rcp .7CQOCl­

Qr;f.lEVcp, E.1lL OE rwv rovarrov avr:~r; Etur~xEoav AEOVTEe; DVO, 

xaL .7Clr;alov ÖgJElr; V.7CEQf.lEyE{}Ele; aQyvQoI) rQlaxovra ralavrrov 

~xaaror; EXroV ro ßa(Jor;. ro De r~e; c'HQar; Earr;XOe; nv ayaAf.la, 

ora{}f.lOv EXOV ralavrrov oxraxoairov, xat rij f.lEV DESl~ XCl(JL 

xar:cIXE r~r; xEgJal~r; ÖgJLV, 'qj 0" aQt(JrE(J~ aX~.7CrQov 1l8-0-

XO}.Ar;rov. rovrole; De .7Cäal XOLV~ .7CaQixElro rQa.7CESa XQva~ 
ogJvQ~}.aror;, ro f.lev f.l~XOe; .7CODWV TErra(Jaxovra ) ro 0' E{;Qoe; XEvrE-
A'o.'" 'j , " 'A" , xaiuExa, aravflov Exovaa raAavrrov .7CEVTmwulrop. E.7CL uE ravrr;C; 

E.1lEXflVrO ovo xa(JX~aw) ara{fflov Exovra r(Jlaxovra ralavrrov. naav 

De xaL {}vflWr~(!W rov f.lEV aQl{ff.lOV raa, rov De ara{}flov ExarEQov 

ra}.avrrov r(!taxoalrov. V.7C~QXov oe xaL X(!ar~(!Er; XQvuol r(!Ele;, civ 0 f.lEV 

rov L1loe; d}.XE raAavra BaßvAoJvw XiJ..w xat DLaxoow) rwv 0" alArov 
) ( (J) I 

EXarE(!Or; Esaxoaw. a}'la ravra f.lEV Ol rwv IIEQawv ßaalAEle; VarEQov EuV-

Ar;aav' rwv DE ßaal}.Elrov xat rwv a) .. lrov xaraaxEvaaflarrov 0 x(!ovoe; Ta 

flEV o}.oaXE(!Wr; 0gJavt(JE) ra 0" s}.vfl~varo. xal yaQ avr~r; r~r; Baßvlwvor; 

vvv ß(!axv "'Cl f.lE(!Oe; olxclral) ro De .7C1Elarov svror; rEixovr; ycro(!ycITal. 



10. (y Jr~QX8 OE xal 0 XQ8IUaOTa~ 'Xa}.OVIUEVO~ 'X~JrOC; .naQCz T~V 
) I ) , ), (J ~' ß ' aXQOJrOlLV) OV ~EplQa,UlOO~ al2a TlVO~ VOTEQOV "'::;"VQOV aalleOJ~ 

xaTaOXEvaOCCVTO~ Xa(!LV YVVCClXO~ .nallax~~. TaVTr;V yaQ rpaoLV o{;oav 

Ta YEVO~ IIEQoLoa xal TOV; EV Tol~ Ö(!EOl lEI,umva<; hUs17Tovoav 

ast<Doccl Tav ßaol l ia ,Ul,u~oaoffat ola Ti)~ TOV rpvTovQydov rpllo­

rExvLa~ T1}V r~~ IJEQoiöo~ XaJ~)aC; lou)rr;ra. EOU 0' 0 .na(!a6E.lOOC; 

T1JV ,UEV .n}.sv(!av ~xaorr;v .na{}ExrEivOJv El~ TETraQa JrllffQa} r~v OS 

JrQooßaoLV O(!ELV1}V xal TC"; ol'Xooo,ular; aJ..la~ Es alJ..OJv EXmv) maTE 

Tl}V JrQOOOtPlV clval {haTQOCLoi). vJra (S's Tal~ 'XaTEoxEva(jpSVat~ aJ)a-
, ) -" ' I CI ,( _f' ,-

ßaOWLVcpXOUO,Ur;VTO OVQtyYE~, aJrav ,UEV VJrOUEXO,usval ro TOV rpv-
, ß ' " .., " .\",) - " , , , , ,( TOllQYELOV CC(JO~ , aAAr;AOJV U EX TOV XCCT OAtyOV aEl fllXQOV VJrEQ-

EXOVOCCl xaTa T1JV JrQ° OßCCOLV , ~ 0' aVOJTaTm OV(JtyS o~oa .nEVT~­
xOVTa Jrr;xmv ra VlPO~ elXEV srp> avrfj TOV :TWQaOcLOOV T~V aVOJTaTl7V 

hurpaVEWV OVVEstOOV,usvr;v Hp JrE(!lßo2cp Tmv lJra}.SsOJ]). EJlEdt' Ol 

PE'V Tolxol .nO}.VTE}.W~ 'XccnOx,EvaO,USVOl Ta Jlaxo~ Elxov Jroomv d'XOOl 

ovo } Tmv OE OLCsooOJv ExaOTr; Ta Jllaro~ OExa' Ta~ 0' oQorpac; 'Xar E­

OT EyaSOV }.itfLval OOXOL) Ta ,UEV pi)x,o~ ovv Tal~ EJrlßoJ..al~ Exovoal 

Jroowv Exxaioexa) Ta OE JrlaTo~ TETTaQmv. Ta 6' lJrl Tale; oo'Xol~ 
o(JorpOJpa :JrQmTOV flE;V ElXEV VJrsOT{}OJpivov xa}.a1uov flETa :Jro}.li)~ 
aorpalrov) flETa OE' Tavra Jrliv/Jov oJrn}v d'tJrl~v EV YVlPCP osOcps­

vr;v) TQiT?7V 0' LTrtßoll)V EJrEosxsTo flo}.lßa~ oTsyac; JrQa~ Ta fl~ Ol­

lXJ)Eloffcu xaTa ßcdfoC; Tl)v Ex. TOV XaJIUC(1:0~ vorl6a. EJrt OE TOVTOl~ 
EosoaJQwTo y~~ lxavav ßaffoq" arxovv T({l~ Tmv IUC)'lOTOJV OEVO(!OJV 

biSal~. Ta 0' Eoarpoc; lsm,ua2lo,uEVOV JrJ.i){}E~ hv JrCCVTooaJrmv OEV­

oQmv Teav ovvapivOJv xaTa TE Ta ,USYE{)O~ 'Xat Tl}V äll 'Yjv XaQlV TOV; 

{fEm,UEVOV<; ljJvxccymyi)oCCl. aloE OVrLYYEC; Ta rpwra OSxo,UEval rale; 

Ol ' a}.}.~lmv VJr E(!Oxal~ Jro2la~ x,a/' JravrooaJra~ slxov owira~ ßaol­

llxa~' ,ula 6' hv EX Ti)r;, avmran7~ l:JrlrpavEla~ OlaTolLa~ EX01.'aa 'XCc/. 

:JrQa~ Ta~ hravT2~oEU; Tmv VOctTOJV ö(!yava} d't' dJv aVEO:JraTO .nli){)-o~ 
voaTO; EX. TOV JrOTapov) ,U'lJOcva; Tmv gsm{)-Ev 1.'0 YLVO,UEVOV ovvlOClv 

ovva,uEvov. O~TO~ PEv o~v 0 JraQaOcwo~} aJ~ :JrQ 0 clJro V ) VOT:EQov 
xaT EoxEvaa{)·r;. 

Strabo XVI, 1, 5-7-
5 (LI .r' B ß .., , ,)' ') ) .r' \.{'" . l, UE a vl,mv xa/. avn7 fl[;'J) SOTLV EV JrEuUP, TOV uE X,vx,J..OV 

EX El TOV Tclxovc; TQwxoaimv ~Sl)XOVTa .nEvrE oTaolmv) Jraxo~ OE TOV 

TcfxovC; Jroomv ovo 'Xa/' TQlaxov1.'a, v!pOC; OE Tmv ,UEv ,uBaoJCvQYLmv 
, I -..r" ( , C....r' I _l' 

JC17XElC; JrEVTr;XOVT a, Tmv uB JCvQymv ESfjXOVTa, 17 uB JraQouo~ Tole; 

hrt TOV TEixov~ eSorE Tiff(!lJrJra EvavTLOOQO,UclV all~).Ol~ Qffolmc;. 



OiOJrEQ 7:rov EJl7:a ffEaflarrov ).{YE7:at xaL 7:0V7:0 xaL 0 x(JEflauror; x~Jror; 
EXrov SV 7:E7:Qayah,<p uX~flan EXa67:1jV Jr).EVQaV 7:ET7:a(>rov Jr)'ifJ-(Jrov' 

, .t" , .t' ' ) 
6VVE'XE7:al vE 1paAwro,ua6t xal-ta(>ro7:01r; EJrL JrE7:7:eOV LOQVf-lEVOtr; Xvßo-

HOrov a).).Olr; E-Jr) a).).Olr;· Ol OE JrE7:7:0l xol).ol Jr).~(>Elr; y~r; cÖU7:E 

oEsa6-&al (jJvra OEVO(JroV 7:rov flEY[U7:rov, ss oJr7:~r; Jl).lv{tov xaL 
)u ' '). r: ' ,)" C ') '.t' " , a cpaA7:0V Xa7:EvXEva6f-lEVOt xat aV7:ot xat at 1paALuEr; xat 7:a xafla(JOJ-

( Ir" , , ß ' , " flara. 1j v avro7:arOJ urEY'l) Jr(J06 a6Etr; xllf-laxro7:ar; EXEt, Jra(JaXEl-

flEVOVr; 0) aV7:alr; xal xox).[ar; Ol) cJv 7:0 vOOJ(J av~yov clr; 7:0V x~Jrov 
aJro 7:0V E '!)(PQa7:ov uVVEXro; Ol JrQor; 7:0vro 7:EraypEvol. 0 ra(J Jro7:apOr; 

Oia flEU1jr; fiEl 7:ijr; .7l0).EOJr; 67:aOwlOr; 7:0 Jr).a7:0r;, hr't OE r<jj Jro7:a,u<jj 

o X~Jr09. fun OE xa't 0 7:0V B~)'ov 7:a<por; aV7:o-&t, vvv PEV xa'rEuxa,u­

f-lEVor;, ZE(JS1jr; 0) avrov XaTEUJla6EV, wr; <pauiV' ~v OE .7lV(!a,Ulr; TE7:pa­

YOJVor; sS O.7lTijr; Jl}.lv-&ov xa't avr~ 6raowla 7:0 VlpOr;, uraowla OE 

xaL txaur1j 7:rov Jr).EV(JroV· 1}v 'A).tgavoQor; sßov).Ero avauxEva6al , 

Jro).v 0) ~v E(JrOV xaL Jro).).ov X(>ovov (avr~ yap ~ xovr; clr; avaxa­

ffa(>alv flV(>lolr; avoQaat ovclv fl1jveOv E(JYOV ~v), wur) ovx E<p-&1] TO 

SYXEtQ1j-&'cV SJrlTE).Eual· Jra(>aXQijlla yaQ ~ V060r; xat 1) 7:E).Evr~ UVVE­

:TrEuE r<jj ßa6l).El, 7:rov 0) VU7:E(>OV OVOElr; S<P(JOVTIUEV. a1).a xat 7:0. 

AOlJra ro1tyOJQ~{f1j xa't xaT~(>Eltpav 7:~r; Jro1Ero<; 7:0. flEV Ol IHp6al 

7:0. 0) 0 x(JOvor; xa't ~ 7:rov MaxEOOVOJV oltyOJpla JrE(JL 7:0. 7:0laV7:a, 

xa't pa).lura hrEtO~ 7:~V 2E1EVXElaV S.7lt 7:<jj '1'lY(JEt Jr).'l)ulov Tij<; 

Baßv1rovor; SV 7:(JtaXOulOl<; JrOV uTaOLOlr; S7:E[XIUE ~i).Evxor; 0 NlxarOJQ. 
\ " ) - ,( ),,, Cf ~')' .. r 

xal rar EXEWOr; xat Ot flE7: avrov a.71avrcr; .7lE(Jt. 7:avr'l)v EuJrovva6av 

7:~V JrOAW xaL 7:0 ßa611ELOv svrav-&a pET~vEyxav' xat o~ xaL vvv 

~ ,uEv YEYOVE BaßvArovor; pclsrov ~ 0) E(J1jf-lOr; ~ .7l0)'1~, waT) S.7l) 
) _ '1' > _, ) _ 0 ,t - - )" _ 

avr'l)r; fl1j av oxv1juat nva ElJrHV OJrE(J E<p1j ur; 7:OJV XOJfllXOJV E.7ll 7:rov 
J1!Eya).oJroAtrrov TroV sv 'A(Jxaol~ iJsQ1j,ula f-lIJya).1j ) UTLV ~ MEya).1j 

.7lo1lr;«. Oia Os 7:~V 7:ijr; v1'l)r; u.7ravw sx <powlxlvOJv sV).OJv al olxo­

oO,ua't uvvrE).oVV7:al xa't ooxolr; xat arv).Olr;. JrE(JL os 7:0Vr; urv).ovr; 

urQE<poV7:E<; SX 7:~r; xaAa,Ufjr; uxowla JrEQlTl-&Eauw, Eh) sJra)'ci<pOVTEr; 

X(>oJpaul xaraypa<pov6l, 7:ar; os ffv(Jar; a6<pa). T<p' v 'l/J'l)lat os xaL a{YTat 

:;(al Ol OlXOl xafla(Jro7:o't JravTEr; Ola T~V aSv).Lav· 1fJlA~ ya(J ~ Xa5(W 

xaL ffa,uva5o'l)r; ~ Jro).).~ Jr).~v gJolVIXOr;' oinor; os Jr1El6ror; sv 7:?7 
BaßvAOJvlf/, Jro).vr; ds xaL sv 20V60l; xat sv rfj :rw(Ja)'lif [TijJ IIE(JaLol 

xaL sv 7:?1 Ka(Jpavlif. xE(Jaf-l<p 0' ov XQÖJvrat' ovos ya(> xaTopß(JoVv-

7:at. Jra(JaJrA~uw OE xaL 7:0. sv .2ov60lr; xaL 7:ij .2lrax1jvij: 

6. :4<PaJ(JlCiTO 0) sv 7:ij Baßv1rovl xaTolxla Tolr; E:rUxro(JlOlr; (jn10-

60<polr; Tolr; Xa10aiolr; Jr(J06arOpEVOf-lEVOl~, Ol JrE(J't aar(Jovoplav clUl 
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\ ") , - -" ' \ ~Q. ") ") (\,) 
TO JeAEOV· JeQOOJeOWVVTal VE TlVE; Xat ,EVEvAWAO,ElV, OV; OVX aJeo-

osXOVrat Ol gTEQOl. Eon OE xaL gJvlov Tl TO TroV Xaloalrov xaL xro(Ja 

T~; Baßvlrovlar; VX' sxclvrov olxovpsv1j, Jel1joulsovoa xaL 'l'ol; 'AQalPl 

xat rfj xara IIsQoa; lE,opsvrJ {falarTrJ. Eon OE xaL 'l'rov Xaloalrov 

TroV aaT(lovOplxrov ,sv1j JelELro. xaL ,a(! )O(lX1jvol nVE; x(loaa,o-
, , ~ B " "") ") ") l c: ~\ \ (' (lEVOVTal xac, 0QOlJeJer;VOc, Xat aAAOl JeAE OV; roe:; av xaTa · al(lEoEl; 

alla xat alla vSflovrEe:; JeE(lL TroV aVTrov Oo'fla'l'a. flsflv1jvral O'E xaL 

'l'rov aVO'(lrov SVLroV Ol pa&r;pauxol, xa&aJeEQ KlO'r;va 'l'E XaL Naßov­

(lLaVOV xat 20volvov. xaL 2slEvxoe:; 6) 0 aJeo 'l'~e:; IE1E:vxELa; Xal­

oalo; sau xaL allol Jelclov; aSlol0,ol avo(>Ee:;. 

7. Ta OE BO(lOlJrJea lE(la Jeoll; Eortv'A(J'l'sPlooe:; xaL 'AJeollrovoe:;, 

lwov(JYElov pi,a. Jrl1jß'vovol OE sv avrfj VVX'l'E(>LÖEe:; flELSOV; xolv 

'l'rov EV allole:; 'l'oJeou;. alloxov'l'al 0) Eie:; ß()(DUW xaL 'l'a(>lXE:VOV'l'al. 

Flavii J osephi Antiquitates X, 11. 

IIa(Jalaßrov OE 'l'a JeQaypaTa OWlxovflEva uJeo 'l'rov XaloaLrov 

xaL OtaTr;QOVpSvr;v 'l'i;v ßaullclav uJeo rov ßEJ.. rloTOV avrrov, XV(>LEV­

oae:; oloxl~Qov T~e:; JeaT(>lx~e:; a(Jx~e:;, Tol; f.lEV alxpaJ..roTole:; Jea(>a­

,EvopivOlC:; uvvsraSEV aJtolxlae:; EV Tole:; SJelTr;ÖEWTaTOle:; T~e:; Baßv­

).rovLae:; TOJeOle:; aJeOOElsal, aVToe:; 6' aJeo TroV lx TOV JeOJ..EpOV J..aepv­

(JOJ v TO TE TOV B~lov lE(JOV xat Ta J..OlJra xOOf.l~uae:; cptlOTL/lOJe:;, 'l'~V 'l'E 

vJra(Jxovoav SS a(Jx~e:; JtOllV avaxawluae:; xal ETt(>aV xaraxaQtUapEvoe:; 

JeQoe:; TO pr;xsn ovvaO{}al TOVe:; JeOJ..lOQxOVVTae:; TOV JeOTaf.l0v al-'aaT(Ji­

epOVTae:; SJel Ti;v JeOJ..lV xaTaOXEVaSElV, VJeEQEßaJ..E:TO TQE:le:; {lEV 'l'ije:; 

~VOOV JeO).Eroe:; JrE(JlßOJ..OVr;, T(Jcle:; OE 'l'~e:; ESro, TOVTOJV Oe TOVe:; PEV Es 
OJeTije:; JrJ..iJ)&OV xat aucpaJ..TOV, TOVr; OE sg avrije:; Tije:; JelLv{fov. Kat 

TEq..loae:; aswJ..o,roe:; Ti;v JeOJ..lV xat TOV; Jevlrovae:; xoufl~oae:; lE(JO­

JeQEJero; Je()OoxaTE(JxEvaoE Tolr; JraT(Jlxolr; ßaolJ..Elolr; gTE(Ja ßaalJ..Eta 

sxop8va aVTrov' civ TO {lEV a~'aaT1jpa xaL Ti;v J..olJei;v JeO) .. VTSJ..ELaV 
, )' ), " .,' 'C" , ,( , 

JeEQlUaov turor; av EL1j AEYClV, JCJ..'lJv OJe:; OVTa flEya).a Xat vJrEQ1jepava 

avvET81saß'1j T;{1EQale:; JrEVTExaLOExa. sv (le Tol; ßaalJ..clou; TOVTOl; 

ava)"~flpara li&l'J-'a aVOlxooop~aa; xaL Ti;v olPLV aJeooov; opowTa­

T'lJV Tole:; OQEUl, xaTaepvTEvoae:; OiVO(JEUl JeavTooaJrole:; sSHQ,aoaro, 
xal xaT8axEvauE TOV xaJ..ovflEvOV x(lEflaaTov JeaQaoEloov, Ola TO Ti;v 

,vvalxa aVTov hrdfv{lE:lv Tije:; olxEla; Ota&iUEOJe:;, ror; TE{}QaflflEv1jV 
EV Tole:; xara Mr;olav TOJeO((;'. 
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Q. Curti Rufi Histor. Alex. V, 1, 24-35. 

Ceterum ipsius urbis pulchritudo ac vetustas non regis modo, 
sed etiam omnium oculos in semet haud inmerito convertit. 
Samiramis eam condiderat, non, ut plerique credidere, Belus, 
cuius regia ostenditur. Murus instructus laterculo coctili bitu­
mine interlito spatium XXX et duorum pedum in latitudinem 
amplectitur: quadrigae inter se occurrentes sine periculo com­
meare dicuntur. Altitudo muri L cubitorum eminet spatio: turres 
denis pedibus quam murus altiores sunt. Totius operis ambitus 
CCCLXV stadia complectitur: singulorum stadiorum structuram 
singulis die bus perfectam esse memoriae proditum est. Aedificia 
non sunt admota muris, sed fere spatium iugeri unius absunt. 
Ac ne totam quidem urbem tectis occupaverunt - per LXXX 
stadia habitabatur -, nec omnia continua sunt, credo, quia 
tutius visum est pluribus locis spargi. Cetera serunt coluntque, 
ut, si externa vis ingruat, obsessis alimenta ex ipsius urbis solo 
subministrentur. Euphrates interfluit magnaeque molis crepi­
dinibus coercetur. Sed omnium operum magnitudinem circum­
veniunt cavernae ing:entem in altitudinem pressae ad accipiendum 
impetum fluminis: quod ubi adpositae crepidinis fastigium 
excessit, urbis tecta corriperet, nisi essent specus lacusque, qui 
exciperent. Coctili laterculo structi sunt, totum opus bitumine 
adstringitur. Pons lapideus flumini inpositus iungit urbem. Hic 
quoque inter mirabilia Orientis opera numeratus est. Quippe 
Euphrates altum limum vehit, quo penitus ad fundamenta 
iacienda egesto vix suffulciendo operi firm um reperiunt so­
lum: harenae autem subinde cumulatae et saxis, quibus pons 
sustinetur, adnexae morantur amnem, qui retentus acrius, quam 
si libero cursu m~aret, inliditur. Arcem quoque ambitu XX 
stadia conplexam habent. XXX pedes in terram turrium fun­
damenta demissa sunt, ad LXXX summum munimenti fastigium 
pervenit. Super arcem, vulgatum Graecorum fabulis miraculum, 
pensiles horti sunt, summam murorum altitudinem aequantes 
multarumque arborum umbra et proceritate amoeni. Saxo pilae, 
quae totum onus sustinent, instructae sunt, super pilas lapide 
quadrato solum stratum est patiens terrae, quam altam iniciunt, 
et humoris, quo rigant terras: adeoque validas arbores sustinet 



moles, ut stlpltes earum VIII cubitorum spatium crassitudine 
aequent, in L pedum altitudinem emineant frugiferaeque sint, 
ut si terra sua alerentur. Et cum vetustas non opera 'SOIUITI, 

manu facta, sed etiam ipsam naturam paulatim exedendo perimat, 
haec moles, quae tot ar!=>orum radicibus premitur tantique nemoris 
pondere onerata est, inviolata durat: quippe XX [pedes] lati pa­
rietes sustinent XI pedum intervallo distantes, ut procul visen­
tibus silvae montibus suis inminere videantur. Syriae regem 
Babylone regnantem hoc opus esse molitum memoriae proditum 
est, amore coniugis victum, quae desiderio nemorum silvarum­
que in campestribus locis virum conpulit amoenitatem naturae 
genere huius operis imitari. 



Inhal t. 

Vorwort . 
I. Die äußere Stadtmauer. 
2. Der Hügel "Babil". -:- Kanäle. - Ziegelraub 
3. Überblick über die Stadt . 
4. Der Euphrat und seine Verschiebungen. 
5. Das "Kasr". - Aufstieg und Prozessionsstraße. Me-

thode der Ausgrabungsarbeit. - Die Löwen. - Kon­
servierung der Ziegel. - Mauerkonstruktion in Asphalt 

6. Das Ischtar-Tor. - Die Dilatationsfuge . 
7. Der Wandschmuck mit den Stieren und Drachen. 
8. Die Prozessionsstraße südlich vom Ischtar-Tor. Der 

Ost-Kanal 
9. Der Ninmach-Tempel. Lehmmauern mit Schilf-

einlage 
10. Die Südburg 
I I. Die Ostfront der Südburg 
12. Der Osthof der Südburg. - Das babylonische Klima. -

Ziegelstempel. - Ziegelverband. - Ziegelinschriften. -
Größenverhältnisse und Stadtanfänge . 

13. Der Mittelhof der Südburg . 
14. Der Gewölbebau. - Die "hängenden Gärten der Semira-

. " ( ?) mlS . . 

15. Der Haupthof der Südburg. - Ornamente des Thron-
saals. - Das Trinkwasser. Abgetreppte Wände. -

Seite 

III 
1 

6 
12 

16 

23 
32 

49 

55 
65 
68 

Der "Liwan" . 100 

I 6. Der Nabupolassar-Palast 112 

17. Die Festungsmauern südlich und nördlich vom Nabu-
polassar-Palast. - Gemauerte Kanäle. 119 

IS. Der westliche Erweiterungsbau . 124 



320 
Seite 

19. Der "Perserbau" . lVlarmorsäulen und persische 
Emaille-Ziegel . 126 

20. Die Festungs- und Kaimauern 1m Westen und Norden 
der Südburg 129 

21. Die Grabenmauer Imgur-Bels . 13 1 
22. Die Arachtu-Mauer Nabupolassars und die Mauer Sar-

gons. - Ziegelinschriften . 135 
23. Die westlichen Vorwerke . 142 
24. Die drei großen Festungsmauern nördlich vor der Süd-

burg 143 
25. Die innere Stadtmauer. - Nimitti-Bel-Zylinder Sarda-

napals . 148 
26. Die Hauptburg. - Der Basalt-Löwe. - Die Schamasch-

resch-ussur-Stele. - Die Hettiter-Stele 153 
27. Die Festungsmauern der Hauptburg 167 
28. Die Nordburg . 171 
29. Rückblick auf das Kasr . 178 
30. Der Peribolos von Etemenanki. - Das Heiligtum Bels. -

Der babylonische Turm. - Himmelsbeobachtungen . 179 
3 I. Die Euphratbrücke . 193 
32. Dils Brückentor (Urasch-Tor) . 196 
33. Die Nabonid-Mauer, am Euphrat . 197 
34. Die Arachtu-Mauern am Peribolos von Etemenanki 198 
35. Esagila, der Tempel des Marduk, A, der Hauptbau . 200 
36. Der westliche Anbau (B) von Esagila .. 209 

37. Die späteren Bauten am Nordrande des "Amran". -
Parthische Gräber. - Verschiedene Begräbnismetho-
den. - Das Perlenlager. - Tempelstatuen 210 

38. Die übrigen Teile des Hügels "Amran" . 217 
39. D er Tempel "Z". - Tempel-Erhöhungen. - Das An-

wachsen der Schutthöhen in babylonischen Ruinen 2 I 8 
40. Epatutila, der Tempel des Ninib . 223 
41. Die Grabungen nördlich beim Ninib-Tempel. - Emaille-

Gefäße. - Ruinenhügel-Bildung . 230 
42. Das "Merkes" . - Wechsel des Grundwasserstandes. -

Art der Ausgrabung in Einzelgruben . 233 
43 . Die Kleinfunde, größtenteils vom Merkes. Tabletten 

in Töpfen. - Keramik, Glas, Geräte . 238 



321 

Seite 

44. Die Gräber im Merkes . . 265 
45. Die Terrakotten . 27 1 

46. Das "große Haus" im Merkes. 279 
47. Der Tempel der Ischtar von Agade im Merkes 288 
48. Das griechische Theater . 294 
49. Der nördliche Hügel von "Homera" . Alter Schutt 

vom babylonischen Turm . 299 
50. Der mittlere Hügel von "Homera" . - Stätte des Scheiter-

haufens des Hephästion (?) . 301 

51. Rückblick auf die Ruinen. - Stadtgeschichte 303 
52. Anhang 306 

Koldewey, BabyIon. 
21 



Verzeichnis der Abbildungen. 

Seite 

I. Plan der Stadtruinen von Babylon. . . . . Vor S. I 

2. Stück der äußeren Stadtmauer, Grundriß . . . .. 3 
3. Plan vom Hügel "Babil" . . . . . . . . . . .. 7 
4. Kanalquerschnitte bei Neubau und nach langer Benutzung 8 
5. Ansicht vom Hügel "Babil" . . . . . . . . . . . . . . . 9 
6. Panorama von Babylon, von Nordwesten gesehen . . . . . 15 
7. Der Euphrat vom Expeditionshause aus nach Norden im J ahre 

1911 . . . . . . . . . . . . . . . 18 
8. Der Euphrat im Jahre 1907 . . . . . . . . . . . . .. 19 
9. Ein " Dschird" gegenüber von Kweiresch . . . . . . .. 20 

10. Araber b eim Ranalbau auf dem Stadtgebiet von Babylon 21 
11. Der H akenpflug in Babylon . . . . . . 21 
12. Tor des Expeditionshauses in Kweiresch 22 
13. Plan des "Rasr" . . . . . . . . . . . 24 
14. Pflast erst ein von der Prozessionsstraße . 25 
15. Beginn der Ausgrabung am 26. März 1899 an der Ostseite des 

Rasr mit dem Pflaster der Prozessionsstraße . . . . . . 27 
16. Der Löwe von der Prozessionsstraße. 

F arbiger Lichtdruck auf Einschaltblatt . . gegenüber S. 28 
17. Querschnitt durch den Löwen und durch ein assyrisches R elief 29 
18. Das östliche Ende der Lehmmauer-Schenkel am I schtor-Tor 

von Norden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32 
19. Gesamtansicht vom I schtar-Tor von Norden h er .. . .. 33 
20. Goldplättchen aus dem Sarg im Nabupolassar-Palast, auf das 

dreifache vergrößert . . . . . . . . 34 
21. Querschnitt durch das Ischtar-Tor . . . 35 
22. Genutete Dilatationsfuge am Ischtar-Tor 36 
23. Ansicht des I schtor-Tors von "Vest en. . 37 
24. Die beiden östlichen Torpfeiler vom Ischtar-Tor 93 
25. Beginn der Ausgrabung am I schtar-Tor mit dem emaillierten 

Mauerstü ck. I. April 1902. . . . . . . . . . . . . . . 40 
26. Der Stier vom I schtar-Tor. 

Farbiger Lichtdruck auf Einschaltblatt . . gegenüber S. 43 



27· 
28. 
29· 
30. 

3I. 

32 . 

33· 
34· 
35· 
36. 
37· 
38. 
39· 
40. 
4I. 
42 . 

43· 

44· 
45· 
46. 
47· 
48. 
49· 
5°· 
SI. 
52. 
53· 
54· 
55· 
56. 
57· 
58. 
59· 
60. 
6I. 
62. 
63· 
64· 

65· 
66. 
67· 

Der nicht emaillierte Stier . 
Inschrift vom Ischtar-Tor ...... . 
Das Em~ille-Mauerstück bei der Ausgrabung 
Das Emallle-Mauerstück vom Ischtar-Tor. 

Farbiger Lichtdruck auf Einschaltblatt 
Der Sirrusch vom Ischtar-Tor. 

Seite 

. gegenüber S. 

Farbiger Lichtdruck auf Einschaltblatt 
Der nicht emaillierte Sirrusch 
Beine von Sirrusch und Raubvogel. 
Geschützkugeln aus Stein 

. gegenüber S. 47 
47 
48 
5° 

Kanal südlich vom Kasr 
Ansicht der Prozessionsstraße östlich von Etemenanki 
Die "Straßeninschrift " 
Der Ninmach-Tempel. Grundriß und Schnitt 
Der bronzene Pfostenschuh von Emach . 
Hof im Ischtar-Tempel 
Inschrift des Sardanapal-Zylinders von Emach 
Kisu-Inschrift von Emach 
Die 'Südburg des Kasr von Norden gesehen, ergänzt. Der west-

liche Teil ist noch nicht fertig ausgegraben 
Gesamtplan der Südburg 
Das Bogentor in der Südburg 
Der östliche Teil der Südburg 
Ein Alabastron . 
Ziegelstempel N ebukadnezars . 
Gestempelter Ziegel Nebukadnezars (ohne Vatername) 
Ziegelstempel Evilmerodachs 
Ziegelstempel Nebukadnezars, Neriglissars und Nabonids 
Aramäische Beistempel auf N ebukadnezar-Ziegel . 
N ebukadnezar-Ziegel mit aramäischem Beistempel 
Ausgrabung in der Südburg von Norden gesehen 
Die sechszeilige Libanon-Inschrift von der Südburg 
Die achtzeilige Hauptinschrift von der Südburg 
Ziegel-Inschriften in der Südburg an Ort und Stelle 
Säulenbasis in der Südburg 
Der Gewölbebau von Nordwesten. 
Bogen vom Gewölbebau . 
Bogenansätze vom Gewölbebau . 
Querschnitt durch den Gewölbebau 
Der miÜlere Teil der Südburg . 
Ornament vom Thronsaal. 

SI 
52 
54 
56 
57 
58 
60 
61 

66 
67 
69 
73 
74 
75 
77 
78 
79 
80 
81 
83 
85 
85 
87 
89 
91 

92 

93 
94 

101 

Farbiger Lichtdruck auf Einschaltblatt 
Versatzmarken von den Emailleziegeln 

. gegenüber S. 104 
l°S 

Die späteren Säulenbasen im Hof 36 der Südburg . . . . 
Rampe zwischen Nebukadnezar- und Nabupolassar-Palast 

21* 

1°9 
111 



Seite 
68. Zwischenraum zwischen dem Nabupolassar-Palast und der 

Burgmauer im Süden 115 
69. Nordwand des Nabupolassar-Palastes 116 
70. Papsukal-Statuette im Nabupolassar-Palast 117 
71. Zweistrichiges Mauerwerk in der Südburg . 119 
72. Pforte in der Südmauer der Südburg . 120 
73. Die Südmauer am Nabupolassar-Palast von Westen 121 
74. Fundament der Festungsmauer im Norden der Südburg 122 
75. Zwischenraum zwischen Lehmmauer und Südburg-Mauer mit 

Kanälen 123 
76. D er westliche Teil der Südburg 125 
77. Apadana des Xerxes in P ersepolis 126 
78. Base vom P erserbau 127 
79. Inschrift vom P erserbau . 127 
80. Emaillierter Kunst st ein vom P erserbau. 

Farbiger Lichtdruck auf Einschaltblatt . gegenüber S. 128 
81. Die nordwestlich e E cke der Südburg 130 
82. Schriftziegel von der Grabenmauer Imgur-Bels . 131 
83 . Der Graben westlich von der Südburg während der Aus-

grabung 132 
84. Der Graben westlich von der Südburg nach vollendet er Aus-

grabung 133 
85. Die Grabenmauer Imgur-Bels im West en der Südburg 134 
86. Beschriftet er Ziegel von der Sargon-Mauer 136 
87. Querschnitt durch die F estungsmauern nördlich der Südburg 137 
88. Best empelter Ziegel von N abupolassars Arachtu-Mauer 138 
89. Beschrifteteter Ziegel von Nabupolassars Arachtu-Mauer 139 
90. Gemeißelter Ziegel von Nabupolassars Arachtu-Mauer 139 
91. Ansicht der Nordwest ecke der Südburg mit den Arachtu-

Mauern 141 
92. Zwischenraum zwischen den b eiden Lehmmauern 145 
93. Das nördliche Ende der inneren Stadtmauer von Südost 148 
94. Syst em der inneren Stadtmauer 149 
95. Wasserableitung an der inneren Stadtmauer ISO 
96. Gründungszylinder Sardanapals für Nimitti-Bel 151 
97. Kanal durch die innere Stadtmauer 152 
98. Mauerpfeiler in der Hauptburg . ISS 
99. Pflastersteine mit Inschrift, oben E vilmerodachs, unten N ebu-

kadnezars 156 
100. Die Nordost-Ecke der Hauptburg von Norden. 157 
101. Der Basalt-Löwe in der H auptburg 159 
102 . Die Schamasch-resch-ussur-Stele 160 
103. Die H ettitische Stele von vorn· 162 
104. Die H ettitische Stele von hinten 162 
105. Fußboden-Platte Adad-niraris 163 



Seite 

106. Pforte mit Kanal in der Nordmauer der Hauptburg . . . 168 
107. Plan der nördlichen Bastionen vom Kasr Nordost . . . . 169 

108. Aufgangsgebäu zur Akropolis, im Hintergrunde: Homera 172 
109. Quadermauer der Nordburg, von West nach Ost gesehen. 173 

110. Quadermauer der Nordburg mit Inschrift 174 

I1I. Inschrift von der Quadermauer der Nordburg . 175 

112. Pforte mit Kanal in der Quadermauer 176 

113· Der Kanal nördlich vor der Nordburg 177 

114· Plan von Esagila und Etemenanki . . 181 

115. Ostseite des Peribolos von Etemenanki 182 

116. Ziegelinschrift Asarhaddons von Etemenanki 183 

117· Ziegelinschrift Sardanapals von Etemenanki . 183 

118. Ziegelinschrift Nebukadnezars von Etemenanki. 184 

119. Rekonstruktion des Peribolos mit dem Turm von Babyion, 
des Tempels Esagila, der Kaimauer Nabonids und der 
Enphratbrücke. Der Turm ist in unvollendetem Zustande 
dargestellt . . . . . . . . . . . . . . . 186 

1 20 . Entengewicht mit Inschrift . . . . . . . . . . . . 187 

I2I. Oberer Teil einer Stele mit Göttersymbolen . . . . . 188 

122. Der westlichste Pfeiler der Brücke über den Euphrat 195 

123. Plan vom Hügel Amran 201 

124. Schnitt durch Esagila. . . . 202 

1 25. Sardanapal-Ziegel von Esagila 203 

1 26. Asarhaddon-Ziegel von Esagila 204 

127. Asarhaddon-Ziegel von Esagila und Babyion 205 

128. Tonfigur aus einer Ziegelkapsel von Esagila . 206 

129. Ausgrabung von Esagila. . . . . . . . . 207 

130. Das Grab des Amran Ibn Ali . . . . . . 209 

13I. Spätere Gebäude am Nordlande des Amran 211 

132. Alabaster-Figur mit Asphalt-Perücke . . 213 

133. Ein "Pantoffel-Sarkophag" ..... . 215 
134. Asarhaddons Adad-Kunukku von Esagila 217 

135. Marduknadinschums Marduk-Kunukku 217 

136. Plan von Ischin Aswad . . 219 

137. Tempel "Z", Grundriß 220 

138. Tempel "Z", Cella-Fassade 220 

139. Rekonstruktion des Tempels "Z" 221 

140. Papsukal aus der FundamentkapseldesTempels "Z", von vorn 223 

I4I. Dasselbe von hinten 223 
142. Plan von Epatutila . . . . . . . . . . . . . 224 

143. Querschnitt von Epatutila. . . . . . . . . . 225 

144. Gründungszylinder Nabupolassars für Epatutila 226 

145. Puppe aus den Ziegelkapseln von Epatutila, ergänzt 226 

146. Der Papsukal aus der Kapsel vom Hauptcella-Postament in 
Epatutila. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 226 



Seite 

147. Die Ruine von Epatutila . . . . . . . . . . . . 227 
148. Männliche und weibliche Affentypen in Terrakotta 228 
149. Alter, glasierter Reiter. . . . 229 
IS0. Späterer (parthiseher ?) Reiter 229 
151. Frau im Baldachin zu Pferde 229 
152. Bunt emailliertes Gefäß. 

Farbiger Lichtdruck aufEinschaltblatt . . gegenüber S. 230 
153. Schematische Darstellung " der Verwehung der oberen 

Schichten eines Ruinenhügels in die tieferen Gegenden . 231 
154. Schematischer Schnitt durch babylonische Häuserruinen mit 

Brunnen . . . . . . . 232 
155. Plan vom Merkes. . . ". . . . . . . . 235 
156. Straßenansicht im Merkes . . . . . . . 237 
157. Tabletten aus der Zeit der ersten Könige 238 
158. Labyrinthische Linienzüge auf einer Tablette 239 
159· Zeichnung auf einer Tablette 240 
160. Ein Topf mit Tabletten . 241 
161. Schalen . . . . . . . . 241 
162. Aramäische Zauberschale . 242 
163· Becher. . . . . . . . . 243" 
164. Töpfchen ..... .. 243 
165. Aufbewahrungsgefäße, unten auf Standringen 244 
r66. Große Aufbewahrungsgefäße 245 
r 67· Griechische Topfware 245 
r68. Flaschen . . 246 
169. Flachflaschen . . . 246 
170. Lampen . . . . . 247 
171. Glasiertes Rhyton 249 
172. Kelch und Fläschchen aus Glas 249 
173· Ältere Glasware . . . . . 250 
174. Glocke aus Ton. . . . . . . . . 251 
175. Frau auf Becher oder Omphalos 25r 
176. Schiffchen aus Ton. . .. . 252 
177· Schiffchen aus Ton mit einem Tier darin 252 
178. Steingefäß . . . . .. ...... 253 
179· Reibschale aus Basalt . ...... 253 
r80. Altbabylonische Reibmühle. Darstellung des Gebrauchs 

durch einen Araber 254 
r81. Prähistorische Gerät e . . . . . . . . . 254 
182. Prähistorische Geräte . . . . . . . . . 255 
r83. Schwert, Dolch und Messer aus Bronze. 256 
r84. Pfeilspitzen aus Bronze und prähistorische Messer und Sägen 

aus Silex ......... . .... .... .. 256 
185. Onyxperlen-Gehänge aus einem Grabe im Merkes . .. 257 
r86. Grabbeigaben aus Gold, Glas und Muscheln, vom Merkes 258 



I87· 

I88. 

I89· 

I9°' 
I9I. 

I92 . 

I93· 

I94· 

I95· 

I96. 
197· 
I98. 
199· 
200. 
20I. 

202. 
203. 
204. 
205· 
206. 
207. 
208. 
209. 
2IO. 

21I. 

212. 
213. 
214. 
215. 
216. 

2r7· 
218. 

219. 
220. 
221. 

222. 
223· 
224· 
225· 
226. 
227· 
228. 

32 7; -

Unterschenkelknochen mit je fünf Beinspangen aus einem 
Sarge des Merkes 

Goldschmuck . . . . 
Bronze-Fibeln. . . . 
Fingerringe nebst Abdrücken. . 
Siegelzylinder und Petschaft nebst ihren Abdrücken 
Amulette aus Stein . . . . . . . . . . . 
Griechische Münzen in einem Topf . . . . 
Zwei Fischwirbel, ein Eberzahn und drei zu Schwertgriffen 

vorbereitete Knochengelenke . . 
Doppeltopf-Grab aus dem Merkes 
Trogsarg mit Deckel 
Derselbe, geöffnet. . . . . 
Stülpsarkophag . . . . . . 
Ziegelgrab aus dem Merkes 
AnthropOider Sarkophag vom Nordosten des Kasr 
Beigaben aus einem Sarge. . . . . . . . . . . 
Frau mit gefalteten Händen (Ninmach?) . . . . 
Frau mit gefalteten Händen in altbabylonischer Fassung 
Frau mit Kind . . . . . . . . . . . . . . . . 
Frau mit Kind in griechisch-parthischer Fassung. 
Dasselbe . . . . . . . . . . . . . 
Sitzende Frau mit Kind .... . 
Frau mit den Händen an der Brust 
Dasselbe . . . . . . . . . . . . . . 

Seite 

259 
260 
261 
261 
262 
263 
264 

264 
265 
266 

• 267 
268 
268 
269 
27° 
271 

27 I 

272 
272 
272 
272 
272 
272 

Frau mit den Händen an der Brust in griechisch-parthischer , 
Fassung . . . . . . . . . . . 

Frau mit herabhängenden Armen 
Mann mit der Flasche (Anu?) . . 
Mann mit gefalteten Händen 
Mann mit gefalteten Hände-n in parthiseher Fassung 
Sitzender bärtiger Mann (Marduk?) 
Mann mit Blume in der Hand. 
Frau mit Blume in der Hand . . . 
Frau mit Palmenzweig (?) . . . . . 
Frau mit Palmenzweig in idolmäßiger Fassung 
Frau mit Palmenzweig in griechischer Fassung 
Amulett aus Terrakotta . 
Musikant mit Doppelflöte 
Lautenspieler. . 
Lautenspieler. . . 
Frau mit Harfe 
Frau mit Tamburin 
Liegende Frau 
Liegende Frau ... 

273 
273 
273 
274 
274 
274 
274 
275 
275 
275 
275 
276 
'276 
276 
276 
277 
277 
277 
277 



229. Tonmaske . 
230. Tonmaske . .... 
23I. Griechische Terrakotte 
232. Griechische Terrakotte 
233. Griechische Terrakotte 
234. Eros als Gefäßhenkel . 
235. Rekonstruktion des "großen Hauses" im Merkes 
236. Das "große Haus" im Merkes, Grundriß . 
237. Das "große Haus(( im Merkes, Querschnitt . 
238. Dachtreppe im Dorfe Kweiresch . . . . . . 
239. Nordostecke des "großen Hauses" im Merkes 
240. Hausfront nebst Tür aus dem Merkes, davor Ziegelgrab 
24I. Grundriß eines Hauses in Farah (Schuruppak) .... 
242 . Grundriß von T elloh . . . . . . . . . . . . . . . . 
243. Papsukal aus der Gründungskapsel des Ischtar-Tempels 
244. Tempel der Ischtar von Agade im Merkes, Grundriß 
245 . Tempel der Ischtar von Agade im Merkes, Querschnitt 
246. Ezida, der Tempel des N abo in Borsippa, Grundriß . . 
247. Tempel der Ischtar von Agade im Merkes"Ansicht der Cella-

front ...... . . . . . .. . 
248. Inschrift vom griechischen Theater . . . 
249. Plan der Hügel "Homera" . .... . 
250. Gesamtansicht vom griechischen Theater 
25I. Statuen-Postamente in der Orchestra . . 
252. Ansicht der Proskenien-Pfeiler . . . . . 
253. Plan vom griechischen Theater, restauriert 
254. Gipsornamente vom griechischen Theater . . 
255. Querschnitt durch den nördlichen Hügel von Homera. 

Seite 

277 
277 
278 
278 
278 
278 
279 
280 
28I 
2 83 
284 
285 
286 
287 
289 
29° 
290 

291 

292 
293 
294 
295 
296 
297 
298 
299 
300 









University of Pennsylvania Library 
Circulation Department 

Please return this book a8 800n as you have 
finished with it. In order to avoid a fine it roust 
be returned by the latest date stamped below. 

APR 11 

(Form L·9) w M·719 






	1333266_0001
	1333266_0002
	1333266_0003
	1333266_0004
	1333266_0005
	1333266_0006
	1333266_0007
	1333266_0008
	1333266_0009
	1333266_0010
	1333266_0011
	1333266_0012
	1333266_0013
	1333266_0014
	1333266_0015
	1333266_0016
	1333266_0017
	1333266_0018
	1333266_0019
	1333266_0020
	1333266_0021
	1333266_0022
	1333266_0023
	1333266_0024
	1333266_0025
	1333266_0026
	1333266_0027
	1333266_0028
	1333266_0029
	1333266_0030
	1333266_0031
	1333266_0032
	1333266_0033
	1333266_0034
	1333266_0035
	1333266_0036
	1333266_0037
	1333266_0038
	1333266_0039
	1333266_0040
	1333266_0041
	1333266_0042
	1333266_0043
	1333266_0044
	1333266_0045
	1333266_0046
	1333266_0047
	1333266_0048
	1333266_0049
	1333266_0050
	1333266_0051
	1333266_0052
	1333266_0053
	1333266_0054
	1333266_0055
	1333266_0056
	1333266_0057
	1333266_0058
	1333266_0059
	1333266_0060
	1333266_0061
	1333266_0062
	1333266_0063
	1333266_0064
	1333266_0065
	1333266_0066
	1333266_0067
	1333266_0068
	1333266_0069
	1333266_0070
	1333266_0071
	1333266_0072
	1333266_0073
	1333266_0074
	1333266_0075
	1333266_0076
	1333266_0077
	1333266_0078
	1333266_0079
	1333266_0080
	1333266_0081
	1333266_0082
	1333266_0083
	1333266_0084
	1333266_0085
	1333266_0086
	1333266_0087
	1333266_0088
	1333266_0089
	1333266_0090
	1333266_0091
	1333266_0092
	1333266_0093
	1333266_0094
	1333266_0095
	1333266_0096
	1333266_0097
	1333266_0098
	1333266_0099
	1333266_0100
	1333266_0101
	1333266_0102
	1333266_0103
	1333266_0104
	1333266_0105
	1333266_0106
	1333266_0107
	1333266_0108
	1333266_0109
	1333266_0110
	1333266_0111
	1333266_0112
	1333266_0113
	1333266_0114
	1333266_0115
	1333266_0116
	1333266_0117
	1333266_0118
	1333266_0119
	1333266_0120
	1333266_0121
	1333266_0122
	1333266_0123
	1333266_0124
	1333266_0125
	1333266_0126
	1333266_0127
	1333266_0128
	1333266_0129
	1333266_0130
	1333266_0131
	1333266_0132
	1333266_0133
	1333266_0134
	1333266_0135
	1333266_0136
	1333266_0137
	1333266_0138
	1333266_0139
	1333266_0140
	1333266_0141
	1333266_0142
	1333266_0143
	1333266_0144
	1333266_0145
	1333266_0146
	1333266_0147
	1333266_0148
	1333266_0149
	1333266_0150
	1333266_0151
	1333266_0152
	1333266_0153
	1333266_0154
	1333266_0155
	1333266_0156
	1333266_0157
	1333266_0158
	1333266_0159
	1333266_0160
	1333266_0161
	1333266_0162
	1333266_0163
	1333266_0164
	1333266_0165
	1333266_0166
	1333266_0167
	1333266_0168
	1333266_0169
	1333266_0170
	1333266_0171
	1333266_0172
	1333266_0173
	1333266_0174
	1333266_0175
	1333266_0176
	1333266_0177
	1333266_0178
	1333266_0179
	1333266_0180
	1333266_0181
	1333266_0182
	1333266_0183
	1333266_0184
	1333266_0185
	1333266_0186
	1333266_0187
	1333266_0188
	1333266_0189
	1333266_0190
	1333266_0191
	1333266_0192
	1333266_0193
	1333266_0194
	1333266_0195
	1333266_0196
	1333266_0197
	1333266_0198
	1333266_0199
	1333266_0200
	1333266_0201
	1333266_0202
	1333266_0203
	1333266_0204
	1333266_0205
	1333266_0206
	1333266_0207
	1333266_0208
	1333266_0209
	1333266_0210
	1333266_0211
	1333266_0212
	1333266_0213
	1333266_0214
	1333266_0215
	1333266_0216
	1333266_0217
	1333266_0218
	1333266_0219
	1333266_0220
	1333266_0221
	1333266_0222
	1333266_0223
	1333266_0224
	1333266_0225
	1333266_0226
	1333266_0227
	1333266_0228
	1333266_0229
	1333266_0230
	1333266_0231
	1333266_0232
	1333266_0233
	1333266_0234
	1333266_0235
	1333266_0236
	1333266_0237
	1333266_0238
	1333266_0239
	1333266_0240
	1333266_0241
	1333266_0242
	1333266_0243
	1333266_0244
	1333266_0245
	1333266_0246
	1333266_0247
	1333266_0248
	1333266_0249
	1333266_0250
	1333266_0251
	1333266_0252
	1333266_0253
	1333266_0254
	1333266_0255
	1333266_0256
	1333266_0257
	1333266_0258
	1333266_0259
	1333266_0260
	1333266_0261
	1333266_0262
	1333266_0263
	1333266_0264
	1333266_0265
	1333266_0266
	1333266_0267
	1333266_0268
	1333266_0269
	1333266_0270
	1333266_0271
	1333266_0272
	1333266_0273
	1333266_0274
	1333266_0275
	1333266_0276
	1333266_0277
	1333266_0278
	1333266_0279
	1333266_0280
	1333266_0281
	1333266_0282
	1333266_0283
	1333266_0284
	1333266_0285
	1333266_0286
	1333266_0287
	1333266_0288
	1333266_0289
	1333266_0290
	1333266_0291
	1333266_0292
	1333266_0293
	1333266_0294
	1333266_0295
	1333266_0296
	1333266_0297
	1333266_0298
	1333266_0299
	1333266_0300
	1333266_0301
	1333266_0302
	1333266_0303
	1333266_0304
	1333266_0305
	1333266_0306
	1333266_0307
	1333266_0308
	1333266_0309
	1333266_0310
	1333266_0311
	1333266_0312
	1333266_0313
	1333266_0314
	1333266_0315
	1333266_0316
	1333266_0317
	1333266_0318
	1333266_0319
	1333266_0320
	1333266_0321
	1333266_0322
	1333266_0323
	1333266_0324
	1333266_0325
	1333266_0326
	1333266_0327
	1333266_0328
	1333266_0329
	1333266_0330
	1333266_0331
	1333266_0332
	1333266_0333
	1333266_0334
	1333266_0335
	1333266_0336
	1333266_0337
	1333266_0338
	1333266_0339
	1333266_0340
	1333266_0341
	1333266_0342
	1333266_0343
	1333266_0344
	1333266_0345
	1333266_0346
	1333266_0347
	1333266_0348
	1333266_0349
	1333266_0350
	1333266_0351
	1333266_0352
	1333266_0353
	1333266_0354
	1333266_0355
	1333266_0356
	1333266_0357
	1333266_0358
	1333266_0359
	1333266_0360
	1333266_0361
	1333266_0362
	1333266_0363
	1333266_0364
	1333266_0365
	1333266_0366
	Untitled

